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im Verlage der Schulbuch handlung, 


1800, 


Vorrede 
zur vierten Auflage. 


N \ 
Ein Buch, wie das gegenwaͤrtige, das weder eine 
angenehme Unterhaltung gewaͤhrt, noch allgemein 
wichtigen Inhalts iſt, darf auf ein ſehr ausgebreite⸗ 
tes Publicum gewohnlich nicht rechnen. Immer da⸗ 
her eine ſeltene Ehre, daß, zumal in dieſer dem 
Vertriebe gelehrter Schriften unguͤnſtigen Zeitperios 
de, von dem erſten Theile meiner Kirchengeſchichte 
hald nach einander drey ſtarke Auflagen vergriffen 
wurden, und hiedurch die Verlagshandlung ſich ſchon 
jetzt bewogen fand, eine vierte, in beträchtlich grö⸗ 
ßerer Zahl von Exemplaren, zu beſorgen. 


Auch in der gelehrten Republik iſt ein ſolches, 
17 ſelbſt das ungemeinſte, Gluͤck, welches ein Buch 
acht, nicht ein ſicheres Merkmal ſeines hohen 
Werths und Verdienſts. Dies darf ich beſonders 
mir ſelbſt, in Hinſicht meiner Kirchengeſchichte, um 
ſo weniger verhehlen, und deſſen beſcheide ich mich 
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auch um ſo freyer, da ich, bey jeder wiederholten 
Ueberſicht derſelben, ſo gar vieles, nicht etwa bloß 
einzuſchalten, ſondern auch zu verbeſſern, fuͤr noͤthig, 
und hiezu, ſelbſt aus Achtung gegen meine Leſer, um 
ihr zur rgekommenes Vertrauen zu verdienen, mich 
verbunden geachtet habe. 


So konnte ich auch nicht wehren, daß vornehm⸗ 
lich der gegenwaͤrtig: erſte Theil in dieſer vierten 
Auflage ſeiner vormaligen Geſtalt hoͤchſt ungleich, 
beynahe umgeſchaffen und als ein vollig neues Buch 
erſchien. An Bogenzahl iſt er doppelt ſo ſtark, als 
er in der erſten Ausgabe war, und uͤber acht Bo⸗ 
gen ſtaͤrker, als in der dritten, wofuͤr aber auch, 
zur Erſparung einiges Raums, die Vorreden zu den 
erſten drey Auflagen zuruͤckbleiben. 


Vielleicht verargen mir die, welche das Buch 
in einer fruͤhern Ausgabe ſchon beſitzen, dieſe Erwei⸗ 
terung deſſelben. Allein ſie werden weder ſo hart 
ſeyn, einem Schriftſteller das Recht abzuſprechen, 
noch ſo weich, ihn der Schuldigkeit zu uͤberheben, 
ein Buch, welches er ſelbſt lieb hat und welches 
vom Publicum nicht verachtet wird, feinen beſten 
Einſichten gemaͤß, immer mehr zu vervollkommnen. 
Sie werden ihm den peinlichen Zwang nicht auferle⸗ 
gen wollen, daß er, bey wieder angeſtellter Durch⸗ 
ſicht eines ſolchen Buchs, alles, was er jetzt beſſer 
weiß, oder anders anſieht und beurtheilt, oder wei⸗ 
terer Aufklaͤrung, oder verſchiedener Darſtellung be⸗ 
duͤrftig erkennet, gleichwol zuruͤckbehalte und in ſich 
ſelbſt verſchließe. Oder ſoll er vielleicht, der nöfhig 
gefundenen Abaͤnderungen und Vermehrungen wegen, 
ſefort ein neues Buch, vielmehr das alte nur uns 
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ter neuem Titel, und mit einigen bloß willkuͤrlichen 
und gleichguͤltigen Umwandelungen der Form, her⸗ 
vortreten laſſen? Eine ſehr mühvolle Sache iſt das 
nicht, und, wenn der Verfaſſer ſonſt nur ſeinen 
Stoff in der Gewalt hat, kaum fo muͤhvoll, als die 
fortgeſetzte Ausbeſſerung einer ſchon verarbeiteten 
Schrift. Auch giebt es Buͤcher eines und deſſelben 
Verfaſſers, welche, nach Abzug deſſen, was er ſchon 
in andern Buͤchern gegeben hat, ja, ſelbſt Buͤcher 
unterſchiedener Verfaſſer, welche, nach Abzug des 
fremden Eigenthums, nicht viel mehr fuͤr ſich behal⸗ 
ten, als die Schale, und welche einander kaum ſo 
unaͤhnlich im Innern find, als verſchiedene Ausga⸗ 
ben einer und derſelben Schrift, die der Verfaſſer 
fortwaͤhrender Aufmerkſamkeit und Sorgfalt werth 
hält. In der Regel wird eine ſolche aufs neue übers 
arbeitete Schrift beſſer gerathen ſeyn, als ſie war; 
aber nicht in der Regel iſt es, daß neue Schriften 
deſſelben wiſſenſchaftlichen Fachs beſſer gerathen, als 
die alten. Daß daher immer nur neue Buͤcherge⸗ 
ſtalten und Buͤchertitel ausgehaͤngt, und ältere Schrif⸗ 
ten, die ſchon in ihrem Kreiſe taͤuglich befunden find, 
zur Seite gelegt, aus dem Gebrauche verdraͤngt und 
ins Vergeſſen gebracht werden, iſt wenigſtens der Wiſ⸗ 
ſenſchaft nicht vortheilhafter, als daß Schriften, die 
ſchon eine gewiſſe Ehre des Beſitzes erworben hatten, 
von ihren Verfaſſern ſelbſt, bey entſtehender Gele, 
genheit, aufs neue bearbeitet, ausgeſchmuͤckt und aus⸗ 
gefeilt werden. Wollte man verlangen, daß in ſol⸗ 
chem Falle die Zuſaͤtze und Verbeſſerungen der neuen 
Auflage fuͤr die Beſitzer der erſten beſonders abgedruckt 
würden, fo mögte ich, aus eigener und fremder Er⸗ 
fahrung, zweifeln, ob ſolche Nachtraͤge, (wofern etwa 
nicht von bloß zum Nachſchlagen beſtimmten Schrif⸗ 
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ten, zum Beyſpiele, Wörterbüchern, die Rede iſt; 
und ſelbſt bey dieſen hat die Sache ihre Unbequemlich⸗ 
keit) wirklich ſo gern und fleißig zur Hand gelegt, 
und verglichen werden, als die Veranſtalter und ſelbſt 
die Beſitzer derſelben anfaͤnglich glauben. Was aber 
namentlich dieſen erſten Theil meiner Kirchengeſchichte 
vetrifft, ſo duͤrfte ein beſonderer Abdruck der vermehr⸗ 
ten oder veraͤnderten Stuͤcke des Buchs faſt ſo viel 
austragen, als das ganze, indem nicht eben die weit— 
läufigern Zuſaͤtze, ſondern vielmehr die oft nur durch 
Ausſtoß, oder Umtauſch, oder Einſchiebſel einzelner 
Worte durchweg vorgenommenen Berichtigungen den 
wichtigſten Vorzug dleſer vierten Auflage ä 


Für die erheblichſten Zuſaͤtze halte ich die an 
mehrern Orten angebrachten Bemerkungen gewiffer, 
vielleicht zu wenig beachteter, wohlthaͤtiger und ver: 
dienſtvoller Seiten, von welchen das Chriſtenthum, 
ſelbſt in den Mißgeſtalten, die ihm die Zeit anhaͤngte, 
fuͤr die damalige Welt erſcheint. In andern ſuchte 
ich eben dieſe Mißgeſtalten als natuͤrliche und unver⸗ 
meidliche Erzeugniſſe des Geiſtes der Zeiten und Ge⸗ 
genden darzuſtellen. Außerdem findet man uͤber den 
Urſprung der Katholiſchen Kirche etwas ausführliches 
res, zur Geſchichte der Dogmen, der Streitigkeiten, 

und vornehmlich der Kirchengeſetze, auch zur Wuͤrdi⸗ 
gung der Verdienſte berühmter dehrer, und durchweg 
zur tiferatur in den Noten, vieles nachgetragen, die 
Paragraphen von Conſtantin dem Großen, Juſtinian, 
Muhamed und andre gänzlich umgearbeitet. Auch 
auf die Sprache wandte ich neuen Fleiß, vorzuͤglich 
auf die Reinigung derſelben von allen ohne Zwang vers 
meidlichen und ohne Mißverſtand uͤberſetzbaren auslaͤn⸗ 
diſchen Worten. Alle Haͤrten und Dunkelheiten, die 
aus 
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aus der oft geſuchten Kürze des Ausdrucks und aus 
dem oft gar zu zuſammengeſetzten und verſchlungenen 
Periodenbau entſtanden, fortzuſchaffen, und durchweg 
eine gefaͤlligere und lichtvollere Einkleidung einzuführen, 
war nicht thunlich, wofern ich nicht das Ganze vernich⸗ 
ten und neu bilden wollte. So aber haͤngt dem Buche 
allerdings noch vieles an von ſeiner erſten Beſtimmung 
zu einem Leitfaden fuͤr akademiſche Vorleſungen, wo 
ich in der Zuſammendraͤngung der Schreibart einen 
alles weiter ausfuͤhrenden muͤndlichen Vortrag gleich 
hinzu gedacht hatte. 

Das Regiſter zu dieſem Theile taugte gar nicht 
hier iſt es völlig neu gemacht: eine zur Befoͤrderung 
des Gebrauchs der Art Schriften, die öfter zu Rathe 
gezogen werden, ſehr dienſame, nur jetzt insgemein, 
ſoll ich ſagen: von der Beſcheidenheit, oder von der 
Eilfertigkeit? vieler Schriftſteller ſehr vernachlaͤſſigte 
Huͤlfe. Noch wuͤnſchte ich, um eine gleichfoͤrmige 
Rechtſchreibung auch in Kleinigkeiten zu erhalten, die 
Correctur ſelbſt beſorgt haben zu können; ſo wuͤrde 
uberall z. B. Africa, Punet, Gemeinde, Wut, 
mögte, Paſſa, Botſchaft, Stufen, wol, 
bloß, u. ſ. w. nicht auch zuweilen Afrika, Punkt, 
Gemeine, Wuth, möchte, Paſſah, Both» 
ſchaft, Stuffen, wohl, blos u. ſ. w. gedruckt 
worden ſeyn; viel mehr aber wuͤnſchte ich, daß end⸗ 
lich unſere Grammatiker und Schriftſteller unter ſich, 
und mit den Correctoren und Setzern, in dergleichen 
Dingen uͤbereingekommen ſeyn moͤgten. Auch muß 
ich gleich hier einige erhebliche Druckfehler bemerken, 
und die Leſer bitten, fie ſofort zu verbeſſern. S. 6. 
Ueberſchr. des §. 3. iſt Weiter ſtatt Weiterer — 
S. 37. Z. 3. geben ſtatt gaben — S. 5. 3. 2. 
vom Ende des Texts Frechheit ſtatt ee 
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S. 114. letzte Z. im Texte nennt ſtatt nennte — 
S. 141. Z. 10. Malſtatt ſtatt Wahlſtatt — 
S. 145. 8. 2. Beſchwoͤrung ſtatt Verſchwo⸗ 

rung — S. 164. Z. 1. v. E. oberrichterlichen 
ſtatt oberrichtlichen — S. 183. 3. 7 auch S. 
185. 3. 11. Tyane ſtatt Thyane — S. 220. 3. 
4 Homduſiaſten ſtatt Homouſiaſten zu leſen. 
Ebend. Z. 8. muß: theils auch — verwickelt 
ausgeſtrichen, und S. 224. Z. 1. v. E. nach Ober ſtatt⸗ 
erhalterſchaften Hinzugefügt: vorgenommen, 
S. 23 1. Z. 4. v. E. alſo: ſolcher Seelengroͤße. 
Allmaͤhlig thaten — geleſen, auf der folg. S. 
232. aber vor dem Abſatze: Antonius folgendes 
geſetzt werden: In den Wuͤſteneyen von Oben 
aͤgypten gediehen ſolche Anſtalten am fruͤ⸗ 
beften. Auch fehlen S. 298. Z. 10. nach abz u⸗ 
gehen, die Worte: das Recht erlangten. S. 
354. 8. 13. nach gemeine Sache fehlt: zu mas 
chen. S. 446. Z. 3. find die Worte alſo umzuſtellen: 
Dem Kaiſer Heraklius ſelbſt, der auf Pyo⸗ 
kas gefolgt war, gab, auf ſeinen Feldzuͤgen 
wider die Perfer, das Ober haupt ꝛc. S. 468. 
3. 10, iſt von wider die Ehen bis Z. 12 und 
Ketzern alles auszuldſchen. S. 496. Z. 4. ſtatt 
Muſik zu leſen Myſtik und Z 8. Conſtantinus 
ſtatt Conſtantius. S. 499. letzte Z. des Texts 
aufſetzen ſtatt aufſehen. S. 502. letzte Z. d. T. 
nach ausgehe, beyzufuͤgen: fuͤr Ketzerey. End⸗ 
lich S. 5 12. ſtatt Ehen, daß fie die alſo zu ſchrei⸗ 
ben: Ehen; daß alfo die —. Einige weniger 
bedeutende und leichter zu berichtigende Fehlgriffe des 
Setzers werden hinter dem Regiſter angemerkt wer⸗ 
den. Helmſtaͤdt, am z4ſten Mai, 1800. 
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Einleitung 
Zur 0 
allgemeinen Geſchichte 
der 


Ebriſtlichen Kirche 


A. Religionsgeſchichte überhaupt; Begriff, Wichtigkeit und Nußen, 
Umfang, Schwierigkeit und Huͤlfsmittel dieſes Studiums. 


Anz ewefne Geſchichte der Religion überhaupt, 
von welcher Chriſtliche Kirchengeſchichte nur ein großes 
Stuͤck iſt, wuͤrde derjenige Theil der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit ſeyn, welcher den Urſprung, die Beſchaffenheit, die 
Abaͤnderungen und Wirkungen der Begriffe der Menſchen 
vom hoͤchſten Weſen, und der Bemühungen, ihm zu die⸗ 
nen und zu gefallen, darſtellte. 


Ein Studium von großer Wichtigkeit und vielfaͤlti⸗ 
gem Nutzen: es fuͤhrt uns zu einer der reichhaltigſten 
Quellen der Menſchenkenntniß. Denn wir lernen da den 
menſchlichen Geiſt von einer der bemerkenswuͤrdigſten Sei⸗ 
ten, in der kuͤhnſten Beſtrebung, welcher er fähig iſt, und 

Henke Kircheng. r. Th. A in 
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in den ungleichſten Richtungen und Ausgaͤngen derſelben 
genauer betrachten; wir lernen Religion uͤberhaupt, als 
ein Beduͤrfniß unſerer Natur, ſobald dieſe nur die erſten 
Nothwendigkeiten des thierifchen Lebens überwunden hat, 
und den verſchiedenſten Einfluß der Religionsformen insbe⸗ 
ſondre auf Geiſtesbildung, Sittlichkeit und Wolfahrt ein⸗ 
zelner Menſchen ſowol, als ganzer Zeitalter und Voͤlker, 
kennen und ſchaͤtzen; wir lernen die wechſelſeitige Gemein⸗ 
ſchaft und Einwirkung erwaͤgen, in welcher Sitten, Spra⸗ 
che, Gefese, Regierungen, Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Wohl⸗ 
ſtand und Armſeligkeit der Menſchen mit ihrer Religion 
ſtehn; wir lernen dem Urſprunge und Fortgange der un⸗ 
gleichen Geſtalten von Gottesverehrungen nachforſchen, und 
ſehen, wie ſich dabey der menſchliche Geiſt ſo vielfach ent⸗ 
wickelte oder verirrte, hob oder erniedrigte; wir werden 
da zugleich zu vielen nuͤtzlichen und angenehmen Aufſchluͤf⸗ e 
fen über Abſtammung, Verwandtſchaft, Wanderungen und 
Abartungen gewiſſer den meiſten Religionen bee 
Begriffe und Anſtalten geleitet. 


Aber eine ſolche Geſchichte iſt auch von einem unuͤber⸗ 
ſehlichen Umfange. Noch kennen wir nicht einmal die 
gegenwaͤrtigen Erdbewohner von dieſer Seite hinlaͤnglich 
und zuverlaßig; vielweniger, die der aͤltern Zeiten. Viele 
Religionen ſind gaͤnzlich untergegangen; von andern ſind 
gar keine Denkmale, nicht einmal ſichere und hinlaͤngliche 
Nachrichten, aufbewahrt oder zu uns gelangt. Alte und 
neue Beobachter fremder Gottesdienſte trugen auch gern 
ihre eignen Vorbegriffe in das, was ſie ſahen und hoͤrten, 
ſtellten Vergleichungen an zwiſchen dem, was ihnen fremd, 
und dem, was⸗zihnen einheimiſch war, folgerten und ver⸗ 
mutheten vieles aus Aehnlichkeiten, aus unſichern ſowohl, 
als ſichern, Angaben und Gruͤnden, wollten oft mehr Ver⸗ 

wunperung, Abſcheu und Wohlgefallen erwecken, als ät 
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ſchlichte Wahrheit bezeugen. Bearbeitungen der Geſchichte 
aller Religionen konnten daher nur ſehr dürftig und 
unzuverläßig ausfallen a). 


Inzwiſchen wird auch ſchon der Ertrag dieſes Stu⸗ 
diums ſchaͤtzbar genug ſeyn, wenn man entweder ſich auf 
die Geſchichte einzelner, vorzuͤglich denkwuͤrdiger, gleichar⸗ 
tiger und von einander abſtammender Religionen ein⸗ 
ſchraͤnkt b), oder fie alle, fo viel ihrer bekannt find, gleich⸗ 
ſam in ihre Beſtandtheile aufzuloͤſen, und zu entdecken 
ſucht, wie weit ſich dieſelben in allen gefunden, geformt 
und veraͤndert haben, und aus welchen Quellen die wahr⸗ 
genommene Uebereinkunft und Verſchiedenheit entſprungen 
ſey c). Jenes giebt eine ſynthetiſche, dieſes eine 
analytiſche Religionsgeſchichte d). 

e e 2. Ge⸗ 


a) 3. B. Roßens Gottesdienſte der ganzen Welt; Ceremonies 
et coutumes religieufes de tous les peuples; Baum gar⸗ 
tens Geſch. der Religionspartheyen; Du puis origine de 
tous les cultes; Delaninaye hiſtoire des Religions et 
du culte de tous les peuples; u. ad. m. Vergl. Noͤßelts 

Kenntniß theol. Buͤcher. F. 293 u. folg. * 

b) Z. B. G. J. Vof ius de theol. gentili; Cudwortht 
Iyftema intellectuale; van Dale de orig. ac.progr. idolo- 
latriae; Hyde biit, religionis veterum Perfar. etc, ; Sel- 
den de diis Syris; Jurieu hilt. critique des dogmes at 
des cultes etc.; Jablonski pantheon Aegyptior.; Mei⸗ 
ners Religionsgeſch. der Alt. Völker c.; Anquetils du 
Perron Anhang zum Zend Aveſta; Meiners kilt. doctrinae 
de vero Deo; u. a. 


6) Z. B. Meiners Grundriß der Geſch. aller Religionen; Ph. 
Chr. Reinhards Abriß einer Geſch. der Entſteh. und Aus⸗ 
bild. der relig. Ideen; u. a. Vergl. Noͤßelts Anweil, für 
angeh. Theologen, Th. 2. S. ros. zw. Ausg. 

a) Viele nützliche Materialien zu beyden Arten in Stäudlins 
Beyträgen zur Philof, und Geſch. der Relig. und Sittenlehre z 
Flugge's Beytraͤge zur Geſch. der Relig, u. Theol,; u. g. 
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2. Geſchichte der Ehriſtlichen Kirche; Inbegriff und Werth 

dieſer Wiſſenſchaft. 

Derjenige Theil der Religionsgeſchichte, von dem wir 
hier reden, die Geſchichte der Chriſtlichen Kirche, 
befchäftiget ſich zunaͤchſt mit den merkwürdigen Veraͤnde⸗ 
rungen, die ſich mit und in der geſammten 3 
partey der Chriſten, mit und in der Kirche a), ſeit ih⸗ 
rem Entſtehen, zugetragen haben; alſo mit 99 71 Urſprun⸗ 
ge, mit der Anpflanzung und Verbreitung dieſer Geſell⸗ 
ſchaft in allen Laͤndern, mit ihrem Vordraͤngen und Gedei⸗ 
hen vor andern Parteyen, ihren gluͤcklichen und ungluͤckli⸗ 
chen Schickſalen aller Art, ihren Vorrechten und Freyheiten, 
ihrem Lehrerſtande und Regiment, ihrem Abnehmen, Ver⸗ 
fall und Untergange in manchen Gegenden und Zeitaltern, 
ihren innern Haͤndeln, Streitigkeiten, Trennungen u. ſ. w. 
Aber dieſe Geſchichte hat außerdem und vorzuͤglich die 
Schickſale der Religion ſelbſt, als des Grundes und 
Mittels der Vereinigung und innern Verfaſſung jener Ge⸗ 
ſellſchaft, zum Gegenſtande. Sie giebt alſo theils von 
der Beſchaffenheit der verſchiedenen Religionsbegriffe, Got⸗ 
tesdienfte, Vorſchriften, Bücher, Gebräuche und Anſtalten, 
welche in dieſer Geſellſchaft obwalteten, theils von den da⸗ 
mit vorgegangenen Veraͤnderungen, deren Folgen und Wir⸗ 
kungen, vorzüglich ſolchen, die für Aufklaͤrung, Sittlich⸗ 
keit, Freyheit, Staatsverfaſſung, Wiſſenſchaͤften, Spra⸗ 
chen und Künfte, wichtig waren, theils auch von den Ur⸗ 
hebern, Urſachen, Gelegenheiten und Mitteln des Auf⸗ 
kommens ſowohl, als der Schickſale jener Begriffe und 
Dienſte, Nachricht. Beyde, innere und aͤußere, Ge⸗ 
ſchichte des Chriſtenthums greifen ſo in einander, daß ſie 
nicht getrennt werden koͤnnen. 

Schon 
a) Jo. Diecmann inquil, in genuinos 5 5 8 vocis Kircht 
(von Eöten, Eiefen), Stad. 1718. 
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Schon als ein Theil der Geſchichte uͤber— 
haupt betrachtet; noch mehr als Geſchichte einer Reli⸗ 
gion und Religionsgeſellſchaft, welche durch ihr Alter, ihre 
Fortpflanzungsart, ihren Umfang und Einfluß ſo merkwuͤr⸗ 
dig iſt, als keine andere; und endlich als Geſchichte der⸗ 
jenigen Religion und Religionspartey, in welcher wir ſelbſt 
leben und zu welcher wir uns halten, muß uns dieſe Wil: 
ſenſchaft ſehr wichtig und nuͤtzlich ſehn. 


Auch verſchiedenen Faͤchern der Gelehrſam⸗ 
keit kommt die Erkenntniß derſelben gar ſehr zu Huͤlfe. 
Die Geſchichte der Voͤlker und Stagten, der Sitten, Ge⸗ 
ſetze, Wiſſenſchaften, Sprachen und Kuͤnſte in dem ganzen 
Zeitraume von faſt achtzehn Jahrhunderten iſt, ohne Ein⸗ 
ſicht in die Beſchaffenheit und Schickſale des Chriſtenthums, 
nur ein langes Schauſpiel von unbegreiflichen Erſcheinun⸗ 
gen. Nicht weniger verbreitet ſie Licht uͤber viele wichtige 
Theile, und giebt Aufſchluß uͤber viele wichtige Fragen, 
der Staatskunſt und Rechtswiſſenſchaft. 


Aber zur gruͤndlichen Erlernung der thevlogif chen 
Wiffenfhaften iſt fie ganz unentbehrlich. Denn fie 
giebt den reichſten Stoff und die fruchtbarſte Anleitung, 
die Quellen der chriſtlichen Religionserkenntniß gehoͤrig zu 
ſchaͤtzen und wohl zu nutzen, die Wahrheit, Würde und 
Wohlthaͤtigkeit des Ehriſtenthums einzuſehen, zu beftätigen, 
und gegen unverdiente, ausſchweifende, einſeitige Beſchul⸗ 
digungen zu retten, die aͤchten Lehrſaͤtze dieſer Religion 
gruͤndlich zu vertheidigen, Beweisarten, Methoden und 
Formeln des Vortrags zu ſichten und richtig zu beurtheilen. 
Zugleich iſt ſie eine der ſchoͤnſten Huͤlfen zur Bildung des 
Religionslehrers, und der Unterweiſung deſſelben zur Klug⸗ 
heit, Gewiſſenhaftigkeit und Maͤßigung in ſeinem Berufe. 
Sie ſtellt ihm eine lange Reihe von warnenden Abſchilde⸗ 

A 3 run⸗ 


8 Einleitung 


rungen des manchfaltigen Unheils vor Augen, welches von 
jeher durch blinde Anhängigkeit an menſchliches Anſehn, 
durch trages, ungeprüftes Nachſprechen, unverſtaͤndiges 
Aufdringen geheiligter und hergebrachter Satzungen und 
Gebrauche, durch Parteyſucht, Sektirerey, Gewiſſenszwang, 
guimeinenden aber unweiſen Eifer, durch geiſtlichen Hochs 
muth und uͤberente Aufklaͤrung, durch Separatiſmus und 
Fanauſmus aller Art, angerichtet iſt. So lehrt fie alſo 
nicht nur, was geſchehen iſt, ſondern auch, was geſche⸗ 
hen muß b). 


3. Weiterer umfang und Schwierigkeit dieſes Studiums. 


Aber ſehr groß iſt die Menge und Manchfaltig⸗ 
keit der in dieſer Geſchichte zu lernenden wiſſenswuͤrdigen 
Dinge, vornehmlich, wenn man ſie in ihrem ganzen Um⸗ 
fange gruͤndlich und um ihrer ſelbſt willen, ſtudiren, und 
ſie nicht in einer eingeſchraͤnktern Abſicht, als Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaft, um iasbeſondre etwa die Veraͤnderungen im Lehr⸗ 
begriffe, im geſellſchaftlichen Zufiande, in Rechten, Ge⸗ 
ſetzen, Gebraͤuchen u. ſ. w. zu wiſſen, bearbeiten will. 
Vorerſt hat man ſich mit einem allgemeinen Umriſſe, in 
welchem alle beſondere Zwecke dieſes Studiums ſich verei⸗ 
nigen, zu begnuͤgen. Die bequemſte Methode dabey iſt 
die, welche den Zuſammenhang der Begebenheiten, wie 
ſie auf, aus und neben einander hervorgiengen, verfolget, 
und die Ueberſicht dieſes Zuſammenhangs weder durch will⸗ 
kuͤrliche Zeitabſchnitte, noch durch Anordnung und Mate⸗ 
rien, von einander reißt, kommt uns dabey ſehr zu Huͤlfe. 


So 


b) To. Ja c. Griesbach de hiltoriae ecelefiaſt. noſtri feculi 
> vübus fapienter accommodatae vtilitate. Jen 1776. 
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So iſt es auch ſchwer, in allen Gebieten und Theilen 
dieſer Geſchichte die Wahrheit ausfindig zu machen, weil 
bald der Mangel an Nachrichten uͤberhaupt, bald die Men⸗ 
ge und Verſchiedenheit derſelben, bald Einſeitigkeit der Zeu⸗ 
gen oder Erzaͤhler, bald auch die zum Vortheil und Nach⸗ 
theil gewiſſer Meynungen oder Parteyen aufgebrachten Er⸗ 
dichtungen und Entſtellungen der Sachen dem Geſchichts⸗ 
forſcher im Wege ſtehen. Religion und Religionspartey 
geben auch wohl dem Wahrheit liebenden Geſchichtſchreiber 
unvermerkten Antrieb, von der Wahrheit abzuweichen. 
Daher wird in keinem Gebiete der Geſchichte ſo ſehr, als 
in dieſem, der behutſamſte Gebrauch der urſpruͤnglichen ſo⸗ 
wohl, als abgeleiteten, Berichte und Sagen erfordert. 


4. Quellen der Kirchengeſchichte. 


Quellen der Kirchengeſchichte, letzte Grunde der 
hiſtoriſchen Wahrheit, Zeugniſſe aus der erſten Hand, ſind 
1) ihrem Urſprunge nach, entweder öffentliche oder 
Privatdocumente. Oeffentliche, das iſt ſolche, 
die von ganzen Geſellſchaften oder ihren Vorſtehern her- 
ruͤhren, oder doch in deren Namen gefertigt, oder von ih- 
nen genehmigt ſind. Dahin gehoͤren alle Arten von Ge⸗ 
ſetzen, Decreten, Ausſchreiben, Verträgen, Privilegien, 
Stiftungsurkunden, Schenkungsbriefen, Capitulationen, 
Ordensregeln u. ſ. w. a), auch alle Arten von Acten b), 
n alle 


a) 3. E. Codex Theodofianus, ed. Gothofredi; Capitular. 
Regg. Francorum, ed. Baluzii; Corpus iur canonici, ad. 
Boehmeri; Beueregii Zwediwss; Iufelli bibliotb. 
zur. canon, vet.; Bullarium Romanum, ed. Goqweliniis 
Holftienii codex regular, monaſt. u. dergl. 


v) Beſonders Concilienacten; allgemeine Sammlungen derſelben, 
von Labbe, Hardouin, Coleti, Manſi, deſſen 
Samml. 
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alle Bekenntnißſchriften c) und Liturgien d). Privat⸗ 


documente, oder Zeugniſſe einzelner Perſonen, insbe⸗ 
ſondre Briefe e). 


2) In Anſehung der Materie, auf der ſich Docu⸗ 
mente finden, ſind es entweder Werke der Kunſt, als 
Steinſchriften k), Münzen g), Gebäude, Statuen; oder 
ſchriftliche Auffaͤtze. Dieſe letztern find entweder in 
den Angelegenheiten ſelbſt, welche ſie betreffen, von Perſo⸗ 
nen, die Theil daran hatten, abgefaßt, und heißen alsdann 
Urkunden, fie mögen öffentliches Anſehn haben, oder 
nicht; oder fie find bloß in der Abſicht geſchrieben, das 
Andenken und die Kenntuiß der Vorfälle mitzutheilen 

und 


Samt, nach N Tode (1769) fortgeſetzt wird; Concilien 
einzelner Länder, z. E. Spaniens von Aguirre und Cata⸗ 
lani; Frankreichs, von Sirmond; Großbritanniens, von 
Wilkins; Ungarns, von Peterfy; Deutſchlands, von 
\ Harzbeims wiederum, einzelner Provinzen, z. E. Salze 
burgs, von Dalham, u. f. w. Auszüge aus Concilienacten, 

von Carranza, Fuchs, u. a. 


„) 8. E, ältere, in Wa chili biblioth. Fymbalicg vet.; neuere, 


als Augſp. Confeſſ., e mehrere corpora doctri- 
mae, u, dergl. 


) 3. E. drientaliſche, von Renaudots Griechiſche, von Ha⸗ 
bert, Goar; Roͤmiſche, von Muratori, e. Codex li- 
turgic. ecclefiae vniuerlae, von Joſ. Aloyf. Aſſemann x. 


„e) 3. E. von Apoſteln, Kirchenlehrern, Paͤpſten, Fuͤrſten, Ge⸗ 
lehrten ꝛc. 


1) 8. E. die Sammlungen von Gruter, Reineſius, Mu⸗ 
ratori, Donati, u. a. m. 


©) 3. E. von Röm. Päpftens Sammlungen derſelben von Bo: 
nanni, Venuti ꝛc. Andere, in Koͤhlers Münzbeluſtig. ıc, 
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und aufzubewahren. Dieſe letztern find Geſchichten, 
die wiederum, theils nach der Abſicht ihrer Verfaſſer, theils 
nach ihrem Umfange, verſchieden, auch entweder ſelbſt 
Zeugniſſe, oder Sammlungen und Bearbeitungen von Zeug⸗ 
niſſen, find h). 


rs 


5. Vornehmſte Kirchengeſchichtſchreiber. 


Bearbeitungen der ganzen chriſtlichen 
Kirchengeſchichte oder großer Abſchnitte derſelben hat 
es vor dem vierten Jahrhunderte nicht gegeben a). Als⸗ 
dann erſt verſuchte Euſebius etwas von dieſer Art; 
Sokrates, Sozomenus und Theodoretus ſetzten 
ſeine Arbeit fort. Von Philoſtorgius und von Theo⸗ 
dor find nur Auszüge uͤbrig. Evagrius hat feine 
Vorgaͤnger ſo weit fortgeſetzt, daß aller dieſer Griechiſchen 
Schriftſteller Geſchichte bis zum Ende des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts reicht. Von Lateiniſchen iſt, außer unbedeu⸗ 
tenden Arbeiten oder Ueberſetzungen von Sulpicius 
Severus, Rufinus, Oroſius, Epiphanius, 
bis auf dieſen Zeitraum nichts uͤbrig geblieben b). 


Aus den mittlern Zeiten deſto mehr, aber faſt 
lauter Chroniken, Jahrbuͤcher, Auszüge, z. E. von Beda, 
Haimo, Anaſtaſius, Luitprand, Siegbert von 
Gemblours, Matthaͤus Paris ic. Von Griechiſchen 
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h) Vergl. Walch von den Quellen der Kirchenhiſtorie; Deſſ. 
Vorbereitungslehren und Buͤcherkenntniß zur Kirchenhiſtorie. 


a) J. A. Schmidt 2 programm. de hiftoricis rerum falrar. 
deperditis, vor feinem Compend. hift. eccl. N. T. u. V. T. 


*) Von dieſen allen, und den meiſten folgenden, wird in der Ge⸗ 
ſchichte der Zeit, da fie gelebt haben, unten gehandelt werden. 
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Geſchichtſchreibern gehören nur die Byzantiniſchen, 
und Nicephorus hieher. Es fehlte an Luſt und An⸗ 
trieb zum Studium und zur Bearbeitung dieſer Geſchich⸗ 
te; ſie war in eine bloße Sagenſammlung verkehrt, die 
nur dem Aberglauben und der Prieſterherrſchaft zur Hüls 
fe diente; und Verſuche, hergebrachte Sagen zu ſichten 
und zu verbannen, wurden von den Beſchuͤtzern des Geis 
ſtes der Zeiten uͤbel aufgenommen, wie Lor. Valla 
erfahren mußte. 5 


Erſt mit der Reformation, welche des Beyflandes 
dieſer Geſchichte zu ihrer Rechtfertigung ſo ſehr bedurfte, 
fing man an, fleißiger und freyer, als jemals, dieſelbe 
anzubauen. Die Magdeburgiſchen Centurien, von Mat⸗ 
thias Flacius und einigen andern Lutheriſchen Theo⸗ 
logen gemeinſchaftlich ausgearbeitet, waren die wichtigſte 
Frucht dieſer Bemuͤhungen. Aber von der Zeit an theil⸗ 
ten ſich die Kirchengeſchichtſchreiber, wegen der polemi⸗ 
ſchen Abſicht, welche ſie hauptſaͤchlich vor Augen hatten, 
in eben ſo viele Familien, als Religionsparteyen entſtan⸗ 
den waren. 


Unter den Katholiſchen ſollte Edfar Baroni 
den Schaden wieder gut machen, den die Centurien geſtiftet 
hatten. Seine Annalen ſind, bey den groͤbſten Mishand⸗ 
lungen der Geſchichte, beſonders, wenn ſie mit Anton 
Pagi's Kritik verbunden werden, nebſt ihren Fortſetzun⸗ 
gen von Odorich Rinaldi, Abrah. Bzovius, 
Heinr. Deſpondes und Jak. de Laderchi, reich⸗ 
haltige Repertorien. Aber Natalis Alexander und 
Claud. Fleury, die beyden claſſiſchen Hiſtoriker für 
ihre Kirche, haben viel mehr Geiſt und mehr Muth, die 
Wahrheit zu ſagen, bewieſen, und ſind bis jetzt nicht 
uͤbertroffen. Viele nuͤtzliche Sammlungen von Urkunden, 
N Aus⸗ 
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Ausgaben von Kirchenſchriftſtellern, auch treffliche Be⸗ 
handlungen beſonderer Materien der Geſchichte, verdankt 
man dem berühmten Fleiße der Franzoͤſiſchen Benedictiner, 
z. B. Joh. Mabillon, Edmund Martene, Luc. 
Dachery, Bernh. von Montfaucon ꝛc., einiger 
Prieſter des Oratoriums, z. B. Joh. Morin, Rich. 
Simon, Joh. Cabaſſut, einiger Franzoͤſiſcher Je⸗ 
ſuiten, als Jak. Sirmond, Dionyſ. Petau, Phil. 
Labbe, Theoph. Raynaud, und anderer Gelehrten 
dieſer Nation, z. B. Edmund Richer, Petr. von 
Marca, Joh. von Launoi, Steph. Baluze de., 
auch einigen Italiaͤnern, z. B. Paul Sarpi, Ludw. 
Anton Muratori, Lor. Alex. Zacagni, Franz 
Anton Zaccaria, Andr. Gallandi. Nur unter 
den Deutſchen waren bisher zu wenige, die an Gelehr⸗ 
ſamkeit und ergiebigem Fleiß einem Luc. Holſtein, 
Frobenius Forſter, Martin Gerbert, Steph. 
Alex. Wuͤrdtwein, an Scharfſinn und Freimuͤthigkeit 
einem Niklas von a ein oder Kaſp. Royko, 
gleich kamen. 


Unter den Reformirten, beſonders den Franzoͤſi⸗ 
ſchen, erſchienen, mit den Waffen der Geſchichte geruͤſtet, 
die gelehrteſten Beſtreiter des Papſtthums, z. B. Phil. 
Mornay, Joh. Daille, Claud. Saumagiſe, Dav. 
Blondel, Joh. Claude u. a. m. Englaͤnder hat⸗ 
ten vorzuͤglich in ihren einheimiſchen Kirchenhaͤndeln An⸗ 
laß, patriſtiſches Studium, Kirchenalterthuͤmer und Lehr⸗ 
geſchichte aufzuklaͤren, z. B. Joh. Pearſon, Jak. 
Uber, Joſeph Bingham, Georg Bull, Dan. 
Waterland, Nathan. Lardner. Durch Erlaͤute⸗ 
rung einzelner wichtiger Abſchnitte der Geſchichte machten 
ſich Ru d. Hoſpinian, Sf. Caſaubon, Joh. Heinr. 
Heidegger, Matur. Veiſſ. la Croze, SI. Beau⸗ 

de obre, 
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fobre, Jak. Lenfant, Dan. Gerdes, Joh. Konr. 
Fuͤeßlin x. verdient. Aber nur von Joh. Heinr. 
Hottinger, Friedr. Spanheim, dem jüngern, 
Jak. und Sam. Basnage, und Herm. Venema 
haben wir betraͤchtliche Werke uͤber die ganze, oder doch 
meiſt ganze Kirchengeſchichte; gute Handbuͤcher noch von 
Joh. Alfonf. Enke tin und Paul Ernſt Ja⸗ 
blonski. 


In der Lutheriſchen Kirche war man zu lange 
mit den Centurien und ihrem Auszuge von dem aͤltern 
Luc. Oſiander zufrieden. Auch hier gab Georg 
Calixtus, wie in andern Feldern der theologiſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit, mit gutem Erfolge Beyſpiel und Ermunte⸗ 
rung zum weitern Anbau und freyern Gebrauche. Nach 
ihm haben Chriſti. Kortholt, Joh. Andr. Schmidt 
und Thom. Ittig uͤber verſchiedene Gegenden der Kir⸗ 
chengeſchichte neues Licht verbreitet; Chriſtian Tho⸗ 
maſius aber und Chriſtoph Arnold zur genauern 
Geſchichtsforſchung und zum unparteyiſchern Urtheil An⸗ 
leitung und Anlaß gegeben. Nachher erſt iſt dieſes Stu⸗ 
dium von Joh. Georg Pertſch, Ernſt Salomon 
Cyprian, Chriſtian Eberh. Weiſmann, Chriſt. 
Matth. Pfaff, Joh. Georg Walch und Siegm. 
Jak. Baumgarten, immer gründlicher und fruchtbarer, 
von Joh. Lorenz von Mosheim aber zugleich ſehr 
geſchmackvoll behandelt worden. Indeſſen fanden Chri⸗ 
ſtian Wilh. Franz Walch und Joh. Salom. Sem⸗ 
ber gar vieles noch genauer zu unterſuchen und zu bes 
richtigen, ſo daß nun erſt Joh. Matth. Schroͤckh 
eine vollkommene Bearbeitung des Ganzen liefern kann. 
Außerdem haben Joh. Friedr. Cotta, Joh. Friedr. 
le Bret, Chriſt. Timoth. Spittler, Gottlieb 
Jak. Planck, auch Werner Karl Ludwig Ziegler, 

Frie⸗ 


* 
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Friedrich Muͤnter, und andre, ihre eigenthuͤmlichen, 
großen und vielfachen Verdienſte um dieſe Wiſſenſchaft c). 


5 


6. Literatur der Kirchenſchriftſteller. 


Einer der wichtigſten Theile der Literatur der Kirchen⸗ 
geſchichte iſt die Kenntniß der Kirchenlehrer und 
Kirchenſchriftſteller. Die aͤlteſten nennt man Kir⸗ 

chenväter, ohne doch Über die genauere Beſtimmung 
der Grenze ihres Zeitraums einig zu ſeyn; am ge⸗ 
woͤhnlichſten fuͤhren die Lehrer der erſten ſechs Jahrhun⸗ 
derte dieſen Namen a). Das Studium derſelben nennt 
man Patriſtik, und rechnet dahin ſowol die Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihren Werken ſelbſt, von welchen man verſchie⸗ 
dene große, allgemeine und beſondere, Sammlungen ver⸗ 
anſtaltet hat b), als auch mit ihren Lebensumſtaͤnden, 
Schriften, Lehrſaͤtzen, u. ſ. w. Hievon haben ſchon un⸗ 
8 " j ter 

e) Vergl. Sagittarii introd. in hit, ecel. Royko Einleit. 

in die chriſtl. Rel. und Kirchengeſch. Budde i ifagoge im 

theol. vniuerf. L. XI. c. 6, Pfaffii hift. theol. literar- « 

T. III. Woalchii biblioth, theol. P. ITI. Nößelts 

Kenntn. theol. Buͤcher. Plancks Einleit, in die theol. Wiſ⸗ 

ſenſch. Th. II. S. 183. 


4) Noͤßelts Anweiſ. zur Bild. angeh. Theol. B. II. S. 158. 

b) Magna bibliotheca vett. Patrum, ed. Parif. Maxima bi- 
bliotk, vett, Patrum, ed. Lugdun. Gallandii biblioth. 
vett. PP. 88, Patrum opp. gr, et lat. ed. Wirceb. Rößlers. 
Biblioth, der Kirchenvater. S. Ittig de bibliothecis et ca- 
tenis Patrum, Walchii bibliotheca patriſtica. Samm- 
lungen von Schriftſtellern des Mittelalters von Mabillon, 
Dachery, Martene, Baluze, Pez ꝛc. Noͤßelts 
Buͤcherkenntn. F. 414. Schellhorns Anleit, für Archivare 
und Bibliothekare, B. II. S. 316, 
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ter den Alten Hieronymus und Gennadius Nach⸗ 
richten geſammelt; ſpaͤter Joh. Trittenheim, Rob. 
Bellarmino, und andre. Außer den allgemeinern und 
bekannten literariſchen Schriften c), find. die beiten und 
vollſtaͤndigſten zu dieſer Abſicht von Wilh. Cave, Ludw. 
Ellies du Pin, Sebaſt. le Nain de Tillemont, 
Kaſim. Oudin, Remy Ceillier. Außerdem haben 
einige von den älteften Kirchenvaͤtern insbeſondre gehan⸗ 
delt, als Cave, Nikl. le Nourry ze. andre von Kir⸗ 
chenlehrern gewiſſer Zeitalter, Sprachen und Laͤnder d), 
und noch andre haben ſich auf gewiſſe Parteyen, Geſell⸗ 
ſchaften, z. B. die Moͤnchsorden, eingeſchraͤnkt e). 


7. Huͤlfskenntniſſe. 


Zum gruͤndlichen Studium der Kirchengeſchichte aus 
ihren Quellen und in ihrem ganzen Umfange iſt zunachſt 
Bekanntſchaft mit den aͤltern und neuern Sprachen un⸗ 
entbehrlich. Von der Griechiſchen und Lateiniſchen dürfen 
hier auch ihre durch die Laͤnge der Zeit verunreinigten Ge⸗ 
ſtalten nicht vernachlaͤßigt werden. Denn theils haben 
eben die neuen Religionsbegriffe, Gebraͤuche und Anſtalten 

ö der 


6) 3. B. Fabricii biblioth. Gr.-Lat.-Lat. med. et inf. aeb. 
Hambergers zuverlaͤßige Nachrichten von allen Schriftſtel⸗ 
lern bis J. 1400. Sax ii Onomaſticon liter. u. d. 


) 3. E. Jolle ph. Sim. Affe mani biblioth. Oriental. — 
Delrichs commentarii de I[criptorih. eccl, Latinae, und 
Schoenemann biblioth, Patrum, Latinorum; Hift, li- 
ter. de la France, par les Benedictins de S. Maur. etc. 


8. E. Mabillon annal, ord, Bened. Echard et Que. 
tif [criptores ord. Praedicator. Wadding annal. Minor. 
Aleganıbe biblioth, Loc. Jefu etc. Vergl., Walde Vor⸗ 
bereitungsl, und Bücher, S. 111, ff. 


— 
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der Chriſten eine Menge neuer Worte und neuer Wortbedeu⸗ 
tungen hervorgebracht, und einen beſonderen kirchlichen Idio⸗ 
tiſmus dieſer beyden alten Sprachen erzeugt; theils ſind 
fie durch die Wanderungen der Völker, durch Anwendung 
auf ſo viele fremde Dinge in den Verfaſſungen und durch 
Vermiſchung mit den Sprachen anderer Laͤnder, im gan⸗ 
zen Mittelalter vielfältig entſtellt und vermehrt worden a). 
Ferner gehören zu den Huͤlfskenntniſſen: Geographie, 
am meiſten Kirchen geographie b), Chronolo⸗ 
gie c), Kritik d) und Diplomatik e). 


8. Abtheilung in Hauptperioden. 


Die allgemeine Geſchichte der Chriſtlichen Kirche laͤßt 
fich, chronologiſch bearbeitet, fuͤglich in gewiſſe Haupt⸗ 
perioden abtheilen. Wir ſehen dabey theils auf gewiſſe 

merk⸗ 


a) Huͤlfsbuͤcher: Suiceri thefaurus eccleſlaſtieus; Dufrelna 
glolfarium med, et infim, graecitatis; Deſſ. glolar. med. et 
inf. latinitatis; Carpentier glollar, nouum ad Teriptores 


med, aeni; (Adelungs) Glollarium manuale med. et in- 
Am. latin. etc, 


®) Spanhemii geographia facra et ace Opp. T. T. 
Schelfraten antiquitas ecclefiae T. II. Mehrere ſ. in 
Fabrieii bibliograph. antiguar. c. V. n. 16, vergl. PPa f. 
f 1 i hift, theol. liter. T. III. p. 14. vu 

0). Scaliger de emendatione temporum; Pe ta uius de 
doctrina temporum; L'art de verifier les dates, par les Be- 
nedictins (Clemencet et Clement). Grubers diplomatiſche 
Zeitenkunde; u. a. 

à) Walch von den Quellen der Kirchenhiſtorie, ꝛc. 


@) Nouveau traité diplomatique etc. par deux Benedictins 
(Touſtain et Taflin) deutſch, von Adelung. Mabillon 
de re diplomat, Compendien, von Baring, Getterer, 
Gruber, u, g., 


* 
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merkwͤrdige Menſchen und Begebenheiten, die für ihre Zeit 
und Nachwelt von einer entſcheidenden Wirkſamkeit waren, 
und bemerkbar wichtige Veraͤnderungen hervorbrachten, 
theils auch auf gewiſſe, gemeinſame und gleichfoͤrmige 
Hauptzuͤge in dem Charakter eines Zeitraums, alſo auf 
den im. Ganzen gleichen Grad der Aufklaͤrung und der 
Verfinſterung der Welt, auf Uebereinſtimmung in Leh⸗ 


re, Lehrart, Verfaſſung, Sittlichkeit während eines ſol⸗ 
chen Zeitraums. 


Nach dieſer Regel theilen wir die ganze Geſchichte in 
folgende acht Zeitraͤume, deren Grenzen nicht nur als Mei⸗ 
lenzeiger, wodurch die Länge und die Abſchnitte des lan⸗ 
gen Weges gemeſſen werden, ſondern zugleich als Ueber⸗ 
gaͤnge in ein neues Gebiet, in eine veraͤnderte Ordnung 
der Dinge, zu betrachten ſind. 


I Von Chriſti Geburt bis zur Zerſtoͤrung 
Jeruſalems, oder zum Tode der mei⸗ 
ſten Apoſtel. (J. 70.) Stiftung des Chri⸗ 
ſtenthums. Urſprung einzelner zerſtreuter Gemei⸗ 
nen und Schulen. Lauter Bruchſtuͤcke einer dun⸗ 

keln und mangelhaften Geſchichte. 


II. Bis zur Kirchenverſammlung zu Nican. 
(J. 325.) Weitere Ausbreitung, und engere 
Vereinigung der Gemeinen. Urſprung einer herr⸗ 
ſchenden oder Katholiſchen Kirche. Erſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Religionslehre. Das Chri⸗ 
ſtenthum draͤngt ſich im Roͤmiſchen Reiche zur voͤl⸗ 
ligen Freyheit durch, und wird Religion des Hofs 
und des Staats. Hierarchie, Andaͤchteley, Aber⸗ 
glaube, theologiſche Streitigkeiten nehmen Ueber⸗ 


hand. 
III. 
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III. Bis zu Gregor dem Großen (+ J. 604.) 
oder bis Muhamed. (J. 622.) Das Zeit⸗ 
alter der Concilien, der Feſtſetzung rechtsguͤltiger 
Dogmen, auch der angefehenften Griechiſchen und 
Lateiniſchen Kirchenvater. Verbreitung des Moͤnchs⸗ 

weſens. Maͤchtiges Anſehn der Biſchoͤfe. Rang⸗ 
ſuͤchtige Haͤndel der Patriarchen. 


IV. Bis zu Karl dem Großen. (J. 800.) 
Erweiterung der Lateiniſchen Kirche, in England, 
Deutſchland ce. Abnahme der Morgenlaͤndiſchen, 
durch Muhamed und ſeine Nachfolger. Erſter 
Verſuch eines Syſtems der Theologie. Erſte An⸗ 
lagen zur Trennung der Griechiſchen und Lateini⸗ 
ſchen Chriſtenheit. Anfang des Bilderſtreits. Ver⸗ 
derbniſſe in der Religionspraxis. Die Roͤmiſchen 
Biſchoͤfe werden wie Karls des Großen Ver⸗ 
dienſte % 


V. Bis zu Gregor VII. (J. 1073.) Letzter 
Kampf der Vernunft im Bilderſtreite. Tiefer 
Verfall der Religion, der Sitten, der Gelehrſam⸗ 
keit; Emporſteigen der Hierarchie. Neues Roͤ⸗ 
miſches Kirchenrecht. Voͤllige Trennung der Grie⸗ 
chiſchen und Lateiniſchen Kirche. Erſter Schein 
eines neuen Lichts. - 


VI. Bis zu den Paͤpſten in Avignon. (J. 1305.) 
Hoͤchſte Stufe der Paͤpſtlichen Herrſchaft. Scho⸗ 
laſtiſche Theologie. Kreuzzuͤge. Bettelorden. Neue 
Secten. Waldenſer. Inquiſition. 


VII. Bis zur Reformation. (J. 1517.) Erſte 
Verſuche, Religion und e a zu beſ⸗ 
e Kircheng. 1. Th. ſern. 
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fern. Faſt gaͤnzlicher Untergang der Griechiſchen 
Kirche. Vorbereitungsanſtalten zur Aufklaͤrung 
des Chriſtlichen Europa. 


VIII. Bis auf unſere Zeiten. 1) Reformations⸗ 
periode, Entſtehung proteſtantiſcher Kirchen, bis 
zum Religionsfrieden. (J. 1555) oder bis zur 
Trienter Synode. (J. 1563.) 2) Katholiſche 
Kirche, bis zum Ausbruche der Janſeniſtiſchen 
Handel. (J. 1640.) 3) Proteſtantiſche Kir⸗ 
chen, bis zum Weſtfaͤliſchen Frieden. (J. 1648.) 
4) Katholiſche Kirche, bis zum Tode Clemens des 
XI. (J. 1721.) 5) Proteſtantiſche, bis zur Pe⸗ 
riode der Wolfiſchen Philoſophie. (J. 1720.) 
6) Katholiſche, bis zur Aufhebung des Jeſuiter⸗ 
ordens. (J. 1773.) 7) Proteſtantiſche, bis zum 

Tode Friedrichs II. (J. 1786.) 8) Neueſte 
Begebenheiten. 


Allge⸗ 


Allgemeine Geſchichte 


der 


Chriſtlichen Kirche. 


Erſter Zeitraum. 


Urſprung des Chriſtenthums, und Stiftung einzelner 
Chriſtengeſellſchaften; von Jeſu Geburt bis zur Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems, oder bis zum Tode der 
meiſten Apoſtel. J. 1 bis 20. 


1. Dunkelheit der Geſchichte dieſes Zeitraums. 


Ni Aufkommen und die Ausbreitung des 
Chriſtenthums iſt, in Anſehung der vielen und 
manchfaltigen wichtigen Veraͤnderungen, die dadurch in 
einem weiten Bezirke des menſchlichen Geſchlechts hervor⸗ 
gebracht worden ſind, eine lange Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten hindurch fortgedauert haben, und jetzt noch fort⸗ 
dauern, allerdings eine der groͤßten Weltbegebenheiten, 

N B 2 von 
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von welchen die Geſchichte uͤberhaupt redet a). Aber, 


wie alle in ihren Wirkungen und Folgen, wenn gleich 
noch ſo gewaltigen, Umkehrungen der Dinge, ſo machte 
auch dieſe, in ihrem erſten Beginnen, wenig Aufſehen, 
und ward nicht eher ruchtbar, als da ſie bereits im vol⸗ 
len Gange war. Daher hat auch die erſte Geſchichte 
derſelben allezeit mangelhaft, und in vielen Stellen dun⸗ 
kel bleiben muͤſſen. Bey Schriftſtellern, die nicht ſelbſt 
von der Partey der Chriſten waren, darf man nur ein⸗ 
zelne, beylaͤufige und einſeitige Nachrichten ſuchen; und 


die einzigen Erkenntnißquellen der Geſchichte die⸗ 
- fes Zeitraums find die Bücher des neuen Teſtaments, in⸗ 


ſonderheit die hiſtoriſchen. Allein auch dieſe befriedigten 


nie voͤllig die Wißbegierde der Nachfrager. Schon in 


fruͤhen Zeiten wurden manche Verſuche gemacht, die Ge⸗ 
ſchichte Jeſu und ſeiner Freunde aus fortgepflanzten Ueberlie⸗ 
ferungen und unſichern Geruͤchten, auch woht aus from⸗ 
men Vermuthungen und Dichtungen, zu erweitern und 
aufzuklären. Vieles davon findet ſich in Chriſtlichen 
Schriftſtellern, und in ſogenannten apokryphiſchen Buͤ⸗ 
chern b). Die fleißigſten Bearbeitungen der Geſchichte 
dieſes Abſchnitts c) haben ihre großen Luͤcken und Dun⸗ 
kelhei⸗ 
a) Rothe Wirkung des Chriſtenthums ꝛc. Leß Wahrheit der 
Religion. S. 144. Bartels über Würde und Wirkungen 
der Chriſtlichen Sittenlehre. EA w. Ryan’s the Hiſtory of 
the Effects of Religion on Mankind. Lond. 1793. 2 voll. 

Der erſte Band, deutſch von Kinder vater. 


b) Fabricii cod. apoeryph. N. T. voll. II. Beauſo⸗ 
bre von den apokryph. Schr. in Cramers Beytr. zur Bes 
förd. theol. Erkennen. B. 1. S. 251. Kleuker über die 


Apokryphen des N. T. 


e) 3. E. Moshe mii infit. hiſtor. Chr. maiores. It t ig 
hift. ecel, prim. Lec, Ielecta capita. Staärks Geſch. der 
Chr, 
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kelheiten, weniger durch die Schuld ihrer Urheber, als 
durch die Natur des Gegenſtandes ſelbſt. - 


Daß aber eine urſprunglich To unbedeutende und un: 
bemerkte Begebenheit gar bald einen fo großen, welt 
kundigen Fortgang hatte, davon iſt die Urſache zwar zu⸗ 
naͤchſt in der Geſchicklichkeit und dem Eifer derjenigen 
Perſonen zu ſuchen, die ſich dabey vorzüglich geſchaͤftig 
bewieſen; aber auch in der Lage der Sachen, welche ſie 
vorfanden und benutzten, und in dem Zuſammentreffen 
vieler guͤnſtigen Umſtaͤnde der Menſchen, unter welchen 
ſie wirkten. Dieſe Zeitumſtaͤnde waren fuͤr ihr Werk ſo 
wichtig, als Boden und Witterung fuͤr das Fortkommen 
eines Baums; Winde, Meersgegend und Jahrszeit für 
die Arbeit des Steuermanns. So kam denn aber von 
vielen Seiten auch vieles zuſammen, was den Fortgang 
ihrer Unternehmungen aufhalten und erſchweren mußte. 
Die Betrachtung des Zuſtandes der Dinge, unter wel⸗ 
chem das Chriſtenthum erſchienen iſt, gewaͤhrt demnach 
die beſten Aufſchluͤſſe über das, was feine Aufnahme ſo⸗ 
wohl foͤrderte, als hinderte. 


2. Zuſtand des Roͤmiſchen Reichs; politiſcher und ſtittlicher. 


Den anſehnlichſten und bluͤhendſten Theil der damals 
bekannten Welt machte das Roͤmiſche Reich aus, das 
iſt, der Inbegriff aller Laͤnder, welche gegen Norden 
vom Rhein und von der Donau, gegen Oſten vom Eu⸗ 
phrat, gegen Weſten vom Atlantiſchen Meere, gegen 
Suͤden von den Arabiſchen und Afrikaniſchen Wuͤſten, be⸗ 

B 


3 grenzt 


Chr. K. des erſten Jahrhunderts. v. Sudenus Geſch, des 
erſten Chr. Jahrh. u. a. m. 
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grenzt wurden. Bis zu dieſer wunderbaren Größe hat⸗ 
te das gluͤckliche Volk der Roͤmer in einem Zeitraume 
von achtehalb Jahrhunderten ſeine Herrſchaft ausgedehnt; 
es hatte die vielen und maͤchtigen Voͤlker in dieſen Laͤn⸗ 
dern uͤberwaͤltigt, aber zugleich die meiſten geſitteter 
gemacht; eine große Menge ehemals unabhaͤngiger Staa⸗ 
ten unterdruͤckt, aber zugleich mit ſich ſelbſt und unter 
einander naͤher, als ſie es durch ſchiffbare Meere waren, 
vereinigt. Regierung und Geſetze, Handel und Gaſt⸗ 
freundſchaft, Sitten und Sprachen bewirkten jetzt eine 
ausgebreitetere und naͤhere Gemeinſchaft unter den Voͤl⸗ 
kern, als je zuvor geweſen war. Die mit Auguſt ein⸗ 
gefuͤhrte monarchiſche Regierungsform zog dieſe 
Verbindung noch enger zuſammen; zu keiner andern Zeit 
ſtanden ſo viele Laͤnder und Voͤlker unter einem Ober⸗ 
haupte. Auch ſchaffte die kluge Maͤßigung dieſes Regen⸗ 
ten, und die Unthaͤtigkeit feiner Nachfolger faſt uͤberall 
Frieden; bis auf Trajan begehrte keiner, neue Erobe⸗ 
rungen zu machen; und» nach ihm vermogte es keiner. 
Alle dieſe Umſtaͤnde waren fir eine ſolche Begebenheit, 
als die Ausbreitung des rl ft: ſehr vor⸗ 
theilhaft. 


Allein eben dies ungeheure Reich war auch jetzt ſchon 

im Sinken, oder ſahe doch und arbeitete ſelbſt immer 
mehr ſeinem Untergange entgegen. In ſeiner Staats⸗ 
verfaſſung lag ſchon die Anlage zu innerm Zwieſpalte; 
die Menge und Unentbehrlichkeit der Sklaven drohete bes 
ſtaͤndig Aufruhr; der Stand der Freygelaſſenen machte 
ſich allmaͤhlig uͤbermaͤchtig; der Luxus verzehrte die be⸗ 
ſten Kräfte des Staats, zog ſchwere Schuldenlaſten, Ver 
armung, Erſchlaffung des Geiſtes, Niedertraͤchtigkeiten 
und Unterdruͤckungen, Entvoͤlkerung, nach ſich; die Kriegs⸗ 
luſt der Römer verderbte fie ſelbſt, und die muͤſſigen Le⸗ 
gionen, 
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gionen, die nichts mehr zu erobern fanden, bekamen die 
ganze Gewalt des Reichs in die Haͤnde. Das Reich 
ward daruͤber ein Schauplatz innerer Verwuͤſtung, und 5 
ein Raub ſeiner Feinde a). a 


Alles dies erfolgte ganz unabhaͤngig von dem ſich zu 
gleicher Zeit unter den Voͤlkern dieſer Monarchie eindraͤn⸗ 
genden Chriſtenthum; aber es konnte nicht fehlen, daß 
dies dadurch theils gewann, theils verlor, und daß ſeine 
Schickſale ſowohl als ſeine innere Beſchaffenheit von die⸗ 
ſem Zuſtande und dieſem Geiſte der Zeiten merklich be⸗ 
ſtimmt wurden. Denn der herrſchende ſittliche Cha— 
rakter derſelben war ſchon bis auf einen ſehr hohen 
Grad verderbt, und nicht nur durch Griechiſche Cultur 
und Kuͤnſte verfeinert, ſondern auch durch Aſiatiſche Wol⸗ 
luͤſte verzaͤrtelt. Waͤre daher das Chriſtenthum ſelbſt die 
Lehre der Unſittlichkeit geweſen, es wuͤrde zu der Zeit, 
da es auf das Ganze zu wirken anfieng, nicht mehr 
Schaden haben anrichten koͤnnen, als es ſchon angerich⸗ 
tet fand. Die voͤllige Entartung der Sitten gieng vor 
ihm her; es trat in die Wuͤſten des Laſters, und in 
Zeiten, da die Menſchen, wie der geſittete Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſagt, weder ihre Gebrechen, noch die Heilmittel der⸗ 
ſelben, vertragen konnten b). 5 

B 4 a Die 


a) Montes quien Confiderations fur les caufes de Ia gran- 
deur des Romains. et de leur decadence. Gibbon“ s Hi- 
ftory of the Decline and Fall of the Roman Empire. 
Herders Ideen zur Philoſ. der Geſch. der Menſchheit. B. TIL, 
S. 261. Meiners Geſch. des Verf. der Sitten und der 
Staatsverfaſſ. der Roͤmer. f 


b) Liuius praefat. Mehr Zeugniſſe von dieſem Sittenverder⸗ 
ben, in Ciceros Reden, beſonders gegen Verres, Hora⸗ 
zens Satiren, Perſius, Petronius, Tacitus, 

Sue⸗ 


“ 
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Die Volksreligionen c) waren unfähig, Tugend 
hervorzubringen und herzuſtellen; alle, ihrem Urſprunge 
nach, Werke des Zufalls, oder des Aberglaubens und 

der Sage aus alten dunkeln Zeiten, oder der Dichtung 
und Taͤuſchung; ihrer Natur nach, vernunftwidrige Viel⸗ 
goͤtterey, und eine Menge bloß willkürlicher geiſtloſer, 
und nicht nur zur Erweckung des Tugendgefuͤhls un⸗ 
fruchtbarer, ſondern auch ſelbſt laſterhafter Handlungen; 
ihrem Zwecke nach, bloß Angelegenheiten des Staats, nicht 
des Menſchen, Erfindungen und Streiche einer unehr⸗ 
lichen, und daher auch unſichern Regierungskunſt. Wie 
abentheuerlich und wie in allen Laͤndern einander ungleich 
ſie alle ſeyÿn mogten; dem großen Haufen ſchienen ſie 
gleich heilig, den Obrigkeiten gleich nuͤtzlich, und den 
Weiſen gleich veraͤchtlich zu ſeyn. Verwalter der Gottes⸗ 
dienſte waren ſelbſt obrigkeitliche Perſonen, oder doch 
Diener und Maſchinen der Policey d). Nicht der Him⸗ 
mel, ſondern der Senat, leitete die Beobachtungen der 
Auguren; alle geſcheidten Leute wußten dies, und Eis 
cero durfte gegen alle Arten von Wahrſagerey ſchreiben, 
ohne großes Aufſehen zu machen. Die freyern Urtheile über 
dieſe Dinge verbreiteten ſich aus Schulen und Buͤchern 
immer mehr auch unter die Menge, und machten die 
Religion für die Politik allmaͤhlig unwirkſamer; ihre Gegen⸗ 

i ſtaͤu⸗ 


Sueton ꝛc., vornehmlich Juvenals Sat. IT. und XIII. 
Vergl. Meierotto über Sitten und Lebensart der Römer 
Th. II. und Meiners a, B. 


c) Die Schriftſteller von den verſchied. Formen des alten Heiden⸗ 


thums, ſ. in Baumgartens Geſchichte der Religionsparth. 
S. 175. . 


U Cic. de diuinat. L. I. e. 47. L. II. c. 24. Maxim. 
Tyr. diff. XXXVIII. (ed, Dauif.) £ VIII. (ed. Reisk.) 
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ſtaͤnde und Feyerlichkeiten hatten allein an ihrem Alterthum, 
an den mit ihnen verbundenen Volksfreuden, an den bil⸗ 
denden Kuͤnſten einigen Schutz; ſelbſt auf Rednerſtuͤhlen 
und Schaubüfnen lachte man zuweilen der Orakel und 
Goͤttermaͤhrchen. Wider freche Ehrenſchaͤnder der Heilig: 
thuͤmer, und wider gewaltthaͤtige Stoͤrer der Cerimonien 
waren ſtrenge Geſetze und ſcharfe Gerichte im Schwange; 
aber den verſchiedenſten und fremdeſten Meynungen und 
Gebraͤuchen, wenn ſie nur nicht heimlich getrieben wur⸗ 
den, verſtattete der Roͤmiſche Staat Freyheit. Auch ge⸗ 
gen ſtille Freygeiſter bewies er ſich, vornehmlich nach 
der Einfuͤhrung der einherriſchen Gewalt, da Wolleben 
und Aufklaͤrung unter den vornehmern Claſſen des Volks 
und in den Hauptſtaͤdten den Ekel gegen gemeinen Glau⸗ 
ben und Goͤtterdienſt vermehrt hatten, mehr gleichguͤltig, 
als duldſam e. Nur, als das Chriſtenthum alle Na⸗ 
tionalgottheiten in Anſpruch nahm, fand er ſich genoͤthi⸗ 
get, harte Zwangsanſtalten zu gebrauchen, um die Reli⸗ 
gion der Vorfahren, wo nicht bey Ehren, doch in der 
Uebung, zu erhalten. 


Die Lehrſaͤtze der vernünftigen und ſittlichen Religion, 
die das Chriſtenthum ans Licht brachte, wurden allerdings 
in den Schulen und Schriften der Philoſophen vor⸗ 
getragen und verhandelt; aber nie konnten ſie, bey je⸗ 
nem gaͤnzlichen Mangel eigentlicher Volksſchulen, bey je⸗ 

B 5 ner 


e) Corn. van Bynkershoek de cultu religionis peregri- 
nae ap. veteres Rom. Opp. T. I. p. 341. Walch de 
Romanor. in tolerandis diuerfis religionib. disciplina publ. 
in Commentt. nou. Societ.. Gotting. T. II. p. 1. Beau⸗ 
fort Roͤm. Republ. Th. 1. S. 236. Montesquieu 
hinterlaſſ. Schriften, S. r. Gibbons Geſch. des Verf. u. 
Unterg, des R. R. K. XV. Th. IV. S. 253. Leipz. Ausg, 


- 
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ner Staatsklugheit, welche die Gleichheit der Menſchen⸗ 
wuͤrde verkannte, und nicht Erziehung, Verſittlichung, 
ſondern Zucht und Baͤndigung des Volks, zur Abſicht 
hatte, allgemein bekannt und fuͤr Tugend und Zufrieden⸗ 
heit im weiten Umfange wohlthaͤtig werden. Selbſt die 
kühnſten Weiſen heuchelten als Buͤrger des Staats einen 
Aberglauben, über welchen fie in den engern und ver⸗ 
trautern Kreiſen ihrer Schuͤler und Freunde lachten, und 
fühlten kaum den Widerſpruch. Ihre eigenen ſchoͤnſten 
und gemeinnuͤtzlichſten Einſichten kamen nicht in Umlauf, 
und dienten ihnen ſelbſt allein, meiſtens doch auch nur 
zur Unterhaltung und Uebung im Denken und Streiten, 
zum edeln Spiele fuͤr den Geiſt in Hoͤrſaͤlen und Myſte⸗ 
rien. Zudem herrſchte die groͤßte Uneinigkeit unter den 
vielen Lehrgebaͤuden Morgenlaͤndiſcher ſowohl, als Grie⸗ 
chiſcher Philoſophie und Theologie k). Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte hatten ihre ſchoͤnſte Periode bey Grie⸗ 
chen und Roͤmern bereits uͤberlebt; indeſſen ward Liebe 
und Achtung fuͤr ſie immer allgemeiner, faſt mehr, weil 
ſie angenehme Zeitvertreibe gewaͤhren, als aus richtiger 
Schaͤtzung ihres Werths g). Die Aufklaͤrung ward all⸗ 
gemeiner, aber darum nicht ſtaͤrker und wirkſamer; den⸗ 
noch ein guͤnſtiger Umſtand, um einer neuen und unge⸗ 
woͤhnlichen Lehre unter allen Volksclaſſen ein geneigtes 
Gehoͤr zu verſchaffen. Ueberdem aber bemaͤchtigte ſich 
des denkenden Theils der Menſchen allmaͤhlig immer 
mehr ein gewiſſer Hang zu Wunderkuͤnſten und Geheim⸗ 

niſſen, 


5) Lelands Nothwendigk. der Chriſtl. Offenbar. Jakobi Ab⸗ 
handl. über wicht. Gegenſt, der Relig. Th. 2. S. 155. 


8 Heilmann de flor, literar, ſtatu et habitu ad relig. 
Chrift, initia; Opufc, T. I, p. 235. Hegewiſch kleine 
Schriften, S. 34. 
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niſſen, welcher für die Geſundheit des Geiſtes, für die 
Sitten und für das Gluͤck der Welt, aͤußerſt nachtheilig 
werden mußte. Auch dies hatte Einfluß auf manche Er⸗ 
ſcheinungen in dem innern Zuſtande des Chriſtenthums. 


3. Zuſtand des Juͤdiſchen Volks. 


Die Juͤdiſche Nation, unter welcher das Chriſten⸗ 
thum zuerſt aufkam, und von welcher aus es ſich uͤber 
andere Voͤlker verbreitete, hatte damals noch ihren Haupt⸗ 
ſitz in Palaͤſtina. Etwa ſechszig bis ſiebenzig Jahr vor 
dem Anfange der Chriſtlichen Zeitrechnung war dies Land, 
nach langwierigen Drangſalen von außen, und nach vielen 
innerlichen Zerruͤttungen, von den Roͤmern in Beſitz ge⸗ 
nommen a). Indeſſen behielt das Volk, neben der un⸗ 
verletzlichſten Gewiſſensfreyheit, ſowol unter den ihm von 
Rom gegebenen Idumaͤiſchen Fuͤrſten, den Heroden, als 
auch unter den Roͤmiſchen Statthaltern, immer noch einen 
Schein von alter Verfaſſung und Selbſtregierung, die von 
einem aus Mitgliedern des Prieſterſtandes, oder des Adels, 
aus Rechtsgelehrten und Volksaͤlteſten zuſammengeſetzten 
Senate verwaltet wurde b). Aber dieſe Einrichtung konn⸗ 
te nicht lange beſtehen, weil das Volk theils immer noch 
luͤſtern nach eigenmaͤchtiger, einheimiſcher Herrſchaft war, 
theils mit der ſchlechten Aufführung jener Fuͤrſten / und mit 
der 


a) Tacit, hiſt. L. V. e. 9. Jo fe ph. ank. L. XIV. e. 19, 
Prideaux Connex. des A. u. N. T. Th. 2. K. 6. Allgem. 
Welthiſt. Th. IX. S. 149. Bachiene Beſchreib. von Pas 
laͤſt. Th. 1. B. 3. S. 260. ff. Heß Geſch. der Iſrael. 
nach dem Exil. B. II. 


b) Noldii hiſt. Idumaes, Balnage hif, des Juifs, T. J. 
P. I. 
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der Tyranney der Statthalter aͤußerſt unzufrieden ſeyn 
mußte. Bald nach dem Aufkommen des Chriſtenthums 
brachen daher die aufruͤhriſchen Unruhen aus, welche den 
Untergang alles Juͤdiſchen Gemeinweſens nach ſich zogen. 
Spaͤterhin duͤrfte eine ſolche Einwirkung auf Geiſt und 
Sitten anderer Voͤlker, als das Chriſtenthum gehabt hat, 
von Judaͤa aus, und durch Juden, kaum verſucht worden, 
viel weniger gegluͤckt ſeyn; und wäre fie fruher verſucht 
worden, ſo wuͤrde der feſtere Zuſammenhang der Juͤdiſchen 
Nation in der ganzen bekannten Welt ihren Fortgang wahr⸗ 
ſcheinlich bald gehemmt haben. Nun aber ſtuͤrzten die 
Mauren ein, durch welche ſich bisher dies ſogenannte 
einzige Volk Gottes von allen Voͤlkern der Welt abgeſon⸗ 
dert hatte. 2 


Aber ſchon lange zuvor, ſeit der Aſſyriſchen und Ba⸗ 
byloniſchen Wegfuͤhrung, war ein groͤßrer Theil der 
Nation in zahlreichen Colonien uͤber alle Provinzen des 
jetzigen Römifchen Reichs, auch Über andere Laͤnder, vor⸗ 
nehmlich in Perſien, ausgeſtreuet, und ſeit Alexanders des 
Großen Zeit durch fortwaͤhrende Einwanderungen immer⸗ 
fort vermehrt worden. Dieſe Juden, von den im Vater⸗ 
lande zuruͤckgebliebenen Griechiſche genannt, wurden 
von den Römern, ſeit Julius Caͤſars Zeit, überall geduldet 
und in ihrer Religionsuͤbung geſchuͤtzt c), nahmen dabey 

von den Voͤlkern, unter welchen ſie wohnten, Cultur, 
Sprache und Sitten an, trieben alle Arten von Handels; 
gewerben und Kunſtfertigkeiten, machten auch ſelbſt unter 
ihnen viele Proſelyten, lebten aber doch unter ſich und mit 
ihrem 


€) Cie, pro Flacc. c, 28. Philo leg, ad Cai, p. 1033. 
in Flacc, p. 971. Witlii Decaphylon, in Aegyptiac. 
p. 363. Gronouii decreta Roman. et Afiat, pro Ju- 
daeis, Krebs decreta Romanor, pro Jud. facta, 
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ihrem Vaterlande, ſo lange noch Jeruſalem, als das Hof⸗ 
lager ihres Gottes, und die Mutterſtadt der geſammten 
Nation, ſtand, durch Wallfahrten, Feſtreiſen und Geld⸗ 
verſendungen dahin, in genauer Bekanntſchaft und Verbin⸗ 
dung. Als durch Jeruſalems Untergang dieſe Verbindung 
zerriſſen ward, hatte ſich das Chriſtenthum, nicht ohne Hülfe 
derſelben, bereits gluͤcklich ausgebreitet d). 


4. Jüͤdiſche Religion in dieſen Zeiten. 


Lange vor dieſen Zeiten ſchon war das Archiv heiliger 
Urkunden, die Hebraͤiſche Buͤcherſammlung, geſchloſſen, 
in welcher die geſammte Nation, Palaͤſtiniſche und Grie⸗ 
chiſche, eine, von dem Stifter und Geſetzgeber ihres Staats, 
bis auf die Periode der Ruͤckkehr eines Theils ihrer Vorfahren 
aus Babel (etwa 388 J. vor Chr.) herab gehende, Reihe 
goͤttlicher Offenbarungen einſtimmig verehrte. Der Geiſt und 
N Charakter der Sfraelitifhenkeligionsverfafjung, 
wie fie Moſes urfprünglich gegründet hatte, beſtand darin, 
daß dies Volk den Urheber und Beherrſcher der Welt, als den 
einigen Gott und als ſeinen eigenthuͤmlichen Schutzherrn, 
verehren, ſich als ein ihm zugehoͤriges und geweihtes Volk 
betrachten und einrichten, und von der Gemeinſchaft und 
Nachahmung aller umher wohnender viele Goͤtzen anbeten⸗ 
der Voͤlker ſich rein und unverſehrt halten ſollte. Auf 
dieſe Abſonderung giengen und paßten alle Stuͤcke feiner 
weitläuftigen Geſetzgebung. Ihr zufolge war Gott Jeho⸗ 


vah des Landes König; in feinem vorſchriftsmaͤßigen Diens _ 


ſte war die ganze Buͤrgerpflicht, und in dieſer die ganze 
Tu⸗ 


4) Frommann de Judaeor, per orbem disperfione, religio- 
nis Chrift. inter gentes olim propagandae magno adiumen- 
o, Opule. F. II, 9,470 Remonde Geſch, der Ausbreit, 
des Judenth. 
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Tugend, enthalten; Abgoͤtterey und Hochverrath eins und 
daſſelbe, und nichts Suͤnde, als was in jenen willkürlichen 
Landesgeſetzen mit Strafen und Bußen belegt war a). 


Der Zweck der Abſonderung des Volks durch dieſe Ge⸗ 
ſetze wurde nun wol erreicht; aber den Monotheismus, 
der dadurch unter ihm hatte gegruͤndet und gleichſam ver⸗ 
wahrlich niedergelegt werden ſollen, lernte es erſt untet 
der Herrſchaft fremder Voͤlker, durch haͤufige Wanderungen 
und traurige Schickſale, als ſeinen eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
zug, als nothwendigſte Bedingung ſeiner Wohlfahrt, be⸗ 
trachten und feſt halten, fo, daß in dieſem Stuͤck die Re⸗ 
ligion der Juden nach der Ruͤckkehr und in der Zer⸗ 
ſtreuung ſich von der alten Iſraelitiſchen merklich und vor⸗ 
theilhaft unterſchied b), ob ſie zwar zugleich aus dem Um⸗ 
gange mit Chaldaͤern und Perſern viele neue Ideen von 
Teufeln, maͤchtigen Plagegeiſtern, und deren Einwirkung 
auf die Welt mitgenommen hatten, wodurch ihre Erkennt⸗ 
niß vom hoͤchſten Weſen nicht wenig verdunkelt und man⸗ 
cherley Aberglaube befoͤrdert werden mußte c). Nun gab 
es auch Anſtalten, die Religion zu lehren, aufzuklaͤren, 
und fortzupflanzen, wie ſie kein anderes Volk hatte: Sy⸗ 
nagogen, Schulen, Bethaͤuſer, einen beſtaͤndigen Leh⸗ 
rerſtand, andaͤchtige Zuſammenkünfte des Volks an feſtge⸗ 
ſetzten Tagen d). Und in den Laͤndern, wo ſie die Grund⸗ 

ſprache 


a) Spencer de legib, Hebraeor. ritualib, Michaelis 
Moſ. Recht. 

*) Toͤllners vermiſchte Aufſaͤtze, Samml. II. S. 125. Mi⸗ 
chaelis am angef. O. Th. 1. S. 206. Pdlitz Theologie 
der ſpaͤtern Juden. ? 

c) Beytr. z. vernünft. Denken in der Relig. Heft I. S. 87. 


) Vitringa de Lynag, vet, Gronou et Krebs II. ce. 
8. 3. „. 
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ſprache ihrer Bibel verlernt hatten, kam die Griechiſche 
Ueberſetzung derſelben mit dem Grundtexte in gleiches 
Anſehn, vornehmlich durch Huͤlfe der Fabel von ihrem eh⸗ 
renvollen und wunderbaren Urſprunge e). Durch dies 
alles war nun zugleich Nichtjuden der Zugang zu einiger 
Bekanntſchaft mit der einzigen Religion, die auf Mono⸗ 
theiſmus gebauet war, der einzigen, die eine Belehrung 
gewährte, eroͤffnet. Die Synagogen wurden an vielen 
Orten von ihnen haͤufig beſucht, und die Schriftvorleſun⸗ 
gen gern angehoͤrt. Solche Fremdlinge, Proſelyten 
genannt, gaben den erſten Verkuͤndigern des Chriſtenthums 
Gelegenheit, ihr Publicum auch außer den Synagogen zu 
erweitern. 


In den Schriften ihrer aͤltern Weiſen, der Prophe⸗ 
ten, waren den Juden bereits die Grundſaͤtze einer reinern 
Gotteslehre deutlich gegeben, oft genug wiederholt, und 
nachdruͤcklich eingeſchaͤrft worden. Dennoch ſetzte der 
große Haufe des Volks und der Lehrer, der fuͤr den 
geiſtvollen Unterricht jener Maͤnner noch nicht reif war, 
das Weſen der Religion vornehmlich in genaue Be— 
obachtung aller eingeführten gottesdienſtlichen Zeichen, un⸗ 
ter welchen jetzt auch manche fremde heidniſche Gebraͤuche 
waren k), wenn ſie ſonſt nur die Pracht vermehrten, und 
nicht auf Goͤtzendienſt deuteten. So war ihnen denn ihr 
Gott einem Fuͤrſten gleich, dem der ſchmeichelnde Guͤnſt⸗ 
ling mehr gilt, als der ehrlichſte Diener, der gewiſſenhafte 

Amts⸗ 


e) Pleudö- Aristeas de leg. diuin-translat, in Append. 
ad Joleph, opp, T. II. ed, Haverc, Eichhorns Einleit. 
ins A. T. Th. 1. S. 180, ff. Mücke de orig, verhanis 
LXX interpr, züllich, 1789. 


®) Lakemacheri oblf, philol, P. I, p, 22% 
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Amtstreue wenig achtet, und nur diejenigen liebt, die ihm 
huldigen und den Hof machen. Dabey unterhielten ſie 
den Wahn von der Ewigkeit und Unverbeſſerlichkeit ihres 
Geſetzes, die Einbildung von einem gewiſſen Geburtsadel 
ihrer Nation, und einer ganz beſondern Vorliebe, mit 
welcher Gott ihr von Alters her zugethan ſey, und die 


Erwartung außerordentlicher Gnaden, mit welcher er ihre 


angeſtrengten Herrndienſte belohnen muͤßte und wuͤrde. 


Wenn ſie nun in ihren Religionsſchriften viele frohe 
Ahndungen und Vorherſagen von einer kuͤnftigen herrlichen 
Verbeſſerung ihres Zuſtandes fanden, ſo erklaͤrte zwar der 
beſſere Theil ihrer Lehrer dieſelben inſonderheit von einem 
hoͤhern Wachsthume des ſittlichen Wohlſtandes; aber doch 
war die Idee von bevorſtehender Aufrichtung eines ſiegrei⸗ 
chen und maͤchtigen Juͤdiſchen Staats, zumal bey der rohen 
und unzufriedenen Menge, wahrend fo vieler oft unver⸗ 
dienter, oft verſchuldeter, oft auch nur eingebildeter Drang⸗ 
fale, die herrſchende geworden g). Immer eine ſeltſame 
Erſcheinung; wenn alle uͤbrigen Voͤlker ihres gegenwaͤrti⸗ 
gen Gluͤckes froh waren, und lieber die Altern Zeiten ruͤhm⸗ 
ten und beneideten, als von den kuͤnftigen ſich großes 
Heil verſprachen, ſo hoffete dieſe kleine und ohnmaͤchtige 
Nation jederzeit, ſelbſt wenn fie durch Unfälle gebeugt und 
allgemein verachtet war, den auſſerordentlichſten Wechfel 
der Umſtaͤnde. Gerade jetzt aber, da ihre Verhaͤltniſſe fie 
nichts dergleichen hoffen ließen, um die Zeit des Lebens 
Jeſu naͤmtich, ſcheint fie die Ankunft ihres Retters und 
Beglüders, Meſſias, feine Siege über die Heiden und 
ſein tauſendjaͤhriges Reich nicht nur begieri, gewunſcht, 

ſon⸗ 
86 (Gorbsi) Krit. Geſch. des Chiliaſm. B. 1. S. 180. J. E. 


C. Schmidt Biblioth. für Krit. u. Ereg, des N. 8. B. I. 
S. I. 
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ſondern auch in der Naͤhe geſehen zu haben h). Ein Um⸗ 
ſtand, der den Beyfall erklaͤren hilft, welchen der Stifter 
des Chriſtenthums mit feinen Anſpruͤchen auf dieſe Würde 
unter ſeinen Landsleuten fand, und welchen auch die Ver⸗ 
eitelung aller ihrer Wuͤnſche nicht ausloͤſchte, weil ihm die 
Vorherſage von ſeiner bald folgenden glaͤnzenden Wieder⸗ 

kunft neue Nahrung gab. N | 
Fuͤr die Sittlichkeit war aber die damalige Reli⸗ 
gion der Juden gar nicht vortheilhaft; fie wurden vielmehr 
durch den Wahn von angeflammten Vorzuͤgen, und durch 
die Ausſicht in goldene Zeiten, die ſie ſich vorzauberten, 
zur hochmuͤthigen Verachtung aller Nichtjuden, die ihnen 
hoͤchſtens nur Halbbruder, wo nicht gar unreine Hunde 
waren, zur Intoleranz und Verfolgungsſucht, und zu un⸗ 
ruhigen Unternehmungen verleitet. Eben das brachte ih⸗ 
nen jenen Widerwillen der uͤbrigen Menſchen, und die haͤr⸗ 
teſten Beſchuldigungen zuwege 1), welche zwar allerdings, 
wie die meiſten Urtheile über ganze Nationen, zu allgemein 
abſprechend, zum Theil auch übertrieben und unverdient, 
zum Theil abgeſchmackt und naͤrriſch, aber doch immer 
nicht un veranlaßt waren. Wie nichtswuͤrdig und vers 
derbt vornehmlich die Palaͤſtiner gegen die Zeit des Unter⸗ 
gangs ihrer Hauptſtadt geweſen ſind, weiß ihr in dieſem 
- Punk⸗ 


h) 1 Maccab. XIV. 35 lag. Tote ph. bell. Iud, Lib. vr. 
cap. 5, legm. 4. Tacit. hiſt. L. V. c. 13. Sueton. 
Veſpal. o. 4. 


1) Taeit. bil. L. V. c. 4. Diodor, Sic. L. TT. p. 524. 
ed. Welleling. Hor at. ferm. L. I. fat. 4. v. 14 2. Sat, 9. 
v. 69. Tuuena l. fat. XIV. Martial. L. III. epigr. 
29. L. VII. ep. 34. eto. Huldrici gentilis obtrecta- 
tor in Judaeos. Tigur. 1744. 


Henke Kircheng. 1. Th. € 
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Punkte unparteyiſcher Landsmann nicht ſtark und entsetzlich 
N, zu jagen er 


5: Religionsparteyen und Secten unter den Juden. 


Dies weit zerſtreute Volk war in Abſicht auf Meynun⸗ 
gen, Sitten und Grabe der Aufklaͤrung ſehr getheilt und 
ungleich. Von den einheimiſchen Juden, oder den He⸗ 
bräern, unterſchieden ſich in vielen Stuͤcken die aus waͤr⸗ 
tigen, am meiſten diejenigen Schiſmatiker, welche ſich zu 
dem Tempel des Onias im Heliopolitiſchen Gebiete Ae⸗ 
gyptens hielten a); aber auch alle uͤbrigen Helleniſten 
hatten, weil ſie in naͤhern Verbindungen mit Heiden leb⸗ 
ten, weniger von jenem Nat onalgeſſte. Die Gelehrten 

unter ihnen ſtudirten fleißig Morgenlaͤndiſche und Griechi⸗ 
ſche Philoſophie, mit welcher ſie ihre Religionsbegriffe zu 
vereinigen wußten, und welcher zu Liebe ſie ihre heiligen 
Bücher ſehr willkuͤrlich und allegoriſch erklärten, fo, daß 
die Verfaſſer mit andern weiſen Maͤnnern, vornehmlich mit 
Plato, einſtimmig gedacht zu haben ſchienen, und die be⸗ 
fremdende und anſtoͤßige Geſtalt, in welcher ihre Lehren 
und Erzaͤhlungen ſonſt Griechiſchen Leſern erſcheinen muß⸗ 
ten, gemildert wurde. Auch hatten ſie ſolcher Buͤcher meh⸗ 
rere, als die Palaͤſtiner; manche aber, die voll abentheuer⸗ 
licher Dinge, ungereimter Fabeln und Weiſſagungen, wa⸗ 
ren, hielten ſie geheim b). Zu Alexandrien waren ihre 

beruͤhmteſten Schulen. 
Im 


*) Lore ph. bell. Ind. L, V. c. 13, 6. L. VII. o. 8, 1. 


a) Tore ph. ant. L. XIII. e. 3. bell. Ind, L. VII. e, 10, 2. 


d) Semlers theol. Briefe, Samml, I, Beptr, 3 vernünft, 
Denken, Heft V. S. 50, u, 68, ; ; 
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Im Lande ſelbſt bewohnte einen mittlern Strich deſ⸗ 
ſelben die Voͤlkerſchaft der Samariter, die von einer 
aus Iſtaeliten und Affyriern gemiſchten Colonie abſtamm⸗ 
ten, Veraͤchter des Tempeldienſtes zu Jeruſalem, und da⸗ 
her den Juden ſo ſehr, als die Juden ihnen, verhaßt wa⸗ 
ren, übrigens zwar weniger Religionskenntniß, und nicht 
fo viele heilige Bucher hatten, wirklich aber von der Bes 
ſtimmung des Meſſias nicht ſo ſinnlich gedacht zu haben, 
auch moraliſch nicht ſo verderbt geweſen zu ſeyn ſcheinen 
als die eigentlichen Juden c). 

Aber auch unter dieſen waren zwey maͤchtige Parteyen 
von Prieſtern und Rabbinen in ihrem Lehrſyſtem eben ſo 
uneinig, als in der Staatsverwaltung gegen einander eifer⸗ 
ſuͤchtig. Sie ſchrieben ſich wahrſcheinlich aus den Zeiten 
her, da die Juden unter den Koͤnigen von Syrien ſo hart 
genoͤthiget wurden, ihre heiligen Eigenheiten zu verleugnen, 
wo denn einige Schulhaͤupter, nach uͤberſtandenem Kampfe, 
den aͤchten Charakter des Judenthums um fo ſchärfer aus⸗ 
zudruͤcken trachteten; da andere ihn verloren oder verfaͤlſcht 
zu haben ſchienen. Die Pharifäer hielten daher mit der 
puͤnktlichſten Strenge auf alle geſchriebenen und ungeſchrie⸗ 
benen Lehrſaͤtze und Gebote des Judenthums, beſonders 
auf alle Religionsgebraͤuche, die ihnen eigentliche Pflichten 
gegen Gott waren, und die ſie nach der aͤngſtlichſten Aus⸗ 
legung, oder vielmehr witzelnden Sylbengrübeley, und 
nach einer Menge vorgeblicher Ueberlieferungen, abzuleiſten 
geboten. Sie wußten auch, durch ihr uͤberwiegendes An⸗ 

C 2 5 ſehn, 


©) To fe ph, ant. L. XI. c. 4 und 8. Carpz Oui exit. facr, 
V. T. p. 587. Buͤſching Geſchichte der Juͤd. Religion. 
S. III. Von den neuen Samaritern ſ. insbeſondre Schnur⸗ 
rer im Repertorium für bibl. und morgen!, Liter. Th. 9. 
S. 3, ff. > 
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ſehn, ihre Vorſchriften, und zugleich manche beſondere 
Meinungen vom Berhängniß, von Geiſterwelt, Seelen⸗ 
wanderung, Auferſtehung, Meſſiasreich ꝛc. beym Volk eben 
ſo geltend zu machen, als ihre Maximen und Urtheile in 
oͤffentlichen und gerichtlichen Angelegenheiten durchzuſetzen. 
Die Sadducaͤer hingegen hatten, als Freydenker, deſto 
mehr ſtillen Anhang unter den Großen, verwarfen alle 
Ueberlieferung, zierten ſich aber mit einer ſehr ſtrengen Sit⸗ 
tenlehre, und glaubten nicht an Geiſter, Unſterblichkeit der 
Seele und kuͤnftige Vergeltung, wenigſtens nicht im pha⸗ 
riſaͤiſchen Sinn. Allein es iſt ſchwer, die unterſcheidenden 
Zuͤge beyder Parteyen genau anzugeben, weil auch hier 
der Sectenhaß mancherley Misdeutungen verurſacht hat d). 


Noch dunkley iſt die Geſchichte der Eſſener, weil fie 
theils vielleicht in verfchiedenen Gegenden, als in Palaͤſti⸗ 
na und in Legypten, wo fie die Benennung Therapeu⸗ 
ten fuͤhrten, eine verſchiedene Geſtalt zeigten, theils, als 
einſame und eheloſe Weltfeinde, nicht viel mehr von ſich 
wiſſen ließen, als daß ſie ſich uͤber Weisheit und Gottſe⸗ 
ligkeit gemeiner Menſchen weit hinweg zu ſetzen ſuchten. 

Ihre Lebensweiſe hatte Aehnlichkeit mit der Pythagoraͤer 
ihrer; und ſo weit auch ihre Ideen von dem Geiſte des 
Chriſtenthums entfernt waren, gieng doch vieles davon 
ins Chriſtenthum über e). a 

' Zwey 


) Loleph, ant. L. XII. c. 5, 9. L. XVIII. 6. 1, 2. bell. 
Tud. L. II. c. 8, 2. Triglandi fyntagm. trium [criptor, 
(Scaliger. Druf. Serar.) de fectis Iudaeor. (Schulze) 
coniecturae de Sadducaeis. Hal, 1779. 


e) Lo fe ph. II. cc. Philo quod omnis probus liber, et de 
vita contempl. p. 865. Pli n. hilt,' nat. L. V. c. 17. 
Von den Effenern gilt vermuthlich vieles beym Porphy r. de 
abſtin. L. IV. c. AI, 12. und L. II. c; 26. Zorn opulc, 
Sacr, 
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Zwey Juͤdiſche Gelehrte, Philo f), ein Alexandri⸗ 
ner, und Joſepheg), aus Jeruſalem, die gerade in 
dem fruͤheſten Zeitalter des Chriſtenthums lebten, gaben 
uns viel Licht, über die damalige äußere Lage, und vor⸗ 
nehmlich uͤber Denkart und ſittlichen Zuſtand ihrer Volks⸗ 
verwandten, unter denen ſie ſelbſt, jeder an ſeinem Or⸗ 

te, der erſte als Redner und Geſandte, zu der Zeit, da 
Cajus und Claudius, der andere, als Feldherr, da die 
Flavier Kaiſer waren, bedeutende Perſonen vorſtellten. 
Jener bemuͤhte ſich, mit Huͤlfe des Witzes und der freyen 
allegoriſchen Deutungskunſt dem Judenthum, ohne deſ—⸗ 
ſen willkuͤrliche Satzungen zu verwerfen, einen Anſtrich 
von philoſophiſcher Religion zu geben; dieſer, als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, den Nichtjuden vortheilhaftere Begriffe von 
feiner Nation einzufloͤßen. Der erſte verleugnet die Hoff 
nungen auf Meſſias durch Stillſchweigen; der andere 
durch eine verſpottende Anwendung h). 


C 3 6. Ge⸗ 


facr. T. II. p. 62. Lüderwald im Magaz. für Relig. 
Exeg. u. Kirchengeſch. B. IV. S. 371. Lettres pour et con- 

ire la fameule queftion, fi les Solitaires appellés Theapey- 
tes etoient Chretiens. Vergl. Cotta Kirchenhiſt. B. X. 
S. 162. 


$) Fabricii biblioth. Gr. T. III, p. 104. Mosheim 
comm. de rebus, Chrift, ante Conft, M. p. 55. 313. 
Stahls Lehrbegriff Philo's, in Eichhorns Biblioth. der 
bibl. Liter. B. IV. S. 767. Ausg. ſeiner Schriften von H oͤ⸗ 
ſchel, apgtde Pfeifer. 


ge) Fabric. 1. &, Deu, p. 228. Oberthür ad Fab ic, ed. 


Harlel. T. V. p. I. Ausg. ſ. Schr. von Hudſon, Haber⸗ 
Tamp, Oberthür, 
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1) Bell. nd, L. VI. e. 5. I 4. 
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6. Geſchichte Jeſu, vor ſeinem Lehramte. 


Nicht einmal Gelehrten, wie dieſe beyde waren, 
noch viel weniger, wie die geiſtvollen Männer, wel: 
che die Thaten und Lehren des beruͤhmteſten Grie⸗ 
chiſchen Weiſen verewigten, verdanken wir alle un⸗ 
ſere Erkenntniß von den Denkwuͤrdigkeiten des 
Lebens Jeſu. Offenbar ſtanden die Verfaſſer von 
dieſen weit tiefer unter ihm, als Plato und Kenophon 
unter Sokrates. Auch nicht einmal in derſelben Spra⸗ 
che, welche er ſelbſt redete a), ſondern in die Griechiſche 
uͤbertragen, geben ſie ſeine Ausſpruͤche; und ſo haben 
ihre Berichte, von mehrern Seiten betrachtet, nicht das 
Anſehn erſter hiſtoriſcher Quellen, ſondern abgeleiteter 
Bache fuͤr ein beſtimmtes Beduͤrfniß ihrer erſten Leſer. 
um ſo unentſtellter iſt aber auch gewiß das Bild, welches 
fie, im ganzen Umriß und in allen einzelnen Zügen fo über: 
einſtimmend mit ſich ſelbſt, und ſo gleichfoͤrmig unter ein⸗ 
ander, von ihm dargeſtellt haben; zu groß und zu wahr, 
um ein Geſchoͤpf der Kunſt fo einfaͤltiger und anſpruch⸗ 
loſer Maͤnner, oder um auch nur von ihnen durch fal⸗ 
ſche Zuſaͤtze verſchoͤnert ſeyn zu koͤnnen. 


Von ſeiner frühern Lebensgeſchichte haben ſie nur 
Bruchſtuͤcke hinterlaſſen, und ſelbſt die Zeit feiner Ge⸗ 
burt nicht mit ſolchen Beſtimmungen beſchrieben, daß 

ſie 


s) Zwar ſchrieb Dominic. Diodati de Chriſto graece lo- 
guente, Neapol, 1707. Vergl. Erneſti neueſte theol. Bir 
blioth. B. 1. S. 269. Aber dagegen: Giambernarde 
21 Ro Ti della Lingua propria di Criſto etc. Parma, 1773. 
Bergl. Erneſti B. III. S. 89. Vornehml. ſ. Pfannku⸗ 
che üb. Paläſt. Landesſpr. z. Zeit Jeſu u, der Apoſtel, in Ei ch⸗ 
Horns Biblioth. B. VIII. S. 365. 
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fie gewiß und genau angegeben werden koͤnnte b). Die 
gemeine oder Dionyſianiſche Rechnung, welche erſt im 
ſechsten Jahrhundert aufgebracht und noch ſpaͤter allmaͤh⸗ 
lig unter Chriſtlichen Völkern angenommen iſt c), ſetzt, 
den Berichten unſerer Geſchichtſchreiber zuwider, voraus, 
daß Jeſus drey bis vier Jahr nach Herodes des Großen 
Tode (A. V. 753 imp. Aug. 45.) geboren fey. Dieſe 
Begebenheit muß alſo vier, wo nicht acht, Jahr fruher 
angeſetzt werden d\. Eben fo ungewiß iſt man wegen 
des Monats und Tags dane ſchon in den e 
Zeiten geweſen e). 


Noch mehr Dunkelheit findet ſich in der Geſchichte 
feiner Abkunft. Er war der Sohn einer noch unver⸗ 
ehlichten Jungfrau aus dem heruntergekommenen Davis 
diſchen Geſchlechte, welche Maria hieß. Das Wunder 
ihrer Schwangerſchaft aber kann wol den allernaͤchſten 
Zeitgenoſſen Jeſu noch nicht ſo bekannt geweſen ſeyn, als 
es bloß in zwey alten, ohnehin mit ſich ſelbſt nicht leicht 
zu vereinigenden, Nachrichten gemacht wird; auch nicht 
ſo hoch wichtig, als die ſpaͤtern Zeiten es gefunden ha⸗ 

5 47 € 4 ben. 


b) Luc. 2, 1. 3, 1. 23. Matth. 2, x. 


e) Tani hift. aerae Chıiftianae, Viteb. 1718. Hamber- 
ger de Epochae Chriftianae ortu et auctore, in Mar- 
tin i theſaur. dilfertt, T. III. P. I. p. 241. Pa gi Crit. 
Baron. a 52. VII. fgq. 


) Verſchied. Meynungen u. Schriften darüber ſ. Fabricii bi- 
bliograph, antiquar. p. 255. Walch biblioth, theol, 
T. III. p. 415. Von Dominic, Magnani problem,. de 

anno nativ. Chriſti, Rom, 1772. ſ. Ex ne ſt i opufe, phir 

10l. crit. p. 420. ed. II. a 


e) Clem. Alex, from, L. I. Des Vignoles fur 18 fate 
de Noel, in der Bibliotk, Germ, T. II. p. 29. 
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ben k). Denn diejenigen unter ſeinen Schuͤlern, welche am 
ehrfurchtvolleſten von ihm reden, nehmen doch gar keine 
Ruͤckſicht auf eine ſolche Vorbereitung ſeines zeitlichen Le⸗ 
bens. Wahrſcheinlich ſind daher jene zwey Erzaͤhlungen 
aus einer zwiefachen lebhaften Einkleidung des Urtheils, 
daß an und in dieſem Kinde von dem erſten Augenblicke 
ſeines Daſeyns, um es zu einem ſo ſeltenen und einzigen 
Manne zu machen, hohe Gotteskraft wirkſam geweſen ſeyn 
müffe, entſtanden; und es darf uns nicht befremden, wenn 
das naͤchſte Geſchlecht ſeiner Verehrer das Lob ſeiner Groͤße 
gern ſo weit trieb, daß es ihn ſelbſt in dieſem Stuͤck uͤber 
das gemeine Loos der Sterblichen erhaben dachte und ihn 
auch von dieſer Seite als Gottes Sohn darſtellte, indem 
es ſo die tiefen Eindruͤcke der Bewunderung auf eine dem 


Sinne des ganzen Alterthums e Art g) offen⸗ 
barte. 


Auch ſein Eintritt in die Welt war, dieſen 
beiden Nachrichten zufolge, mit vielen bedeutungsvollen, 
ihn verherrlichenden und wunderbaren Umſtaͤnden begleitet. 
Die eine enthaͤlt nicht nur, daß Maria ihn, auf den gluͤck⸗ 
lichen Anlaß einer vom Kaiſer Auguſt ausgeſchriebenen 

Volks⸗ 


— 


) Luc. 1, 26. ff. Matth. 1, 18. Vergl. Maurers Abh. in 
den Beytr. zum vernuͤnftigen Denken. H. VII. S. 128. und 
H. VIII. S. 24. Niemeyer conjecturae ad illuſtr. plu- 
zsimor. N. T. Foriptor. filentium de primordiis I. C. progr. 
Hal, 1790. Zur Aufllär, der beyden erſten Capp. Matth. u. 
Luc. im Magaz. f. Neligionsphil. Exeg. u. Kircheng. B. V. 
S. 146. Schmidt Biblioth. für Krit. u. Exeg. des N. T. 
B. 1. S. 101. u. 400. Neues Magaz. f. Religionsphil. ꝛc. 

B. II. S. 365. i 


) Heyne de canffis fabnlar. b. muythor, veterum phylieis, 
‚Opuk, Vol. I. B. 184. 
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Volks zahlung, zu Bethlehem gebar h), ſondern auch, daß 
ſeine Geburt von Engelchoͤren, und ſeine Darſtellung im 
Tempel von Propheten, beſungen wurde; die andre, daß 
einige Juͤdiſche Sterndeuter, vermuthlich aus dem gluͤckli⸗ 
chen Arabien, (ſpaͤtere Zeiten haben drey Koͤnige daraus 
gemacht) zu Jeruſalem ankamen, ſich nach einem Prinzen, 
der, ihren Beobachtungen am Himmel zufolge, nun eben 
geboren ſeyn muͤßte, erkundigten, um ihm zu huldigen; 
daß ſie großes Aufſehen in Jeruſalem und am Hofe mach⸗ 
ten, und den argwoͤhniſchen Koͤnig Herodes veranlaßten, 
alle ſeit Jahr und Tag in Bethlehem zur Welt gekommene 
Knaben toͤdten zu laſſen i); daß Joſeph, Mariens Ehe⸗ 
mann, Mutter und Kind, nach Aegypten in Sicherheit 
brachte, u. ſ. w. 


Seine Erziehung erhielt Jeſus zu Nazareth in Ga⸗ 
lila, wo feine Eltern und viele Verwandten wohnten; 
allem Anſehn nach eine gelehrte Erziehung nach Juͤdiſcher 
Weiſe, und ſo gut ſie ſich nur nach den Umſtaͤnden des 
Orts und der Zeit denken laͤßt. Aber wie viele vortheil⸗ 
hafte Huͤlfen, Aufmunterungen und Gelegenheiten zur 
gluͤcklichſten Entwickelung des Geiſtes man immer zuſam⸗ 
mendenke k), fo bleibt dieſelbe doch unerklaͤrlich. Sie 
ſcheint mehr von innen heraus gegangen, als durch aͤußere 
Umſtaͤnde beguͤnſtiget worden zu ſeyn. Von ſeiner ganzen 

' 5 Ju⸗ 


*) Luc. 2. Perize n., de Augultea deferiptione. Schulz e 
prolegg. ad Iablonski hift, eccl. p. XX. 


) Matth. 2. vergl. Ma er o b. Saturn. L. II. c, 5. Leß Gr 
ſchichte der Religion. S. 672. 


) Wie etwa Bahrdt in den Briefen über die Bibel, und in der 
Ausfuhr des Zwecks Jeſu ac. Vergl. Reinhards dan des 
Stift. der Chr. Rel. S. 461. vierte Aufl. 
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Jugendgeſchichte iſt uns nichts weiter bekannt, als daß er 
in der zarteſten Jugend ſchoͤne Talente zeigte, und neben 
den Studien, nach Gewohnheit der Gelehrten dieſes Volks, 
zugleich eine Handarbeit trieb I). Dem Mangel mehrerer 
Nachrichten iſt durch mancherley kindiſche Erdichtungen 
ſchlecht genug abgeholfen m). 


Bis zu ſeinem dreyßigſten Jahre blieb Jeſus in ſeiner 
Familie n). Unterdeſſen war mit der Verfaſſung des Juͤ⸗ 
diſchen Landes die große Veraͤnderung vorgegangen, daß es, 
nach dem Tode Herodes des Großen, deſſen von Auguſt 
gutgeheißenem Vermaͤchtniſſe gemäß, zunaͤchſt unter feine 
drey Soͤhne, Archelaus, Antipas und Philipp, vertheilt, 
Archelaus aber, auf Anklage der Juden und Samariter, 
im zehnten Jahre ſeiner Regierung abgeſetzt und verwie⸗ 
fen, und fein Landesantheil zu der Roͤmiſchen Provinz 
Syrien geſchlagen ward. Bey der nun wirklich von den 
Einwohnern dieſes Landes durch den Statthalter von Sy⸗ 
rien, Quirinius, eingetriebenen Schatzung erregte Judas, 
ein Galilaͤer, mit feinen phariſaͤiſchen Religionsſcrupeln 
wider die Rechtmaͤßigkeit ſolcher Abgaben, einen Aufruhr, 
der zwar bald mit dem Tode dieſes vermeinten Retters 
4 ge⸗ 
Y) Luc. 2, ar ff. Marc. 6, 3. vergl. Lightfoct ad k. I. 

Heß Jugendgeſch. Jeſu, vor der Geſch. des Lebens Zef. 
an) 3. E. Proteuangelium Jacobi; Euangelium infantiae I. C. 
bey Fabric. cod. apocr. N. T. Tom, I. p. 66. 159. 
Mehr ſolche Sagen und Gedichte findet man in Baronii an- 
nal, in Lamberti ni de feſtis u. ſ. w. Vergl. Calau- 
Boni. exercitt, Baron. Spanhemii dubia euangel. 
Schmidii hiſt, fabul, ec, I. Eius d. proluff, Maria- 

uae etc. 


®) Einige Zweifel dawider, Beytr. 3, vernuͤnft. Denken. H. XVI., 
. 61. 
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gedämpft ward, aber doch Erbitterungen zuruͤckließ, die 
ſich forterbten und oft ſehr ſichtbar zu erkennen gaben o). 
Indeſſen ſcheint es in Galilaͤa, wo unter dem Tetrarchen 
Antipas ein Schatten von eigenmaͤchtiger Regierung uͤbrig 
blieb, der Zeloten weniger gegeben zu haben, als in Ju⸗ 


daͤa p), welches von nun an durch Roͤmiſche Procurato⸗ 
ren verwaltet wurde. \ 


7. Johannes der Täufer, 


Noch ehe Jeſus oͤffentlich hervortrat, hatte ſchon einer 
von ſeinen Verwandten, faſt gleiches Alters mit ihm, Jo⸗ 
hannes, eines Prieſters Sohn, insbeſondre als eifriger 
Sittenrichter und unerſchrockener Strafprediger, zuerſt in 
feinem Vaterlande, dem Gebuͤrge in Judaͤa, hernach bey 
der ganzen Nation, großes Aufſehen gemacht a). Sei⸗ 
ne einfache und harte Lebensart kam hinzu; und vornehm⸗ 
lich die beſondre Reinigung oder Weihung in einem Fluß⸗ 
bade, (Luſtration, Taufe), die er, als Abbildung der fitts 
lichen Reinigkeit, welcher man ſich befleißigen müßte, ein⸗ 
führte, _ Kannten gleich die Juden eine ſolche ſinnbildliche 
Handlung, und deren Bedeutung bey der Aufnahme von 
Unbeſchnittenen in ihre Kirche, ſehr wohl; ſo war doch 
das eine Neuerung, daß Johannes ſeine Taufe gebornen 
Iſraeliten aufdrang, als die ſich fuͤr rein von Haus aus 

\ hiel⸗ 


6) Tote ph. ant. L. XVII. e. 13. L. XVIII. c, T. bell. Ind, 
J.. II. c. 8. Apoſtelgeſch. 5, 37. Joh. 8, 1. Matth. 22, 13. 
Luk. 23, 2. S. I. E. A. Schulze de Inda eee 
eius. lecta, Exercitt, faſe, II. p. 104. 


1) (Heß) ueber d. Thaten u. Schick unſ. Herrn, S. 4 ff. 


a) Matth. 3. Marc. r. Luc. 3. Joh. 1. Apoſtelgeſch, 135 
24. 25. Bells goͤttl. Sendungen Joh. des Tauf. u. Je. 
Ehr. Leß Wahrh. der Rel. S. 720. 5 


7 
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hielten. Dieſe Neuerung, und die zahlreiche Menge ſei⸗ 
ner Anhaͤnger ließ vermuthen, daß er etwan im Sinn ha⸗ 
be, den erwarteten Retter und Beglüder des Volks in ſich 
ſelbſt zu verſprechen. Denn man glaubte, nach alten Weiſ⸗ 
ſagungen b), wenn der Meſſias komme, werde allerdings 
uͤber die ganze Nation eine Weihung der Art ergehen 
muͤſſen. Jenen Anſpruch nun lehnte er von ſich ab; aber 
er erklärte deutlich, daß er Vorbote und Herold des Mef- 
ſias, und daß ſeine Schule, ſein Predigen und Taufen, 
Vorſpiel und Voranſtalt der wichtigern Veränderung ſey, 
die bald einbrechen werde. Auch Jeſus ließ ſich von ihm 
taufen; und von der Zeit an ſagte der Taͤufer ſeinen 
Schuͤlern beſtimmt, daß eben dieſer Jeſus es ſey, welchen 
fie, nach einer ihm gewordenen Offenbarung Gottes, für 
Meſſias zu halten hätten. 


Aus allen dieſen Umſtaͤnden erhellet klar, daß der Ent⸗ 
wurf und die Lehre beyder Maͤnner zuſammenhieng, und 
daß Jeſus vollfuͤhren, was Johannes nur angefangen, und 
leiſten wollte, was dieſer von ihm verkuͤndiget hatte. An 
dem Fortgange der Sache ſelbſt nahm der Taͤufer nicht lan⸗ 
ge thätigen Antheil; der freymuͤthige Ernſt und der große 
Ruf, mit welchem er auch in Galilaͤa predigte, verurſachte 
ihm Verdacht und Haß am Hofe des Tetrarchen Antipas, 
der ihn einſchließen, und zuletzt gar enthaupten ließ c). 
Einige ſeiner Schuͤler hatten ſich ſchon zu Jeſus gewandt; 

meh⸗ 


) Zachar. 13, . 14, 8. Vergl. m. Anm. zu Bells a. B. 
S. 257. ; 


©) Matth. 14, 1. Marc. 6, 17. Luc. 3, 10. Bergl. mit 

Tote ph. ant. XVIII. 5, 2. f. m. Anmerk. zu Bell S. 310 
und 312. Kekhard Iefephus de Ich. Bapt, teſtatus, 
Progr. f 
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mehrere noch thaten es nun d); andere aber blieben ab 
geſondert, und pflanzten die Anſtalt ihres Meiſters fort, 
woraus wahrſcheinlich eine eigne Juͤdiſche Secte entſtanden 
iſt, von welcher ſich bis auf unſre Zeiten Abkoͤmmlinge er⸗ 
halten haben e). 


8. Lehramt Jeſu; Plan; Schule; Lehrſaͤtze. 


In ſeinem dreyßigſten Jahre trat Jeſus ſelbſt ſein 
Lehramt an. Sein Plan liegt in den Ueberbleibſeln 
feiner Reden, in allen nur. erfindlihen Denkmaͤlern ſei⸗ 
ner Geſchichte, ſo klar vor Augen, iſt auch, wie er 
da liegt, in ſich ſelbſt ſo wahrſcheinlich, ſo zuſammenſtim⸗ 
mend und folgerecht in allen ſeinen Theilen, daß es muͤh⸗ 
ſame Kunſt erforderte, die Sache anders vorzuſtellen, 
daß aber auch die muͤhſamſte Kunſt, welche den Traum 
einer laͤcherlich ehrgeizigen Eroberungsſucht in den Tha⸗ 
ten Jeſu entdeckte a), verunglüden mußte. | 


Sein Plan umfaßte die gefammte Menſchheit; ſich 
um ſie, in der weiteſten Ausdehnung nach Zeiten und 
Ländern, durch die treffendſten Anſtalten fuͤr ihre wahr⸗ 
haftige Wolfahrt verdient zu machen, dies war der erhab⸗ 


ne 


d) Joh. 1, 19 ff. ro, 41. 


„) Matth. 9, 14. Luc. 5, 33. Joh. 1, 6 ff. Apoſtelg. 19, 1 

ff. Clem. Recogn. L. c. 60, Norberg und Walch de 
Sabaeis, Norberg in Björnſtahls Briefen, B. 6. Heft 
2. S. 307. Bruns über die Zabier, in Paulus Me 
morabilien St. Ir. Paulus Abhandl. ebendaſ. Bruns in 
Staͤudlins Beytr. z. Relig. u. Sittenl. B. r. S. 78. 
Schmidt Biblioth, f. Kr. u. Exeg. B. 1. S. 266. u. 420. 


60 Vom Zwecke Jeſu und feiner Juͤnger, Fragm. des Wolfenbuͤt⸗ 
telſchen Ungenannten (Nei ma ru s), herausg. von Leffing: 
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ne Gedanke, der ihn belebte und beſchaͤftigte, und das 
Werk, das zu vollziehen er Anmuthung, Drang und 
Kraft in ſich fühlte, Ein Vorſatz, der noch in kei⸗ 
nes Weiſen, oder Geſetzgebers, oder Regenten Seele 
gekommen war, der ſchon an ſich die kuͤhnſte Geiſtes⸗ 
größe, die hoͤchſte Herzensgüͤte bewies, der dabey die 
edelſten Vorſtellungen von der Wuͤrde der Menſchen, von 
ihrer natuͤrlichen Gleichheit, und von der Bildſamkeit ih⸗ 
rer Anlagen vorausſetzte, der dann aber auch eine uͤber⸗ 
menſchliche Weisheit und Kraft, verbunden mit dem aus⸗ 
dauerndſten, auf Gott, auf göttliche Vollmacht und eis 
gene Thaͤtigkeit, unerſchuͤtterlich gegruͤndeten Muthe er: 
forderte, um auf die einzig ausfuͤhrbare Weiſe ausgeführt 
zu werden. Und dieſe war eben keine andere, als daß 
er Sinn, Sitten und geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe der 
Menſchen verbeſſern, die Geſetze der Tugend über alles 
geltend machen, und ihre Ausübung zu der allein herr⸗ 
ſchenden Gottesverehrung, mit Hinwegnahme aller bis⸗ 
her beſtandener Volksreligionen, erheben wollte b). In⸗ 
deſſen wußte er wol, daß er die Ausführung dieſes Ent⸗ 
wurfs nur vor der Hand werde anfangen und einleiten 
können. Man ſah ihn daher auch nur unter ſeinen 
Mitbuͤrgern und Religionsgenoſſen zunaͤchſt und unmit⸗ 
telbar wirken. Sie bildeten den Kreis, den die Um⸗ 
ſtaͤnde feinem Verdienſteifer anwieſen, der auch der ſchick⸗ 
lichſte zur Abſicht und geraͤumig genug war, von dem 
aus endlich das Werk im weitern Umfange fortgefuͤhrt 
werden konnte. a a 


Aber er ſtiftete zugleich eine Schule von zwölf 
gungen Männern, die feine Landsleute und Freunde was 
ren, 


d) F. V. Reinhards Plan des Stifters der Chriſtl. Religion. 


J. 1 bis 70. 47 


ten, und welche er zu Gehuͤlfen und Werkzeugen ſeines 
Unternehmens geſchickt zu machen ſuchte. Sie waren 
zwar nicht ſchulgelehrte, aber doch auch nicht ungebildete, 
ſondern verſtaͤndige, in der vaͤterlichen Religion wolun⸗ 
terwieſene, in den Urkunden derſelben beleſene, Leute, 
von unverdorbnem Sinne, geringen Standes, doch nicht 
aus dem niedrigſten Volke, nicht nothduͤrftig oder bettel⸗ 
arm; dabey ihrem Lehrer uͤber alles ergeben, zumal da 
ſie in ihm den großen Bewerber eines neuen National⸗ 
reichs zu ſehen, von ihm zu der hoͤchſten Ehre und 
Gluͤckſeligkeit befördert und zu den erſten Kronbeamten 
beſtellt zu werden, hofften. In der Geſellſchaft dieſer, 


oft noch vieler anderer Perſonen, brachte Jeſus etwa 


drey Jahr mehrentheils auf kleinen Reiſen zu, die er in 
Galilaͤa beſonders, zu Feſtzeiten auch in Judaͤa, an⸗ 
ſtellte, und auf welchen er bald kleinen Zirkeln zu Hau⸗ 
ſe, bey Tiſche und auf dem Wege, bald groͤßern Ver⸗ 
ſammlungen in Synagogen oder im Schiffe, vom Berge 
oder auf freyem Felde, feinen Unterricht ertheilte. Jene 
zwölf Auserwählten, und nebſt ihnen noch ſiebenzig Juͤn⸗ 
ger, eine engere und weitere Schule Jeſu, verbreiteten 
ſchon, da er noch lebte, unter ihren Landsleuten die Nach⸗ 
richt von dem nun hervorgetretenen großen Propheten, 
oder, wie ſie es nannten, das Evangelium. . 
; \ 


Keine Vorſtellung von der aͤußerlichen Lebensart 
Jeſu und feiner Juͤnger iſt gemeiner geworden, und keine 
widerſpricht den aͤlteſten Nachrichten offenbarer, als die, daß 
ſie ſich in einem duͤrftigen und kuͤmmerlichen Zuſtande be⸗ 
funden, freywillige Armuth erwaͤhlt, und den Geſchaͤften, 
Geſellſchaften und Freuden der Welt gaͤnzlich entſagt ha⸗ 


ben. Keine Vorſtellung iſt aber auch fuͤr die Sitten und 


Sittenlehre der ſpaͤtern Chriſten ſchaͤdlicher geworden, als 
eben dieſe. Gerade in der heiterern und weltbuͤrgerlichen 
Ge⸗ 
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Geſtalt zeichnete ſich die Lebensweiſe Jeſu und der feinis 
gen von der Schule des Taͤufers Johannes, der Eſſe⸗ 
ner und anderer aus, die eine gezierte und finſtere 
Froͤmmigkeit, oder irgend eine zunftmaͤßige Leibeszucht 
trieben. 


Seine Lehrſaͤtze waren in der Hauptſache nichts 
anders, als ein auf den Grund verbeſſertes Judenthum, 
oder vielmehr die von falſchen Zuſaͤtzen und Deutungen ges 
reinigte, mit ſtaͤrkern Gründen unterſtuͤtzte, in helleres 
Licht geſtellte, allgemein faßliche und allgemein anwend⸗ 
bare Vernunftreligion und Sittenlehre des alten Teſta⸗ 
ments. Denn da er mit Juden allein zu thun hatte, 
ſo blieb er nicht nur ſelbſt aͤuſſerlich ein Jude, und 
ſchaͤrfte den feinigen ihre Verbindlichkeit gegen die Lan⸗ 
desgeſetze ein, ſondern er redete auch ganz in der Manier 
der aͤltern Juͤdiſchen Weiſen, oder Propheten; er bes 
wies und erlaͤuterte ſeine Lehrſaͤtze mit Ausſpruͤchen der 
heiligen Buͤcher des Volks, und ließ nicht wenige Na⸗ 
tionalmeynungen unangefochten. Ernſtlich aber wider⸗ 
ſetzte er ſich den vielen willkuͤhrlichen Behauptungen und 
Schriftauslegungen Judiſcher Lehrmeiſter, die die Haupt⸗ 
ſache der Religion in Gottesdienſten ſuchten; allen Mey⸗ 
nungen, die irgend der gründlichen Ausbeſſerung des 
menſchlichen Herzens, und der allgemeinen Menſchenliebe 
nachtheilig waren. Unverſoͤhnlich eiferte er daher wider 
alle kleinliche und mechaniſche Andaͤchtigkeit, wider das 
Vertrauen auf Opfer, Verſoͤhnungen und Abfindungen 
der Gottheit und des Gewiſſens, wider Gleißnerey und 
geiſtlichen Stolz, wider Unvertraͤglichkeit und Menſchen⸗ 
haß. Aller ſein Unterricht gieng auf eine richtige Er⸗ 
kenntniß und kindliche Verehrung Gottes, als des Va⸗ 
ters der Menſchen, der ſie alle ohne Unterſchied der Voͤlker 
mit gleicher Liebe umfaßt, allen ie Geſetze gegeben hat, 

und 
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und alle mit gleicher Gerechtigkeit richtet, dem ſie auch alle 
nur in heiliger Geſinnung, in dem Eifer, ihm aͤhnlich zu 
ſeyn, in gleich unumſchraͤnkter Guͤte und Bruderliebe gefal⸗ 
len koͤnnen. Er ſprach uͤberdem verſtaͤndlich genug von der 
Duͤrftigkeit des Judenthums, von einer unerlaßlich noth⸗ 
wendigen, gaͤnzlichen Umſchaffung und Wiedergeburt ſeines 
Volks, und von einer beſſern Gotteserkenntniß und Gottes⸗ 
verehrung, welche unter allen Voͤlkern muͤßte ausgebreitet, 
und durch welche die ganze Menſchheit ſeloſt vereiniget, zu 
Einem ſittlichen Staate, zum Reiche Gottes, muͤßte ge⸗ 
bildet werden. 


Das neueſte und eigenthuͤmlichſte aber, was er lehrte, 
betraf ihn ſelbſt, ſeine Perſon, ſeine Wuͤrde und Be⸗ 
ſtimmung zu einem von Gott gefandten Erloͤſer, Begluͤcker 
und Herrn des menſchlichen Geſchlechts, zum Meſſias, 
Chriſtus und Sohn Gottes; dafuͤr verlangte er, bey ſei⸗ 
ner aͤußerlichen Niedrigkeit, bey aller Beſcheidenheit, mit 
welcher er ſonſt redete und handelte, und bey der groͤßten 
Gleichguͤltigkeit gegen Ehre und Hoheit, gehalten zu wer⸗ 
den. Ja, er machte den Glauben, daß er ein ſolcher ſey, 
und die Ehrfurcht und Folgſamkeit, die er als ein ſolcher 
bevollmaͤchtigter Sprecher und Botſchafter Gottes, ihm in 
gleicher Maaße, als Gotte ſelbſt, gebührend, forderte, zu 
einem nothwendigen Erforderniß und Merkmale ſeiner 
Schuͤler. Und ſo gewiß er ſein Schickſal vorausſahe, ſo 
ſprach er doch von dem unausbleiblichen, herrlichen Fort⸗ 
gange ſeiner Entwuͤrfe, und von einer glaͤnzenden, weit 
ausgedehnten Herrſchaft, die ihm beſchieden ſey, mit der 
freudigſten Zuverſicht. Er bediente ſich dabey der feyerli⸗ 
chen Sprache, in welcher die heiligen Buͤcher der Nation 
von künftigen großen und glücklichen Weltveraͤnderungen 
redeten, und aller der bildlichen Ausdrucke, die feinen Zeit 
genoſſen als Bezeichnungen des erwarteten Meſſias geläufig 
Henke Kircheng. 1. Th. D ge⸗ 


* 
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geworden waren; doch mit ſolcher Vorſichtigkeit, in Be⸗ 
tracht der Leute, die ihn fir Meſſias erklärten, oder denen 
er ſich als ſolchen ankuͤndigte, und mit ſolcher Wuͤrde, daß 
er dadurch zu ſchaͤdlichen Einbildungen und unruhigen Un⸗ 
ternehmungen nicht Anlaß gab. 


9. Erfolg der Thaten Jeſu. 


Daß aber ſeine Lehren Beyfall und Eingang 
fanden, und daß er ſo vielen Menſchen die ſtaͤrkſte Hoch⸗ 
achtung gegen ſeine Perſon einfloͤßte, davon war die 
Urſache nicht allein in den ſchoͤnen Hoffnungen, die ſie 
auf ihn ſetzten, ſondern auch, und vornehmlich, in der 
einleuchtenden Vernunftmaͤßigkeit und Wahrheit ſeiner 
Lehren ſelbſt, in dem Ernſte, der Herzlichkeit und Frey⸗ 
muͤthigkeit ſeiner Vortraͤge und in dem Reichthume, der 
Anmuth und Kunſt feiner Unterrichtsmethoden, enthal⸗ 
ten. Hiezu kam die Würde feines perfönlichen Charakters, 
die unbeſcholtene Rechtſchaffenheit feiner Sitten; dann 
aber auch die große Zahl herrlicher und wundervoller 
Gutthaten, welche er vielen kranken, verungluͤckten, noth⸗ 
leidenden, ja ſelbſt an einigen ſchon entſchlafenen Men⸗ 
ſchen, erwies. Mag immer in der Beſchreibung der letz⸗ 
tern, theils die Bewunderung der Augenzeugen, theils 
das Beſtreben der Erzähler, ihm Bewunderung zu ver⸗ 
ſchaffen, bemerkbar ſeyn, ſo iſt doch auch der große Ab⸗ 
ſtand und Vorzug nicht zu verkennen, in welchem Jeſus, 
wenn man auf den Zweck, die Schicklichkeit und Wuͤrde 
dieſer ſeiner Handlungen achtet, vor allen ſonſt geruͤhm⸗ 
ten Wunderthaͤtern des Alterthums und aller Zeiten er⸗ 
ſcheint a). 

8 Durch 


a) Heß üb. Lehre, Thaten u. Schickt unf. Herrn, S. 360. Ek⸗ 
kermanns theol. Beytr. B. V. St. 2. S. 1, 
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Durch dies alles nun erwarb er ſich im ganzen Lande 
den größten. Ruhm; aber, ob er gleich auch auswärts, 
beſonders in benachbarten Ländern, bekannt genug gewe⸗ 
ſen ſeyn muß, ſo war er doch weder ſelbſt, noch mittel⸗ 
bar durch feine Jünger, bemüht, ſchon bey feinem Leben 
feinen Ruf, und feine Geſchaͤftigkeit weiter auszudehnen b). 
Die Erzählung von feinem Briefwechſel mit dem Fürſten 
Abgar zu Edeſſa würde hiemit wohl uͤbereinſtimmen; 
aber die Briefe ſelbſt, in welchen man zugleich das ein⸗ 
zige ſchriftliche Ueberbleibſel von Jeſus zu haben meynte, 
verrathen die Erdichtung c). 


Indeſſen fand er auch viele und maͤchtige Wider facher. 
Man weiß nur von Einem bedeutenden Gelehrten, Niko: 
demus, der ihm ergeben war. Die uͤbrigen Rabbinen, Prie⸗ 
ſter und Regenten fanden ſich durch den Ernſt, mit wer. 
chem er der Nation alle vermeyntlich angeerbten Vorrech⸗ 
te vor andern Voͤlkern abſprach, und den ſie als aͤrgerli⸗ 
che Freyheit wider Gott und Moſes betrachteten, durch 
den freymuͤthigen Tadel ihrer Lehrſaͤtze und Sitten, wel⸗ 
f O 2 5 chen 


b) Joh. 12, 21. Matth. 4, 24. 18, 24. 10% 5. 6. 


c) Eule b. hiſt. eccl. 1, 13. ſ. Baier hiſt. /Olrhoen, et 
Edefl, p. 95: Semler de Chr. ad Abgar. ep. Auch die 
Berichte von ſeinem Wilde in Edeſſa (ſ. Euagr. hift. eccl. 
IV. 27, Cotta Kirchenhiſt. Th. 1. S. 217.) und von 
feiner Bildſaͤule zu Paneas (Bu e b. hiſt. eccl. L. VII. e. 
18. Bachiene Beſchr. v. Pallaͤſt. Th. 11. B. IV. S. 394) 
welche vermuthlich einen Hadrian vorſtellte (Be aufo bre 
fur la ſtatue de Paneade, in der Biblioth. German. T. 
XIII. p. 2.) ſind ſchon von gleichem Werthe mit den Kabeln 
von fo manchem Volto Santo, als z. B. in Lucca, und ſonſt, 
aufbewahrt wird. Vergl. Reiske de imaginib: Chriki. 
Ten. 1685. Pleudolentuli, Ioh. Da mae. et Ni- 
ge phori proſopograph. I. C. ed, Carpzov; Helmſt, 1777. 
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chen er ſich zum Abbruch ihres Anſehns erlaubt, und 
durch die große Verehrung, welche er unter dem Volke 
erworben hatte, empfindlich beleidiget, und ſie uͤberrede⸗ 
ten ſich leicht aus Eiſerſucht und Rachgierde, auß 
verblendetem Eifer fuͤr die Ehre ihres Gottes und ihres 
Geſetzes, daß es Pflicht ſey, einen ſolchen Mann uͤber 
die Seite zu ſchaffen. Seine durchdringende Menſchen⸗ 
kenntniß entdeckte dieſe Quellen ihrer blutdurſtigen Feind⸗ 
ſchaft gar wohl, und ſeine liebreiche Sanftmuth ließ ih⸗ 
nen dieſe traurige Entſchuldigung angedeihen. 


10. Letzte Schickſale Jeſu. 1. 


Die.ieſe Feindſchaft entſchied auch feine letzten Schick⸗ 
fale. Denn um die Zeit des dritten, oder vierten, Paſ⸗ 
ſahfeſtes, das er ſeit dem Anfange feines Lehramts zu 
Jeruſalems begieng a), war der Haß gegen ihn bey den 
Oberprieſtern und Rechtsgelehrten, vornehmlich denen vom 
Phariſaͤerorden durch verſchiedene Begebenheiten aufs hoͤch⸗ 
ſte geſtiegen. Die willkommenſte Gelegenheit, ſich ſeiner 
bald und in der Stille zu bemaͤchtigen, gab ihnen die 
ſchmutzige Gewinnſucht eines Menſchen, der ſelbſt zur 
innern Schule Jeſu gehoͤrt hatte, Judas Iſcharioth, 
der aber nicht nur gar keine boͤſe Geheimniſſe von ihm an⸗ 
zugeben wußte, ſondern auch, da er ihn wider ſein Ver⸗ 
muthen in Lebensgefahr gerathen ſahe, ihn fuͤr unſchuldig, 
ſich ſelbſt für einen Verbrecher erklaͤrte, und aus Ber: 

8 | zwei⸗ 


e) Ueber die Lebensdauer Jeſu, vergl. Bengels Harmonie der 
Evang. u. G. F. Loe ber obfl. ad hilt. vitae et mort. I. 
C. Altenb. 1767. Dominic. v. Linbrunn neues chro⸗ 
nol. Syſtem üb. das Sterbejahr J. C. in den Abhandl, der 
Muͤnch. Akad. d. Wil, B. VI. N 
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* 

zweifelung ſich entleibte b). Indeſſen ſpielten die Juͤdi⸗ 

ſchen Richter die Unterſuchung über Jeſus dem Roͤmiſchen 

Statthalter, Pontius Pilatus zu, und dieſer, von 

deſſen Nichtswürdigkeit, auch die auswärtige Geſchichte, 

und noch ſtaͤrker, als die chriſtliche, redet c), ließ durch 

ungeſtuͤme Klagen und Drohungen ſich bewegen, einen 

von ihm ſelbſt anerkannten Unſchuldigen dem Grimme ſei⸗ 

ner Feinde aufzuopfern. Dahin brachten ſie es, daß Je⸗ 
ſus, als ein fuͤr die oͤffentliche Sicherheit gefährlicher Auf⸗ 
wiegler, zum Tode am Kreuze verurtheilt, und vor den 

Augen einer zahlreichen, großen, gerade zum Feſte zuſammen⸗ 

gefloſſenen, Volksmenge, zwiſchen zwey Straßenraͤubern ge⸗ 

henkt ward. So grauſam und ſchmachvoll ſein Tod war, 
ſchmachvoll am meiſten dadurch, daß er als ein eingeſtan⸗ 

dener und uͤberwieſener Verbrecher, der ſich zum Meſſias 

aufgeworfen hätte, und nun durch fein eigenes Schickſal 

der groͤbſten, gottloſeſten und ſchaͤdlichſten Lüge bezuͤchti⸗ 

get würde, geſtraft zu werden ſchien J); fo befonnen und 

gefaßt, mit ſtiller Ergebung und heiterem Sinn, ohne die 

mindeſte Anzeige von Schwaͤrmerey und Ziererey, er⸗ 

duldete er ihn. g 


Damit ſchien denn dieſe Geſchichte geendiget, und kaum 
noͤthig zu ſeyn, die Freunde des Gekreuzigten auch zur 
Rechenſchaft und Strafe zu ziehen; dennoch fuͤrchteten fie 
das, verſteckten ſich, und glaubten bey aller Ehrfurcht ge⸗ 

D 3 a gen 
b) Leß Wahrh. der Relig. S. 304. Schmidt Biblioth. B. 
II. S. 246. 


o) Philo R. leg. ad Cai. p. 1034. Lotte ph. ant. L. XVIII. 
c. 34. Bell. Iud. L. I. c. 2, 8. 


d) Pergl. m. Progr. de eo, quod in e ignominio um 
Zuit in [upplicio Chr. Helmſt. 1785, 
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gen den großen Mann, wo nicht, daß er ſie, doch daß 
er ſich ſelbſt getaͤuſcht habe, und daß aufs hoͤchſte ſie ihr 
Urtheil noch aufſchieben muͤßten. Aber am dritten Tage 
nach ſeiner Hinrichtung ſahen ſie ihn wieder, unterhielten 
ſich mit ihm, waͤhrend einiger Wochen noch oͤfter, und 
wurden von ihm in ihren Ueberzeugungen, in ihrem 
Muth, und in der Entſchloſſenheit, ſeine nun weiter aus⸗ 
gedehnten Auftraͤge auszurichten, befeſtiget, bis ihnen ſeine 
ſichtbare Gegenwart auf immer entzogen ward. Nun 
wußten ſie ihn fuͤr ſein verdienſtreiches Leben belohnt, und 
in dem Himmel aufgenommen, hoffeten aber gewiß, daß 
er auch ferner kraͤftig mit ihnen wirken, ja daß er einſt 
und bald in einer herrlichern Geſtalt wiederkommen wer⸗ 
de. Und dieſe beyden Gedanken, daß er erhoͤhet ſey, 
und daß er wieder erſcheine, kleidete einer der aͤlteſten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, der doch ſelbſt nicht den Augenzeugen bey⸗ 
gezaͤhlt ſeyn will, alſo ein, daß ſie das Anſehn zweyer 
in die Sinne fallenden Begebenheiten erhielten, von 


denen die eine ſchon geſchehen, die andere eben ſo gewiß 
noch zu erwarten waͤre. 


Aber fuͤr die Wahrheit der Zeugniſſe von dem, was 
ſeine unmittelbaren Schüler an ihm gehabt, an ihm und 
mit ihm erlebt hatten, leiſtet ihr Charakter, ihre Ge⸗ 
ſchichte, die Einſtimmigkeit ihrer Ausſagen im Ganzen, 
und der Glaube, den fie damit gefunden haben, fi chere 
Gewähr e). Wir bedürfen daher weder des bekannten 
Zeugniſſes von Jeſus, welches ſich in Joſephs Geſchichts⸗ 

bis 


e) S. Lardners Glaubwürd. ıc Le ß Geſch. der Rel. Sher⸗ 
locks, Dittons, En u. a. Schriften über die Auferſt. 
J. C. vornehml. Herder von der Auferſtehung, als Geſchich⸗ 
te, Lehre und Glaube. 
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buͤchern findet f), und aller Vermuthung nach, wo nicht unter⸗ 
geſchoben, doch ſehr verfalfcht iſt, noch auch der Nachrich⸗ 
ten und Auszüge von den Acten, welche Pilatus an Ti⸗ 
berius eingeſchickt haben ſoll g), oder anderer ſolcher 
Beſtaͤtigungen. 


1 


11. Apoſtel. Gemeinde zu Jeruſalem. Almoſenpfleger. 
Erſte Verfolgung. 


Woher ſeine vertrautern Schüler die Stärke und den 
Muth erhielten, welche ſie von der Zeit an, da ſie ſei⸗ 
ner perfönlichen Leitung beraubt waren, bewieſen, iſt 
unerklaͤrbar, wenn ihre eignen Zeugniſſe von dem, was 
mit ihm und mit ihnen ſelbſt vorgieng, nicht Wahrheit 
enthalten. Anders nicht, als wenn ſie ſelbſt, wie er, aus 
dem Todesſchlafe erwacht, aus dem Grabe hervorgegan⸗ 

gen, und neubelebt wären, handelten ſie; vorher bey 
ſeiner Gefangennehmung und Hinrichtung verzagte, faſt 
ee Flüchtlinge, nun tapfere, frey hervortreten⸗ 
D 4 de 


1) Ant. L. XVIII. c. 3, 3. Daubuz de teſtim. Ioleph. 
Lardner Iewilh and Heathen Teftimonies on the Chr. 
rel. Vol. I. p. 150. Knittels neue Kritiken über das 
Zeugn. ꝛc. Villoilon anecdota Graeca, T. II. p. 69. Le = 
2. progr. [uper Iofephi de Chriſto tekimonio, Gotting. e 
und 82. u. g. m. 


g) Iufin M. apol. 1. 35 et 48. Tertull. apologet. ©, 
B et 21. Euſe b. hift, ecel L. II. e. 2 Vergl. Fabri e. 
cod, N, T. apocryph. T. I. p. 298. Le Moine ad var. 
Laer. p. 145. Has e diff. de decreto Tiberii Imp. quo Chriſtum 
referre voluit in numerum deorum, auch in Oelrichs 
coll. opufeulor. hiſt. philol, theolog. T. 1, p. 503. Van 
Dale de actis Pilati, in ſ. B. de oraculis vet, gentil, 
p. 608, und mein Progr. de Pilati actis probabilia Helm. 
1784. 


ut Erſter Zeitraum. 


de und uͤber alle Menſchenfurcht erhobene Bekenner dieſes 
Jeſus als des wahrhaftigen Chriſtus, den Gott ſelbſt aner⸗ 
kannt, deſſen Ehre er vertheidiget, deſſen Anſpruͤche er 
gerechtfertiget habe, als des nun durch ſein Wiederleben 
gleichſam gezeugten Gottesſohns, außer welchem und 
nach welchem kein andrer Heilbringer und Seligmacher 
kommen werde. Sie blieben, auf ſeinen Befehl, zu Je⸗ 
ruſalem, hielten ſich, nebſt andern wieder zum Vorſchein 
gekommenen Juͤngern, enger zuſammen, ſtellten taͤglich in 
einem Tempelſaale ihre beſondere Andachten an, und ga⸗ 
ben ſchon dadurch, daß fie das Collegium der Zwölf: 


maͤnner oder Apoſtel, (das iſt, Bothſchafter, mit 


Anſpielung auf einen Herrn, ein gekroͤntes Haupt,) 
dem Vorſchlage des thaͤtigſten Mitglieds, Simons Pe⸗ 
trus zufolge, vollzaͤhlig machten, zu erkennen, daß fie 
es fuͤr den Willen ihres Oberhaupts, Jeſus, hielten, bey⸗ 
ſammen zu bleiben, eine eigne Geſellſchaft zu bilden, und 
dieſelbe immerfort zu vergroͤßern zu ſuchen. Die Ernen⸗ 
nung des neuen Apoſtels, Matthias, geſchah durch ei⸗ 
ne freye Wahl der ſaͤmmtlichen Bruͤder a). 


Im Juͤdiſchen Pfingſten aber erfolgte eine außeror⸗ 
dentliche Naturbegebenheit, welche für dieſe, eben zum 
Fruͤhgebet verſammelte Geſellſchaft gleichſam ein Augurium, 
eine feyerliche Verſicherung von Gottes Beyfall und Bey⸗ 
ſtand enthielt, und durch welche ſie alle ſich mit großen Kraf⸗ 
ten und neuem Muthe beſeelt fühlten. Dies gab zugleich 


Anlaß dazu, doß ſie vielen fremden, zum Feſte gekom⸗ 


menen Juden bekannt, beliebt, ihre beredſamen Vortraͤge 
von ihnen bewundert, ihre Lehren und Anſtalten bald 
\ von 

) Apoſtelgeſch. r. Spanheim de apoſtolis et apoſtolatu, 


Opp. V. II. Pp. 290. Budde i eeclefla apoſtol. Mor 
heim comm. de reb. Chr. ante C. M. p. 78. 


J I bis 70. „ 


von Tauſenden angenommen wurden b). Durch die 

Predigten und Thaten der Apoſtel, die nun ſich jenes 
von ihrem erhöhten Lehrer ihnen verheißenen Geiſtes, des 
eigenen inwendigen Lehrers, des Erſatzes für den erhoͤh⸗ 
ten, lebendig bewußt waren, und durch den Ruf der 
Frömmigkeit, Mildthaͤtigkeit und Eintracht, der ſich von 
der neuen Secte verbreitete, gewann fie immer mehr 


Achtung und Anhang, vornehmlich da, nach Rabbi Ga⸗ 
maliels Gutachten, der hohe Rath vor det Hand keine 


ſtrenge Verfügung wider fie traf. Unter dieſer ſtillſchwei⸗ 
genden Duldung formte ſich nach und nach die Ge 
meinde zu Jeruſalem. c). 


Aber wegen parteyiſcher Verwaltung einer juͤngſt ers 
richteten Verſorgungsanſtalt that ſich die erſte Uneinigkeit 
in ihr hervor, welche durch die Erwaͤhlung eigner Alm o⸗ 
fenpfleger beygelegt wurde d). Einen derſelben, 
Stephanus, zog der hohe Rath, auf Anklage der Re⸗ 
ligionsſpoͤtterey, vor Gericht, und gab ihn der Wut des 
Poͤbels preis e). a, dieſer erite 7 die Partey 

aus⸗ 


v) Apoſtelgeſch. 2. Vergl. Benſons Geſch. der erſten Pflanz. 
der Chr. Kirche. S. 43. Erne ſti de dono linguar. Opufe. 
theol. p. 455. Moſche Bibelfreund, Th. 1. S. 160. 
Lefs de dono linguar. Opufc, T. II. Vornehml. Eis 
horns Biblioth. B. II. S. 757. Herder von der Gabe 
der Sprachen. Deſſ. Geiſt des Chriſtenth. S. 237. T. X. 
G. n de charilm, r YAascar, Hannov. 1797. 


e) Apoſtelgeſch. 5, 34 ff. 


d) Apoſtelgeſch. 6, 1 — 2. Mosheim de commun. bonor, in 
ecclef, Hierof, in Dilfertatt. ad hift, eccl. Vol, II. p. T. 
Michaelis Anmerk. zum N. T., B. II. S. 253, 


e) Apoſtelgeſch. 6, 87, 59. 


— 
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auszurotten, war der Anfang ihrer Ausbreitung. Im 
ganzen Juͤdiſchen Lande zerſtreueten ſich die Auswanderer 
von Jeruſalem. Auch im Samaritiſchen, wo eben ein 
Magier Simon mit ſeinen Wunderkuͤnſten viel Volks auf 
ſeine Seite gezogen hatte, fanden ſie Eingang mit ihren 
Lehrſaͤtzen. Andre wandten ſich nach Phönicien, Cypern, 
Syrien, doch bloß zu Juden; Petrus aber trug, nach 
langem Kampfe mit ſich ſelbſt, endlich kein Bedenken 
mehr, ſich auch mit Proſelyten aus dem Heidenthum ein⸗ 
zulaſſen f). 


12. Paulus. Gemeinde zu Antiochien. 


Wider alle Erwartung trat um dieſelbe Zeit (im Jahr 
35 oder 37) ein junger Phariſaͤer, Saul von Tarſus, 
hernach Paulus genannt, der ſich, feuriger und unduld⸗ 
ſamer als ſein Lehrer Gamaliel, eben bey jenem Gericht 
uͤber die Neuerer noch ſehr geſchaͤftig zu ihrem Verderben 


bewieſen hatte, nun ſelbſt zu ihnen uͤber a). Aus dem 


— 


erklaͤrten Widerſacher und Verfolger wurde der eifrigſte 
Anwalt der neuen Lehre und Partey. Seine nicht 
geringe, beſonders Juͤdiſche, Gelehrſamkeit, ſein Roͤmi⸗ 
ſches Buͤrgerrecht, ſeine Freyheit im Denken, Klugheit im 
Umgange, Gewandheit in der Unterweiſungskunſt, und 
fein aufrichtiger thaͤtiger Eifer für feine Ueberzeugungen, 
machten ihn zugleich zu dem tuͤchtigſten und gluͤcklichſten 
Befoͤrderer des eee vorzuͤglich in heidniſchen 

Laͤn⸗ 


1 Apeſtageſch 8, 5:40. 10, 148. 

w) Apoſtelgeſch. 9. Spanheim de conuerfion). Paullinae 
epocha, Opp. T. II. p. 31r. Pearfon annales Paullini, 
Witfii meletem, Leid. p. 1. Lyttletons Bekehr. und 
Apoſtelamt Pauli. Eichhorn über Bekehr. Pauli, in der 
Biblioth. f. bibl. Liter. B. VI. S. 1. 
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Laͤndern b). Denn dieſer Wirkungskreis wurde ihm vor⸗ 
nehmlich durch die beſtändigen Nachſtellungen vormaliger, 
nun gegen ihn, als einen Apoſtaten und Verraͤther unver⸗ 


ſoͤhnlich erbitterter, Paläſtiniſcher Glaubensbruͤder ange⸗ 
wieſen. 


Erſt nach drey Jahren ließ er zu Jeruſalem ſich auf 
kurze Zeit wieder ſehen; aber bey einer zu Antiochien in 
Syrien entſtandenen, aus Juden und Heiden gemiſchten, 
zahlreichen Schule, deren Befeſtigung fein Freund Bar⸗ 
nabas bisher betrieben hatte, verweilte er mit dieſem ein 
ganzes Jahr 0). Dieſe Schule ward nun die Mutter aller 
im Heidenthum hervorkommenden Gemeinden. Hier wars 
auch, wo der Name Chriſtianer, Chriſten, aufkam, 
welcher Anfangs eben ſo wenig ein Ehrenname geweſen zu 
ſeyn ſcheint d), als der bisher uͤbliche, Galilaͤer und 
Nazarener, und nur feine verhaßte Idee früher verlo⸗ 
ren hat. 


13. Aeußere und innere Hinderniſſe des Fortgangs. 

In dem Fortgange der Sachen fanden ſich gleich eini⸗ 
ge wichtige Hinderniſſe. Bald ſchadete den Chriſten 
die Gemeinſchaft mit Juden, bald die Abſonderung von 
ihnen. So moͤgen manche die Bekuͤmmerungen und Drang⸗ 
ſale, welche (J. 38:41) des Kaiſers Cajus Caligula 

al⸗ 


b) Niemeyer Charakteriſtik der Bibel, Th. 1. S. 126. 
Thale mann de erud, P. Iudaica, non Graeca, Lipf, 
1769. vergl. Anhang zu Paley's hor. Paulin. S. 448. 

©) Apoſtelgeſch. 11, 20. Vit. Barnab. in Act. SS. Iun, T.-II. 
p. 421. ; 

1 U 

A) Apoſtelgeſch. 26, 28. 1. Petr. 4, 16. Paci t. ann. L. XV. 
c, 44. Heumann de ortu nominis Chriftianor, in Pri- 
mit. Gotting, p. 130. 
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alberne Ehrgier über die Juden verhängte, als fein Bild 
zu Alexandrien in den Synagogen, und zu Jeruſalem ſo 
gar im Tempel aufgeſtellt werden ſollte a), mit em⸗ 
pfunden haben. An dem erſten Orte erfuhr ſelbſt ſein 
Guͤnſtling, der Koͤnig Agrippa der aͤltere, harte Be⸗ 
ſchimpfungen von dem muthwilligen Heidenpoͤbel; von 
dem andern wandte er das entſetzliche Ungluͤck der Tem⸗ 
pelentweihung noch ab. Um ſich den Juden immer wer⸗ 
ther zu machen, bewies er ſich, zumal als ihm Kaiſer 
Claudius (J. 41) ſeine Herrſchaft in Palaͤſtina noch ver⸗ 
groͤßert hatte, für die Sicherheit und Ehre ihrer Reli⸗ 
gionsuͤbungen ſehr ſorgſam. Vielleicht hatten ſie waͤhrend 
ihrer eigenen Noth die neue verhaßte Secte vergeſſen, 
und dieſe war daruͤber zu neuen Kraͤften gekommen. Jetzt 
warf ſich Agrippa uͤber ſie zum Richter auf, ließ den 
Apoſtel Jakob, den ältern, der Jeruſalem nie verlaſſen 
zu haben ſcheint, enthaupten, und wurde nur durch ſei⸗ 
nen Tod (J. 44) gehindert, noch weiter zu gehen b). 
Sein Sohn, Agrippa der jüngere, erhielt nicht gleiche 
Macht mit ihm, und unter wiederhergeſtellter Procuratur 

hatten die Palaͤſtiniſchen Chriſten mehr Ruhe c). 
Anfangs bezeigte Claudius ſeinem Agrippa zu Liebe, 
den Juden im ganzen Reiche große Gunſt; er beſtaͤtigte 
und erweiterte ihnen alle Freyheiten, die ſie unter Au⸗ 
guſt gehabt hatten, in einem beſondern Briefe d). Die 
darin vorkommende Erinnerung, daß fie anderer Voͤlker 
* N a Got⸗ 
a) kofeph. ant. L. XVIII. é. 8. Phil on, leg. ad Cai, 

I d. in Flacc. 72 
v) Lo fe ph. ant. L. XIX. c. 5-8. Apoſtelgeſch. 12, 1. 
e) Iöleph, ant. 25 XIX. c. 9. Apoſtelgeſch. 12, 24. 


d) Tote ph. ant. L. XIX. o. 5. Vergl. Anmerk. z. Paley's 
nor. Paulin. S. 409. 
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Gottesdienſte nicht verächtlich behandeln, bey ihren eige⸗ 
nen Geſetzen aber bleiben ſollen, durfte gar wol ihre Be⸗ 
ziehung auf die Chriſten haben. Und wenn eine andere 
Nachricht beſagt, daß eben der Kaiſer nachher die durch 
einen gewiſſen Chreſtus zu unruhigen Bewegungen aufge⸗ 
wiegelten Juden aus Rom verbannt habe e), ſo könnte auch 
dies theils aus einer Vertauſchung des, Roͤmiſchen Ohren 
fremdklingenden, Perſonennamens Chriſtus mit einem be⸗ 
kannten ahnlich lautenden, theils aus einem Misverſtaͤndniſſe 
des wahren Verlaufs der Sache, die ohnehin dem Roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber ſechszig Jahr nachher weder recht bekannt 
noch wichtig geweſen ſeyn mag, erklaͤrt, und von innern 
Zerruͤttungen der Juͤdiſchen Synagoge zu Rom, welche 
aus dem Chriſtenthum und dem Streit über daſſelbe her⸗ 
vorgegangen waren, und von den Folgen derſelben, ver⸗ 
ſtanden werden. 


Um dieſe Zeit (J. 44) hatten Paulus und Barnabas 
für die armen Brüder in Palaͤſtina, die von der allge⸗ 
meinen großen Theurung ſchwer getroffen Wader eine in 
Antiochien zuſammengebrachte Beyſteuer zu Jeruſalem 
eingeliefert t). Nach ihrer Rückkunft unternahmen ſie auf 
etliche Jahre eine Reife nach Eypern, wo der Roͤmiſche 

Statthalter, Sergius Paulus, ſelbſt ein Chriſt ward, nach 
Pamphylien, Piſidien, Lykaonien. Ueberall wandten ſie 
ſich zunaͤchſt an Juden, weil ſie hier ſchon urbaren Boden 
vorfanden, in welchem ihr Unterricht haften und Wurzel 
faſſen konnte. Allein faft überall widerſtand ihnen auch der 
Starrſinn der Juden. Und gewiß war es ein kuͤhnes und 


ſchwe⸗ 


e) Sueton, Claud. o. 25. Apoſtelgeſch. 18, 2. Zornii 
opulc. Iacr. T. II. p. 63. 


4) Apoſtelgeſch. IL, 28. 12, 25, vergl. Lo fe Ph. ant, L. XX. 
8. 2, 6. f 
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ſchweres Beginnen, daß die Prediger des Chriſtenthums 
unter fo ungleich denkenden Geſchlechtern von Menſchen, 
zuerſt unter Hebraͤern, dann Samaritern, hierauf Helleni⸗ 
ſten, ferner Proſelyten, endlich Heiden überhaupt, (denn 
dies waren die Stuffen, die ſie geſchwind genug nach ein⸗ 
ander durchgiengen) ihrer Lehre Beyfall verſchaffen, und 
ſie alle durch dieſe Lehre und fuͤr dieſelbe zur freundſchaftli⸗ 
chen Vereinigung leiten wollten. 


Sehr fruͤh offenbarte ſich daher das unausbleibliche 
Mißvergnuͤgen Palaͤſtiniſcher Judenchriſten über eine ſolche 
Miſchung der verſchiedenſten Denkarten, und uͤber die 
freyere Lebensweiſe, die Paulus den mit Juden in Gemein⸗ 
ſchaft gebrachten Heiden, in allem, was nicht das allge⸗ 
meine Sittengeſetz gebot, verſtattete. Sie drangen darauf, 
daß dieſe Heiden ſich durch die Beſchneidung in das Volk Got⸗ 
tes einweihen laſſen, und das Moſaiſche Geſetz halten müßten. 
Der Trennung, die daraus entſtehen konnte, zuvorzukom⸗ 

men, übertrug man von Antiochien aus durch ein Com⸗ 
promiß der Muttergemeinde zu Jeruſalem den Ausſpruch. 
Dieſer fiel dahin aus, daß die bekehrten Heiden von der 
Laſt des Juͤdiſchen Geſetzes befreyt bleiben müßten, nur daß 
ſie bey ihren Mahlzeiten die den Juden anſtoͤßigen, den 
Goͤtzendiener bezeichnenden, Dinge vermeiden moͤgten g). 
Dennoch blieb die Verſchiedenheit des Urſprungs der Ge⸗ 
meinden noch lange ſichtbar, und gab zu vielen Mishellig⸗ 

x keiten 


z) Apoſtelgeſch. 15. Man hat ehedem hier die erſte Kirchenver⸗ 
ſammlung gefunden. Vergl. Walch Geſch. der Kirchenderſamml. 
S. 72. Von dem Sinne jenes Ausſpruchs ſ. Noeflelt de 
vera vi et ratione decreti Hierofolym. Act. XV. Hal. 1704. 
und Nit z ch de ſenſu et confilio decreti apoſtolici Act, XV. 
Viteb. 1795: auch in Gommentatt, theol. ed, Velthufen, 
Kuinoel, Ruperti, Vol, VI. P. 385. 


* 


keiten Gelegenheit. Selbſt Paulus und Petrus waren in 
ihren Meynungen und in ihrem Betragen, was dieſen; 
Punct betrifft, nicht einig h); doch ohne Nachtheil ihrer 
gemeinſchaftlichen wichtigen Angelegenheit. f 


14. Weitere Ausbreitung des Ehriſtenthums in Roͤmiſchen Landern; 
Umfang der apoſtoliſchen Kirche. 

Paulus, der die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums am eifrigſten betrieben hat, hielt ſich nun um 
ſo mehr an ſeinen Beruf, die Religion unter Hei⸗ 
den zu predigen, je heller und freyer ſeine eigenen Ein⸗ 
ſichten wurden, und je deutlicher er in dem Fortgange und 
in der ſittlichen Nutzbarkeit ſeiner Bemuͤhungen zugleich 
ihre Gottgefaͤlligkeit erkannte. Er machte (J. 51) feine 
zweyte große Reiſe, beſuchte zunaͤchſt, und befeſtigte ſeine 
aͤltern Schulen in Aſiatiſchen Laͤndern, ſtiftete verſchiedene 
neue in Phrygien, Galatien, Macedonien a), begab ſich 
darauf nach Aihen, wo Dionyſius der Areopagit 
feine Partey ergriff b), und von Athen (J. 53) nach 
Korinth. Hier, wo ihn der Proconſul Gallio, Bruder 
des Philoſophen Seneca c, gegen die Juden in Schutz 

nahm, 


a) Gal. 2, II ff. 
a) Apoſtelg. 15, 36. bis 17, 14. 


b) Apoſtelg. 17, 34. Euleb, hif, eccl, Lib, III. c. 4. und 
IV. 23. Von feinen vorgeblichen Schriften ſ. Ittig de pa- 
tribus apoſtol. p. 125. Dallaeus de [criptis, quae ſub 
Dionyf, nomine circumfer, Fabri c, bibl. Gr, Lib. v. c. I. 
b. 3. a 5 

e) Apoſtelg. 18, 12. Se nec. de vit, heat, o. I, Epiſt. 104. 
Die hieraus, und aus Phil. 4, 22. vermuthete Bekanntſchaft 
zwiſchen Paulus und Seneca hat Jemand, noch vor Auguſtins 
und Hieronymus Zeit, ergriffen und eine Anzahl Briefe erdich⸗ 

tet, 
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nahm, brachte er anderthalb Jahr zu, verfaßte auch unter⸗ 
deſſen ein Sendſchreiben an die Chriſten zu Theſſalonich 
und eins an die in Galatien, die erſten derer, die von 
ihm auf uns gekommen ſind. Zu Epheſus, wo ihm 
ſchon Apollos vorgearbeitet hatte, hielt er ſich uͤber 
zwey Jahr auf, waͤhrend welcher auch in der Provinz um⸗ 
her, dem eigentlichen oder Proconſulariſchen Aſten, feine 
Lehre ſich ausbreitete d). Die ſchlimmen Nachrichten, die 
er von dem Zuſtande der Gemeinde zu Korinth erhielt, ga⸗ 
ben ihm zu einem Briefwechſel mit derſelben Anlaß. Er 
beſuchte ſie (J. 56) auf einer abermaligen Reiſe durch Ma⸗ 
cedonien e), und ſchrieb dort zugleich feinen, Brief an die 
Gemeinde zu Rom, die, obgleich ungewiſſen Urſprungs, 
damals ſchon fehr bedeutend war ). Hierauf nahm er ſei⸗ 
nen Weg nach Jeruſalem, wo er durch den Haß maͤchtiger 
Juden in eine Gefangenſchaft geriet) (J. 60), die, nach⸗ 
dem er von dem Gerichtshofe der Provinz ſeinen Rechtshan⸗ 
del zur Entſcheidung des Kaifers zu bringen verlangt hatte 
(J. 61), ihm ſelbſt nach Rom zu kommen half g). Da 
erhielt er bald ſeine Freyheit, gewann viele und bedeutende 
Anhänger Ii), und ſchrieb mehrere Briefe nach Afien und 
Macedonien. ar (J. 63) unternahm er verſchiedene 

Rei⸗ 


tet, welche jene beyden Maͤnner an einander geſchrieben haben 
ſollten. Hieron, catal, c, 12. Fabric, cod. apoer. 
N. T. T. I. p. 880. 


d) Apoftelg. 19, 10. 

e) Ebend. 20, 2. 2. Cor. 12, 14, 
5) Rom. 18, 25 ff. 1, 8. 

8) Apoſtelg. 21, 27. 28, 14. 

%) Ebend. 28, 30, Phil. ı, 12 ff, 
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Reiſen; ob auch nach Spanien, wie er Willens geweſen 
war i), iſt hoͤchſt zweifelhaft. 


Faſt iſt es die Geſchichte dieſes Mannes allein, aus 
der ſich der Umfang der Chriſtlichen Kirchen in ihrem 
Entſtehen mit Zuverlaͤßigkeit ermeſſen läßt , wenn malt 
die Palaͤſtiniſchen Gemeinen und die in Bithynien und 
andern Landſchaften Kleinaſtens von Petrus k) errichte⸗ 
ten, auch etwa die n deren Gruͤndung einem 


Schuler dieſes Apoſtels, Johannes Marcus zuge⸗ 


eignet wird 1), noch hinzunimmt. Dieſer Schauplatz 
war nun auch geraͤumig und offen genug, um die Be⸗ 


kanntſchaft von dem, was vorgieng, bald weiter zu brins 
gen und um ſelbſt immer mehr ausgedehnt zu werden. 


Der Erfolg zeigte es hinlaͤnglich. Nur die gemeinen 
Sagen von der Vertheilung des Erdbodens unter die 
Apoſtel m), von dem Urſprunge der Spaniſchen, Galli⸗ 
ſchen, Brittiſchen Kirchen find mehr als verdaͤchtig, und 
aus einem gewiſſen eiferfüchtigen Ahnenſtolze fpäterer Zei⸗ 
ten gefloſſen n). Ueberhaupt weiß man von den Ver⸗ 
dienſten und Schickſalen der Apoſtel Andreas o), 
Phi⸗ 
1) Roͤm. 15,24. Clem. Rom. epiſt. T. e. 5. Iren, lib, T. 
L 34 
*) 1 Petr. 2, 1 ff. vergl. Apoſtelg. 16, 6 
I) Eufeb. H. E. IT. 16, 24. Ein alphabet. Verzeichniß aller 
apoſtol. Gemeinden ſ. Fabricii lux euangelii toti orbi exo- 
riens p. 83. 
m) Ru fin, expol, Iymboli, init. Eiusd, H. E, L. T. e, 9. 
Sora t. H. E. L. T. c. 19. 
n) Die davon handelnden Schriften f. Fabricii lux euang, 
cap. 16 14d. 
e) Woog de vit. Andreae, vor ſ. Ausg. von S et 
diaconor, Achai, de martyrio S, Andr. epiſt. 


Henke Kircheng. , Th. E 
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Philippus, Simon, Judas, Thomas, Barthos 
mäus, Matthaͤus und Matthias, außer dem, was 
die Schriften des neuen Teſtaments von ihnen enthalten, 
auch von den nahmhafteſten Gehuͤlfen der Apoſtel, als 
Marcus, Lucas, Timotheus, Titus, desgleichen 
den ſiebenzig Juͤngern, faſt gar nichts gewiſſes, ſehr 
wenig wahrſcheinliches, aber ungemein viel fabelhaf⸗ 
tes p). 5 


Am meiſten aber iſt uͤber die Geſchichte von Petrus 
und ſeinem Antheil an der Gemeinde zu Rom geſtrit⸗ 
ten. Die aͤlteſten Nachrichten wiſſen davon gar nichts; 
aber eine vom zweyten Jahrhundert her ausgebreitete und 
unverwerfliche Ueberlieferung enthielt, daß er eine Zeit 
lang in dieſer Stadt gelebt habe. Eben dieſe Nachricht 
iſt nachher mit immer mehrern und beſtimmtern Umſtaͤn⸗ 
den, zur Erhoͤhung der Ehre des Apoſtels, der Gemeinde 
zu Rom und ihrer Biſchoͤfe, ausgeſchmuͤckt worden J). 
Auch die Kirche zu Antiochien eignete ſich ihn und 

mit 


D Abdiae acta apoltolor. apocryph, in Fabricii cod. 
apocr. N. T. T. I. Pp. 387. Ei us d. lux euang. p. 98. 
115. Heumann de LXX legatis Chriſti, in Nou. Iyllog, 
differit. P. I. p. 120, ; 


d) Rufe b. H. E. L. II. e, 25. ‘Hiaron, catal.c, I. Epi- 
Pha n. haer. XXVII. n. 6 u. ſ. w. Spanheim de teme - 
re credita Petri in vrbem R. profectione, Opp. T. II. p. 
331. Dagegen: Foggini de itinire 8. Petri Romano, 
Rom. 1741. Am weitläuftigften wird die gangbare Erzählung 

der Roͤmiſchen Kirche auseinander geſetzt in Gregor. Corte - 
fii, Cardinalis (unter Hadrian VI.) de Romano itinire ge- 
£tisq, Principis Apoftolorum libb. H, Vincent Ale x. 
Conftantius recenfuit, notis illuſtrauit, annales SS, 
Petri et Pauli et sppend, monumentor. adieeit, Rom, 
1770. 8 ; 
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mit groͤßerm Recht als ihren ee oder, doch einen 1 
rer erſten er, zu 1). d 1 


f N ar en ent 


Hr.) 


15. Innerer 1 der aͤlteſten Chriſtengemeinden. 


Der innere Sukank ſo vieler, in ſo verſchiede⸗ 
nen Gegenden, aus ſo verſchiedenen, und von ſo ‚pers 
ſchiedenen Menſchen zuſammengebrachter Geſellſchaften muß 
wol ſehr ungleich geweſen ſeyn, zumal da ſie noch 
nicht in genauen aͤußerlichen Verbindungen mit einander 
ſtehen und ‚über, Lehren, Sitten, Buͤcher, irgend etwas 
allgemein, oder auch nur im weiten Umfange, > gültiges 
beſchließen konnten. Dabey darf man ihnen allen weder 
eine ſehr aufgeklaͤrte Erkenntniß von der Religion, 
noch auch eine untadelhafte, oder gar. heil! ge, Geſin⸗ 
nungsart und Aufführung zutrauen. Beweiſe ge⸗ 
nug von groben Verirrungen des Verſtandes und von 


haͤßlichen Unarten der Sitten giebt uns dies Kindesalter 


der Kirche a), und widerlegt hinlänglich die hohen Bez 
griffe und ausſchweifenden Lobſprüche, in welchen man 
ehedem von erſten Chriſten reden hoͤrte bv). 


Von denen, die in eine Chriſtengemeinde eintraten, ver⸗ 
langte man, allem Anſehn nach, wenig Wiſſenſchaft; ein 


E 2 M kurs 


r) Galat. 2, 11. Thesdaxet N 86. aa Lea 
u ) 8 5 
a) 3. E. Gal. 1, 6. 1 Theſſ. 4, 13. 2 Theſſ. 3, II. 1 Kor. 

„ e b 6 8 IR. Wit, r, To. Jak. u L. 
Jud. 1 I. 

b) 3. B. in Gottfr. Arnolds Abbild. der erſten Gheiften ni 
ihrem lebendigen Glauben und heil. Leben; in Wilh. Ca ve 
erſtem Ehriſtenthum u. a. S. Vergl. PabR de apoſtolicae 
ecoleliae 1 baute adhibendo, Progr. Exlang. 1790. 


- 


1 
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kurzes Bekenntniß des Glaubens an Einen Gott, und des 
Glaubens an Jeſus, den Sohn Gottes oder Meſſias, 
machte ſie ſchon faͤhig, getauft zu werden c); ja, die 
Sache brachte es von ſelbſt mit ſich, daß das erſte haupt⸗ 
ſachlich nur von Heiden, das andre von Juden, gefor⸗ 
dert wurde. Aus ſolchen Taufbekenntniſſen ſind nun die, 
zwar verſchieden lautenden, aber doch in der Hauptſache 
ubereintreffenden, Formeln entſtanden, die man hernach, 
zur Empfehlung ihres alten und achten Lehrbegriffs, das 
apoſtoliſche Symbolum nannte, ohne damit andeu⸗ 
ten zu wollen, daß ein ſolcher Aufſatz von den Apoſteln 
ſelbſt gefertigt und vorgeſchrieben ſey, welches erſt in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten die aus Mißverſtande dieſer Benennung gefloſ⸗ 
vr gemeine Sage war d). 


Das beſte mußte die fortwaͤhrende geſellſchaftliche Be⸗ 
lehrung thun, bey welcher die heiligen Bucher der 
Juden ſo lange einzig zum Grunde lagen e), bis nach 
und nach Schriften Chriſtlicher Lehrer zum Vor⸗ 
ſcheine gekommen, und von einer Gemeinde der andern 
mitgetheilt waren. Das erſte Beduͤrfniß der Art waren 
Runſtreitig einige Nachrichten vom Stifter des Chriſten⸗ 
thums ſelbſt, Denkwuͤrdigkeiten ſeiner Lehren und Thaten, 
vornehmlich in der Abſicht zuſammengeleſen, um in Jeſus 
den rechten Meſſias darzuſtellen; und ſo findet ſich denn 
u daß man derſelben ſehr bald in verſchiedenen Ges 

genden 


eh Apoſtelg. 2, 41. 8, 35. 37. 16, 31. 33. 
d) Rufin expof, Iymboli. Walch biblioth, fymbol, ver. 
King hiſt. [Iymboli apoſtol, Fabrieii cod. apocr, N. T. 
. l . 335, 5 
) Apoſtelg. 18, 21. 17, 11. 1 Tim. 4, 13. 2 Tim. 3, 
N 15. 2 Petr. I, 19 1 


J. 1 bis 70. 69 


genden verſchiedene Sammlungen gehabt und Evan ge⸗ 
lien genannt hat k); auch manche ganz andre, als jetzt 
uͤbrig ſind, unter andern in Palaͤſtina ein Evangelium 
der Hebräer oder Nazarener g. Hernach kamen die, 
meiſtens bey beſondern Gelegenheiten von einigen Apo⸗ 
ſteln geſchriebenen, Briefe hinzu, unter denen die, wel⸗ 
che eneykliſcher Art waren, unſtreitig am eheſten im, 
weitern Umkreiſe bekannt, geleſen und geachtet wurden. 
Von ſolcher Art waren die meiſten Pauliniſchen Send⸗ 
ſchreiben; und eben dieſelben haben einen ſo kenntlichen, 
durchaus ſo gehaltenen und gleichfoͤrmigen Charakter, auch 
fo viele, nachlaͤßig und gleichſam wider Willen des Ver⸗ 
faſſers dahin geworfene, gleichwol uͤberall zutreffende Be⸗ 
ziehungen auf Geſchichtsumſtaͤnde von Perſonen, Ortſchaf⸗ 
ten und Zeiten, daß unter allen Schriften, die eines 
Apoſtels Namen tragen, ihnen am wenigſten die Aner⸗ 
kennung der Aechtheit fehlen, und jeder ſpaͤtere Verſuch, 
ihnen fremdes Machwerk beyzufuͤgen, augenſcheinlich miß⸗ 
rathen mußte h). Nur läßt ſich ſchlechterdings nicht 
glauben, daß in den: früheften Zeiten bereits die ganze 
Sammlung von Schriften, die wir das neue Teſta⸗ 
ment nennen, geſchloſſen, oder auch nur einige Ueber⸗ 
. wegen der Anerkennung und des Gebrauchs einer 
E 3 ö ſol⸗ 
1) Luc. 1, 1 — 4. Ein alphab. Verzeichn, aller nahmhaften 
Evangelien, in Fab riei if cod. apoer. N. T. T. T. p. 335. 
J. E. C. Schmidt unterſcheid. verſchied. verlorner Evang. im 

Magaz. f. Religionsphil. c. B. IV. S. 476. 
€) Hieron. o. Pelag, lib. III. c. I, Eiusd. comm. in 
Matth. prolog, Epipha n. haeref, 20. Vergl. Stroth 
im Repertor. f. bibl. u. morgenl. Liter. Th. I. S. 1. Leſ⸗ 
ſings theol. Nachlaß, S. 45. Weber Beytr. zur Geſch. 

des neuteſtam. Kanons, S. I. 


Bh) Paley's horae Paulinge; u. And, dazu S. 370, 
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ſolchen Sammlung getroffen ſeyr. Wohl aber ſcheint es 
ſchon in dieſen Zeiten unachte Schriften der Apoſtel ge⸗ 
geben zu haben; in der Folge deſto mehr, je vielfaͤltiger 
die Wunſche, die Luͤcken der Urgeſchichte auszufüllen, ge⸗ 
wiſſe Dunkelheiten aufzuhellen, gewiſſe Meynungen in 
Umlauf zu bringen, und die Abfichten ſolcher Erdichtun⸗ 
gen wurden 1). 


Jenen ächten Urkunden, den Evangelien und Send⸗ 
ſchreiben, zufolge beſtand die Lehre der Apoſtel, und 
überhaupt der erſten Prediger des Chriſtenthums zunaͤchſt 
in Wiederholungen, Einſchaͤrfungen und aufklaͤrenden Er⸗ 
weiterungen deſſen, was Jeſus ſelbſt gelehrt hätte. Den⸗ 
noch mußte ſie bald gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten, in Ab⸗ 
ſicht des Stoffs, groͤßern Umfang, und was die Form be⸗ 
trifft, mehr Kunſt erlangen. Sie hatten, unter unglei⸗ 
chen und veränderten Zeit- und Ortumſtaͤnden, mit viel 
mehrern, oder doch, nach Herkunft, Sprache und Denk⸗ 
art, nach Vorerkenntniſſen und Vorurtheilen, nach Sit⸗ 
ten und Laſtern, weit manchfaltigern Menſchen zu ſchaf⸗ 
fen, als er. Sie trafen auf andre, und meiſtens ge⸗ 
bildetere, Widerſacher, und mußten bald aus mehrern, 
bald aus wenigern, eingeraͤumten Saͤtzen ſtreiten. Als 
ſelbſtſtaͤndige, ſelbſt mit Geiſt begabte, Lehrer, die ſich 
von Jeſus nicht zum Nachhallen und Aufſagen einer ge⸗ 
wiſſen Summe von Sagen, ſondern zur Vertretung ſei⸗ 
ner eignen Stelle und zur Fortfuͤhrung ſeines Werks 
berufen und ausgeruͤſtet fuͤhlten, und von ihm ſelbſt mit 
vollem Rechte ſich fuͤr Botſchafter der Gottheit erklärt 
wußten, wirkten fie, mit eigener freyer Einſicht, jeder 


nach 


3), 2 Theſſ. 2, 2. Vielleicht gehören hierher auch: 1 Tim. r, 4. 
Ar 7. Tit. r, 14. Gal. 1, 7:9. Mos heim de caullis 
Luppol, Iibror. in Diff, ad hit, eccl, T. I, p. 217, 
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nach dem verſchiednen Maaß und Wachsthum ſeiner Kraft, 
an ſeinem Ort und in ſeinem Kreiſe, eben das, was er 
gewirkt hatte, das Reich Gottes, den großen Verein und 
Bund der Menſchheit zur geiſtlichen und ſittlichen Got⸗ 
tesverehrung, zu errichten, von innen enger und feſter 


zu knuͤpfen, und nach auſſen auf alle Seiten hin zu er⸗ 
weitern. 


Dennoch war er in ihren Augen, oder in ihren von 
ſeiner Groͤße durchdrungenen und von hohen Hoffnungen 
auf ihn entzuͤckten Gemuͤthern, mehr als ein Lehrer und 
als der erſte ihrer Ordnung; er war der Herr, in deſſen 
Dienſte ſte arbeiteten, und ſein Ruhm war ihnen das 
wichtigſte und beſtaͤndigſte aller ihrer Lehrſtuͤcke, worauf ſie 
von der Abhandlung oder Beruͤhrung eines jeden andern 
zuruͤckkamen, ſo oft ſie vornehmlich Juden zu belehren 
und fuͤr die allgemeinere Religion, die Jeſus gepredigt 
hatte, einzunehmen ſuchten. Hier mußten und durften 
fie denn auch die Beweiſe der Meſſiaswuͤrde Jeſus, 
und feiner goͤttlichen Vollmacht, aus den Thatſachen ſei⸗ 
nes Lebens, Todes und Wiederlebens, und aus dem Zu⸗ 
treffen der in den heiligen Buͤchern der Nation gegebe⸗ 
nen Anzeigen, vollſtaͤndiger und freyer, als er ſelbſt ge⸗ 
than hatte, entwickeln, zumal da ſie auf dieſem Wege 
zugleich die gemeinen Begriffe und eiteln Hoffnungen von 
einem bevorſtehenden Juͤdiſchen Staate beſtreiten und weg⸗ 
ſchaffen konnten. Je mehr ſie nun fanden, daß ihren 

alten Glaubensgenoſſen die ſchimpfliche Todesgeſchichte 
dieſes ihres Herrn und Chriſtus aͤrgerlich und ekelhaft, 
ſelbſt vielen Judenchriſten anftößig war, um fo bemuͤh⸗ 
ter waren ſie, die Schicklichkeit, Wuͤrde und wohlthaͤtige 
Kraft ſeines Todes von allen Seiten ins Licht zu ſtel⸗ 
len. Bald benutzten ſie ihn daher und ſtellten ihn vor, 
dieſen Tod, als Denkmal und Muſter eines Gott ver⸗ 
E 4 trau⸗ 
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trauenden und großmuͤthigen Sinns und Verhaltens im 
Erdulden des Unrechts, bald als ein ſinnbildliches Opfer, 
das reinſte, guͤltigſte und letzte, nach welchem fuͤr Chri⸗ 
ſten es ferner keiner Entſuͤndigungen und Verſoͤhnungen 
beduͤrfe, und alle Opfertempel verſchloſſen und alle Prie⸗ 
ſter verabſchiedet werden koͤnnten; bald als den Preis ei⸗ 
ner herrlichen Erloͤſung der Juden von dem harten Joche 
des Geſetzes, der Heiden von thoͤrigten und ſuͤndigen 
Goͤtzendienſten, und Teufelsgraͤueln; bald als die Einwei⸗ 
hung der Anſtalt, durch welche Juden und Heiden mit 
einander ausgeſoͤhnt und zu Einem Volke Gottes verbun⸗ 
den werden ſollten. Dieſe beyden Materien, von Jeſus 
Meſſiaswuͤrde und von ſeinem Tode, waren alſo, nach 
Umſtaͤnden der Zeit, den erſten Lehrern der Religion, 
fuͤr ihren Zweck und fuͤr die Perſonen, an denen ſie ihn 
erreichen wollten, vorzuͤglich wichtig. 


Außerdem aber gaben Paulus und Johannes, 
nebſt dem Verfaſſer des Briefs an die Hebraͤer, theils 
aus der innigern und lebhaftern Hochachtung ihres Herrn, 
theils aus weiſer Hinſicht auf gewiſſe in manchen Ge⸗ 
genden, wo ſie lebten, beliebte und aus Buͤchern und 
Schulen der Morgenlaͤndiſchen und Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie erborgte Vorſtellungen, der Redensart von dem 
Sohne Gottes, einen gewiſſern hoͤhern Sinn, und 
ein gelehrteres mit jenen Vorſtellungen mehr uͤbereinſtim⸗ 
mendes Anſehn, als in welchem dieſelbe bey den uͤbri⸗ 
gen Apoſteln und Evangeliſten genommen wird. Sie 
verführen darin der Weiſe gemäß, in welcher der Juͤdi⸗ 
ſche Philoſoph Philo dergleichen Hebraͤiſche Ausdruͤcke 
mit philoſophiſchen Begriffen auszugleichen, oder aus Juͤ⸗ 
diſchen Geſetzen moraliſche Gebote zu entwickeln pflegte; 
und eben dieſe Uebereinkunft ſeiner Lehrart hat es mit 
bewirkt, daß man ihn fäͤlſchlich bald für Lehrer, bald für 

a Schuͤ⸗ 
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Schüler, der Apoſtel gehalten hat. So iſt denn auch 
ſelbſt in den erſten Urkunden des Chriſtenthums, wie wir 
ſie noch haben, ein gewiſſer doppelter Charakter der Lehr⸗ 
form, eine mehr und weniger freye Anbequemung zu 
Zeitbegriffen der Juden und Heiden, bemerkbar, und wie 
unter den Apoſteln Petrus am ſchonendſten in Abſicht 
Juͤdiſcher Vorurtheile zu Werke gieng, jo Paulus am 
thaͤtigſten in ihrer Beſtreitung, oder doch im Verwehren 
ihrer Fortpflanzung unter Heidenchriſten. 


Auch Irrlehrer und Ketzer gaben manche Gele⸗ 
genheit zu naͤhern Lehrbeſtimmungen oder doch zu neuen 
Formeln und Redensarten. Denn ſchon fruͤh gab es, aus 
dem Judenthum und beſonders aus gewiſſen Morgenlaͤn⸗ 
diſchen und Eſſeniſchen Schulen, ſolche, die unter Chri⸗ 
ſten gewiſſe, der moraliſchen Religion ſchaͤdliche Meynun⸗ 
gen und Schwaͤrmereyen, oder willkuͤrliche Satzungen 
ausbreiteten und ſich zu Haͤuptern beſonderer Parteyen 
aufwarfen k). Aber Simon der Magier, der mit 
Petrus mehr als einmal geſtritten haben ſoll 1), Me⸗ 
nander und Dofitheus m), ſcheinen vielmehr zu den 
Widerſachern, als Verfaͤlſchern, der chriſtlichen Religion 
zu gehoͤren. Aber in der Gegend von Epheſus, wo Jo⸗ 
hannes, der Liebling Jeſu, viele Jahre gelebt hat, be⸗ 

E 5 fand 


9 Apoſtelg. 20, 20. 1 Tim. 4, 1. Col. 2, 18. Vergl. 
Michaelis Einleit. N. B. Th. II. $. 170. Ittig de hae- 
refiarchis aeui apoftol, Walch s Ketzerhiſtorie, Th. I. S. 64. 


1 I u ſt i n. M. apol. I. c. 34. Iren. adu. haer. lib. I. c. 23. 
Clement. R. Recoęn. libr. I. c. 19 III. Mos heim de 
vno simone mago, in Dill, ad II. E. T. II. p. 55. „ 
Ketzerhiſt. Th. I. S. 135. 


m) Iufin M. I. c. 73, Iren. I. e. E pi p h. haer, 22. 
et 13. Walch S. 181. 
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fand ſich wahrſcheinlich eine oder die andre Partey von 
Sectirern aus der Schule des Taͤufers Johannes, und 
von Anhaͤngern eines aus Aegypten gekommenen Juden, 
Cerinth, welche Lehren verbreiteten, denen Johannes 
durch ſeine Schriften zu wehren ſuchte n). Noch dunkler 
iſt die Geſchichte der Nikolaiten, die ſich durch freche 
Sitten mehr, als durch neue Meynungen, in einigen 
Staͤdten Aſiens verhaßt gemacht zu haben ſcheinen o). 


16. Geſellſchaftliche Einrichtungen und Anſtalten. 


Auch die geſellſchaftlichen Einrichtungen und An⸗ 
ſtalten der Gemeinden waren nicht uͤberall dieſelben, 
konnten auch keine nach einem feſten Plan erwaͤhlte, kei⸗ 
ne andere, als ſehr zufaͤllige zu den Beduͤrfniſſen und 
Umſtaͤnden des Orts und der Zeit paſſende, alſo verſchie⸗ 
dene und unſtete Form haben. Der Stifter des Chri⸗ 
ſtenthums hatte daruͤber nichts verordnet; ſeine Geſell⸗ 
ſchaft war eine Schule, ſamt welcher er in der Landes⸗ 
religion und Landeskirche blieb. Die neue Religionspar⸗ 
tey, die aus dieſer Schule hervorgieng, konnte auch 
Anfangs nicht daruͤber verlegen ſeyn, daß, und wie 
ſie ſich von derjenigen, zu welcher ihr Stamm gehoͤrt 
hatte, durch eigenthuͤmliche Ordnungen abzuſondern haͤtte. 

Erſt 


* 


n) Iren, T. 26. III. II. Eufe b. H. E. L. III. c. 28. 
L. VII. c. 25. Epi pha n. haer. 28. Walch a. O. S. 247. 
Storr Zweck der evang. Geſch. und Briefe Joh. Paulus 

„ad hiſt. Cerinth. fen. 1705. J. E. C. Schmidt Biblioth. 
f. Krit. u. Exeg. des N. T. B. I. S. 181. 


o) Apokal. 2, 6. 15. Iren. ei ET. e 2 ½ L III, s T. 
Clem. Alex. ftrom, II. p. 490, III. p. 522. Mosheim 
demouftr, fectae Nicolait, I. c. T. I. p. 389, Walch Ketzer⸗ 
hiſt. B. I. S. 164. N 
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Erſt nachdem die Chriſten von den Juden verfolgt und 
ausgeworfen wurden, nachdem ſich, insbeſondre wegen 
ihrer Vereinbarung mit Heiden, die Hoffnung immer 
weiter entfernte, mit den Juden ausgeſoͤhnt zu werden, 
entwickelten ſich aus der Betrachtung des Zwecks ihrer 
Vereinigung und der beſondern Lagen, in welchen ſie ſich 
befanden, gewiſſe geſellſchaftliche Foͤrmlichkeiten. Da 
aber alle Chriſtenhaufen urſpruͤnglich aus Juden beſtanden, 
faſt alle von Juden zuſammengebracht waren, und die 
Gemeinde zu Jeruſalem ein Muſter fuͤr die uͤbrigen ab⸗ 
gab; ſo war eine große Aehnlichkeit mit der Juͤdiſchen 
Synagoge im Ganzen unvermeidlich a). Eben daraus 
mußte aber auch eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit in der Ver⸗ 
faſſung der zerſtreuten einzelnen Chriſtengeſellſchaften ent⸗ 
ſtehen, wenn gleich eine jede ſich urſpruͤnglich ſelbſt nach 
freyem Beduͤnken eingerichtet hatte. 


Anfangs beſtand jede Gemeinde fuͤr ſich. Fanden 
ſich aber in großen Städten, (und große Staͤdte waren 
es doch vorzuͤglich, wo die Apoſtel und ihre Schuͤler 
Proſelyten machten,) mehrere einzelne Chriſtenhaufen, 
von denen jeder ſeinen beſondern Verſammlungsplatz in 
einem Privathauſe hatte; ſo wuchſen dieſe bald und leicht 
zu einem ganzen Geſellſchaftskoͤrper, die mehrern 
Hausgemeinden zu einer Stadtgemeinde, zuſammen. Durch 
die Rechte der Gaſtfreundſchaft, durch Zirkelbriefe, wie 
ſelbſt einige Pauliniſche ſind, durch Collecten, wurden 
ferner gar leicht manche naͤhere Verhaͤltniſſe zwiſchen meh⸗ 
rern benachbarten Stadtgemeinden eingeleitet. Insbeſon⸗ 
dre ergab ſich aus dem haͤuſigern e welchen Land⸗ 


ſtädte, 


a) Vitringa de [ynagog, vet. Nb. I. P. 3. und lib, II. III. 


Pfaff origg. iur. eccl, p. 81. Bud dei ecclel. apoſtol. 
P. 620, 
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ſtaͤdte, Flecken und Dorfſchaften in Handelsgeſchaͤften und 
gerichtlichen Dingen mit den Hauptplaͤtzen einer Provinz 
unterhielten, die Folge, daß die Gemeinden in jenen mit 
den Gemeinden in dieſen gar bald enger, als unter ſich 
ſelbſt, zuſammenzuhangen anfiengen; ferner, daß die 
hauptſtaͤdtiſchen Gemeinden, durch die größere Zahl und 
Wohlhabenheit ihrer Mitglieder ſich im Stande befanden, 
zu den gelegentlich angeſtellten Sammlungen reichlicher bey⸗ 
zuſteuren und die von andern Orten her kommenden Armen 
aufzunehmen und zu unterſtuͤtzen; daß ſie daher bey vor⸗ 
kommenden Faͤllen einer Berathſchlagung uͤber gemeinſame 
Angelegenheiten ſowol die ordentlichen Sammelplaͤtze der 
Abgeordneten mehrerer im Umkreiſe befindlicher Bruͤderſchaf⸗ 
ten waren, als auch dabey gewoͤhnlich den Ausſchlag ga⸗ 
ben, und auf dieſe Weiſe einen ſtarken Vorſprung vor den 
uͤbrigen bekamen. Hier ſchon erkennen wir die kleine, un⸗ 
merkliche Anlage zu dem Urſprunge kirchlicher Bezirke, 
und eines Aggregats und Vereins von mehrern b). 


Die einzelnen Geſellſchaften hatten ihre Aelteſten, 
Lehrer und Vorſteher, welche auch Biſchoͤfe, das iſt Auf- 
ſeher, genannt wurden c). Doch mag dieſe letzte Benen⸗ 
nung ſchon in fruͤhern Zeiten demjenigen unter den Aelte⸗ 
ſten bey zahlreichern Gemeinden, der den uͤbrigen an Jah⸗ 

* ren, 


b) Vergl. 2 Kor. 1, 1. 9, 2. 8, 1. I Cheſſ. 4, ro. 
Gal. 1, 2. Kol. 4, 15. Tit. t, 5. 1 Petr. 1, 2. Apo⸗ 
kal. 2, U ff. f 


e) Apoſtelg. IT, 30. 18, 2. 4. 6. 23. 14, 23. 20, 17. 

is im r. Tit „ g 1 pete, 3, „ 2. 
Blondellus de Presbyteris et Epiſeopis. Bingham 
origg. eccl. L. II. e. 19. Ziegler Eeſch. der kirchl. Geſell⸗ 
ſchaftsformen, S. 7. Forbiger de munerib, ecclefialt, 
tempore apoftolor, Lipf, 1776. 
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ren, oder Dienſtalter, oder Anſehn, vorgieng, und in 
großen Städten, wo mehr einzelne Gemeinden waren, dem 
gemeinſchaftlichen Haupte aller ihnen dienenden Aelteſten, 
vorzugsweiſe ertheilt worden ſeyn d). Geſchaͤfte von ge⸗ 
ringerem Belange, Sorge für den Verſammlungsplatz, für 
gute Ordnung, fuͤr Arme und Kranke, verrichteten die 
Diakonen, Diener e); die anfaͤnglich nicht lehrten, wol 
aber zum Amte der Vorſteher und Lehrer ſich vorbereiteten; 
und der Anſtand, welcher in Abſicht weiblicher Mitglieder 
der Gemeinden zu beobachten war, erforderte für dieſelben 
Dienſte Perſonen ihres Geſchlechts, verſtaͤndige, ehrwuͤr⸗ 
dige Schweſtern, Diakoniſſen f), denen aber, wie 
uͤberhaupt den Weibern, oͤffentlich zu lehren, des Anſtands 
wegen Paulus verbot. N 


Noch machten alle dieſe Perſonen keinen beſondern 
Stand aus, der ſich durch Rang, Einkunft, Kleidung 
oder andre Dinge vor den uͤbrigen Geſellſchaftsgenoſſen 
auszeichnete, oder gar ſie regierte. Indeſſen war die Ge⸗ 
legenheit, einen beſondern Stand aus ihnen hervorzutrei⸗ 
ben, hoch zu erheben, die Entſtehung eines Senats für 
dieſe Religionsgeſellſchaft, ſchon in der Naͤhe. In Dingen, 
welche die ganze Geſellſchaft betrafen, wurde zwar von der⸗ 
ſelben geſprochen; aber doch wol nicht ohne Vorgang und 
Leitung der Aelteſten. So übte unter andern die ganze 

Ge⸗ 


a) Apokal. 1, 30 ff. Gruner de origine Epifcopor. diff. 
Hal, 1764: Danouius de Epifcopis aetate Apoſtolorum 
dill,- Ien, 1773. 


e) Apoſtelg. 6, 1. 1 Tim. 3, 12. 13. Binghaml,c. L. II. 
©. 20. Ziegler de diaeonis et diaconillis, 


) Roͤm. 16, 1. 1 Tim. 5, 9. Zimmermann de presby- 
Berillis, Michaelis Anmerk. z. N. T. S. 117. 
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Geſellſchaft das Recht aus, Perſonen aus zuſchließen, 
die ihr Schande machten; eine maͤchtige Huͤlfe wider Zer⸗ 
ruͤttung von innen, und wider üble Nachrede von auſſen, 
auch die einzige angemeſſene fuͤr eine Geſellſchaft, die, we⸗ 
gen ihres ſittlichen Zwecks, nicht wollte, und, wegen ih⸗ 
rer äͤuſſern Verhaͤltniſſe, nicht durfte von Zwangsmikteln 
Gebrauch machen. Allein die Beurtheilung der Strafbar⸗ 
keit laſterhafter Mitglieder und der Vortrag davon war doch 
in jedem einzelnen Falle zunaͤchſt die Sache der Aelteſten g). 
Auch bedienten ſich Chriſten gern des Rechts, welches Roͤ⸗ 
miſche Geſetze geſtatteten, und welches den Juden ausdruͤck⸗ 
lich beſtaͤtiget war h), in bürgerlichen Rechtshaͤndeln ihre 
Schiedsrichter und Vergleichſtifter aus ihrer Glaubensge⸗ 
noſſenſchaft zu waͤhlen; ohne Zweifel waren aber die, de⸗ 
nen zwey ſtreitende Parteyen die gerechteſte und verſtaͤndig⸗ 
ſte Entſcheidung zutraueten, vornehmlich die Aelteſten i). 
Auf dieſe Weiſe konnte das freywillige gute Vertrauen der 
Gemeinden zu der Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit ihrer 
Diener gar leicht und unmerklich in eine Unterwerfung uͤber⸗ 
gehen, und aus dem Anſehn der Perſonen, die jetzt das 
Amt verwalteten, ein Anſehn werden, das dem Amte an⸗ 
klebte, und mit ihm ſich forterbte. In Zeiten zumal, wo 
eine ſolche Geſellſchaft oft von außen bedraͤngt wird und 
in manche Verlegenheit geraͤth, iſt eine ſolche gutmuͤthige 
Uebertragung ihrer Collegialrechte an Maͤnner, die durch 
Alter, Verdienſte, Muth und Geſchaͤftskunde ſich auszeich⸗ 
nen, ſehr erklaͤrbar. Alſo auch hier ſchon eine kleine un⸗ 
merkliche Anlage zur Hierarchie. 

; Ge: 


g) 1 Kor. 5, 18. Pfaff origg. iur, eccl, p. 104. 
h) L. 14. cod. de iudic. IToleph. ant. L. XVI. o. 5. 


i) I Kor. 6, 1 2. Beehmer diff. ad ius eccl, ant. IM, 
P. 144. Godofred ad C, Theodof, L. II, tit, I. I. 10. 
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Gebräuche für die geſellſchaftliche Religionsuͤbung 
waren von Jeſus keine ausdruͤcklich vorgeſchrieben; ſeine 
Schüler hatten, als Juden, deren genug zu beobachten, 
ſollten dieſer Laſt vielmehr entladen werden, und waren 
ja wol berechtiget und geſchickt in der neuen Geſellſchaft 
auch neue Formen und Zeichen des Bekenntniſſes zu erfin⸗ 
den und aufzuſtellen, wie ſie dem Geiſte der Religion, dem 
Beduͤrfniß, der Sitte und dem Geſchmacke der Mitglieder 
angemeſſen, um ſowol ehrwuͤrdig, als verſtandlich und er⸗ 
wecklich genug zu ſeyn. Doch hatte er die den meiſten alten 
Religionen bekannte, unter den Juden vielfältig gebraͤuch⸗ 
liche, und neuerdings auch von Johannes dem Taͤufer em⸗ 
pfohlne Handlung der Abwaſchung und Untertauchung 
des Koͤrpers in kaltem Waſſer (Taufe), auch in ſeiner 
Schule beſtehen laſſen k). Die Apoſtel und ihre Nachfolger 
bedienten ſich dieſer ſprechenden Weihungsweiſe, ſo oft 
ſie Juden oder Heiden in ihre Gemeinſchaft aufnahmen, 
zue Erweckung und mit ausdrücklicher Andeutung der in 
ihr lebhaft abgebildeten Gedanken, an die Geiſt und Ge⸗ 
muͤth ſtaͤrkende, reinigende und erquickende Kraft der 
neuen Lehre, und zur Verpflichtung ihrer Bekenner, ſich 
als neugeborne, den Thorheiten und Sünden abgeſtorbe⸗ 

ne, als ſchuldloſe und heilige Menſchen aufzuführen I.. 
Auf gleiche Weiſe erhoben ſie ein von ihrem Herrn in 
der letzten Malzeit vor feiner Verurtheilung vorgenom⸗ 
menes und mit nachdenklichen, ſinnſchweren Worten be⸗ 
gleitetes Austheilen von Brodt und Wein zu einer fort⸗ 

waͤh⸗ 

k) Joh. 3, 22 — 24. 4, 1. 2. Matth. 28, 19. Mare. 
16, 16. 8 
2) Apoſtelg. 2, 38. 22, 16. Röm. 6, 4. 5. Tit. 3, 5 
I Petr. 3, 21. G. I. Vols dilfertt, de baptilm, XX. in 


Tractatt, theol, p, 254, A, v, Dale hig, baptilmer. Hebr, 
et Chr, 1 
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waͤhrenden Feyer des ihm gebuͤhrenden Andenkens und 
Lobes (Euchariſtie), des Bekenntniſſes ſeiner Vorſchrif⸗ 
ten und Verheißungen, und des Bundes bruͤderlicher Freund⸗ 
ſchaft, in welchem feine Verehrer mit einander ſtehen fol: 
ten (Communion). Dies alles zu bedeuten war auch 
das Abendmal, vornehmlich nach Sitten der Zeiten und 
Länder, ein geſchicktes Sinnbild und Schaufpiel m). Im 
übrigen uͤberließen die erſten Gemeindeſtifter die Wahl und 
Einrichtung der geſellſchaftlichen Gebraͤuche der freyen Ein⸗ 
ſicht ihrer Nachkommen, wie die Zeitumſtaͤnde und die oͤrt⸗ 
lichen Begriffe von Schicklichkeit es ergeben wuͤrden. Da⸗ 
her denn auch die Geſtalt dieſer a nicht an allen Orten 
ſich gleich war. 


Sehr fruͤh aber war in den Chriſtengemeinden der 
Sonntag zu einem woͤchentlichen Verſammlungstage, 
gleichſam zum Feſte der neuen Schöpfung, angeſetzt n). 
Doch blieb in manchen Gegenden der Juͤdiſche Sabbat 
noch lange, nur nicht in alter Strenge, nebenbey ge⸗ 
braͤuchlich o); das Paſcha, naͤmlich das Abſchlachten ei⸗ 
nes Lamms und darauf das feyerliche Familienmal, nach 
Juͤdiſcher Sitte; nur zugleich zum Gedaͤchtniß des Todes 
Jeſu, und hinterher das Feſt ſeines Auferſtehens, als das 
ei⸗ 


m) Matth. 26, 26. Marc. 14, 22. Luc. 22, 19. 1 Kor. 
II, 23. 10, 12. Herder von Relig. Lehrmein. u. Ge⸗ 
brauchen, S. 145. 

n) Apoſtelg. 20, 7. 1 Kor. 16, 2. Apok. 1, 10. Bar- 
na b. ep, c. 17. Zorn biblioth, antiquar, exeg, p. 225, 
Prieſtley üb, die Sonntagsfeyer, in Ziegenbeins Britt. 
Magaz. B. x. S. 162. 

©) Conſtitt. apoftol, Lib. VIII. c. 33. Coneil. Laod, a. 360. 
o. 20. Albafpinae i obil, L. I. c, 22. Walch Hiſt. 
der Ketzereyen B. 1. S. 97, 
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eigentliche Oſtern p). Geſetzliche und freywillige Fa⸗ 
ſten q), Beſtellung neuer Beamten der Gemeinden durch 
Handauflegunger), das Amenrufen der Gemeinde s), das 
Segenſprechen des Vorbeters, ſind gleichfalls Juͤdiſcher 
Herkunft. Nicht minder, daß die Chriſten ihre Kranken 
unter Gebet mit Oele falbten t), und ihre Leichen in die 
Erde verſcharreten u). So auch die Geſchaͤfte in den or⸗ 
dentlichen Zuſammenkuͤnften, Pſalmodie, Vorleſen und Er⸗ 
klaͤren der Bibel, Predigen, Einſammlung der Almoſen v)z 
das bedeutendſte Neue dabey waren die mit der Gedaͤchtniß⸗ 
feyer des Todes Jeſu verbundenen Liebes- oder Freund⸗ 
ſchaftsmalzeiten, (Agapen), die von dem, was jedes 
Mitglied brachte oder ſchickte, nach Art Griechiſcher Picke⸗ 
nicke, gehalten wurden. Mit dem Anwachſe der Gemeinde 
hoͤrten dieſe Malzeiten von ſelbſt auf; man mußte ſie theils 
beſchwerlich, theils den guten Sitten und dem Rufe der 
Chriſten ſchaͤdlich finden w). 

Jene 


p) 1 Kor, 5, 7. Socrat, H. E. L. V. s. 22. Suiceri 
thefaur, eccl, T. I. p. 304. T. II. p. 1014. Ej, obil, 
facr. p. 62. . 

a) Apoſtelg. ro, 30. 13, 2. 3. BIngha m orige, eccl, 
V. IX. p. 177: 

x) 0 4, 14. 5, 22. Spauheim mifcell. aer. e 

VII. Opp. T. II. p. 871: 
985 Wernsdorf de Amen liturgico,- Viteb, 1776. 


t) Jak. 5, 14. Pfaff origg, iur, eccl. p. 88. Deyling 
obſf. I. P. III. p. 181. 

u) Lactan t. inſtit. L. VI. c. 11. Julian, Imp. ep, 49. 
Bin gha m |, c, Vol, X. p. 28. 

) Kol. 3, 16. f Tim. 2, 1. 4, 13. Tuſtin. M. apol, 
1. o. 67. I. G. Walch milcellan, Lacr. p. 34. ‚Baum 
garten chriſtl. Alterth. S. 345. 

w) Apoſtelg. 20, 7. Jud. 12, Boehmer diff. 7 15 eccl. 

Henke Kircheng. 1. Th. F Y 
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Jene freywilligen Gaben indeſſen, von welchen zufaͤl⸗ 
lig der allein uͤblich gebliebene Theil der Malzeit, da Brodt 
und Wein zum Gedaͤchtniß des Todes Jeſu geweihet und 
umgetheilt wurde, den Namen einer Opferung (Obla⸗ 
tion) erhielt x), wurden nicht eingeſtellt, ſondern mit der 
Vergroͤßerung der Zahl und des Wohlſtands der Gemeinden 
vermehrt, und, da fie anfaͤnglich nur in Speiſen und Ge⸗ 
tranken beſtanden, vervielfältiget, weil fie theils zur Un⸗ 
terſtuͤzung der Duͤrftigen, theils zu Ehrengeſchenken fr 
die Lehrer und Diener der Gemeinden beſtimmt waren. In 
ihnen iſt die erſte Spur der Art und Weiſe, wie Kirchen 
und Kirchenbeamte zu Einkuͤnften gelangten. Außer⸗ 
dem war es in der Regel, daß die Lehrer beſoldet oder 
doch bekoͤſtiget wurden, auch dies dem hä der Juͤdi⸗ 
ſchen Synagoge gemäß Y). 


17. Urſachen und Huͤlfsmittel der Fortpflanzung des Ehriſtenthums. 


Das Chriſtenthum durfte auf den Schutz der oͤffentli⸗ 
chen Gewalt nicht zahlen, mußte vielmehr ihren Arm fuͤrch⸗ 
ten. Es erklärte alle landuͤblichen Gottesdienſte fuͤr thoͤ⸗ 
rigt und verwerflich; es wollte nicht etwan unter ſo vielen 
andern Religionen mit geduldet werden, und irgend einer 
neuen Gottheit die Aufnahme ins Pantheon erbitten: ſon⸗ 
dern 


p. 223. Moerlin de agapis diff. Lipf. 1730. Fabri- 
eii bibliogr, antig, p. 564. 

x) Pfaff de oblatione eucharift, in Syntagm. diff. theol. p. 225. 
Id. de eonfecrat, eucharift. ib. p. 395. 


) 1 Kor. 9, 3 — 14. 2 Kor. TI, 8. 9. G. C. C. (Clau- 
dii) hiſt, fratrum Sportulantium, Lip. 1724. p. 77. 
Ziegler über Einkünfte des Klerus und der Kirche in den 
erſten drey Jahrh. im N. Magaz, f. Religionsphil. B. IV. 
© T. 
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dern es kuͤndigte ihnen allen den Krieg und Untergang an, 
und wollte von keinem Vergleiche hoͤren. Immer eine 
ſchwere Aufgabe, den Erfolg ſeiner fruͤhen und weiten Aus⸗ 
breitung aus guͤnſtigen Zeitumſtaͤnden abzuleiten a). Er 
gieng mehr aus dem Innerſten der Partey ſelbſt hervor, 
als er von außen her befoͤrdert wurde. Seine beſte aͤuße⸗ 
re Huͤlfe war in der Unaufmerkſamkeit, mit der man ihn 


überſah, und eher nicht ihn aufhielt, als da es zu ſpaͤt 5 
war. 


Schon jene innern e hatten die Kraft, 
da, wo ſie einmal in Gang gebracht, und wo die Mitglie⸗ 
der ſolcher vertraulicher Zirkel mit beſonderer Waͤrme, und 
einem gewiſſen hochmuͤthigen Gemeingeiſt, dafuͤr eingenom⸗ 
men waren, ſich ſelbſt fortzupflanzen, und ſo zugleich das 
Chriſtenthum fuͤr die naͤchſten Geſchlechter gegen die Gefahr 
des Untergangs zu ſichern. Aber zugleich lag in ihnen eis 
nige Reizung für die Profanen, ſich mit einer ſolchen 
Geſellſchaft näher zu verbinden zu ſuchen. Ohne daß eben 
Heimlichkeiten in ihr zu finden waren, konnte ſich mancher 
ſchon, zumal in Zeiten des Misfallens an der Staatsver⸗ 
waltung, und unter mancherley bürgerlichen Leiden, aufs 
gelegt fühlen, dieſe Verbindung zu ſchließen. Sie gab ih- 
ren Theilnehmern eine gewiſſe Bedeutung, wenn ſie gleich in 
der groͤßern Geſellſchaft nichts bedeuteten; ſie oͤfnete ihren 
Talenten Gelegenheit ſich hervorzuthun, wenn auch ſonſt ihre 
Talente klein waren; ſie fuͤhrte ihnen manche vortheilhafte 
Bekanntſchaften entgegen; ſie gewaͤhrte ihnen manche Un⸗ 

F 2 ter⸗ 


a) Feine Bemerkungen daruͤber, in Leſſings theol. Nachlaß S. 
191, aber einige erhebliche Berichtigungen derſelben, in Luͤder⸗ 
walds Ausbreit. des Chriſtenth. nach ihrer wahren Beſchaffenh. 
u. Beweiskr. Helmſt. 1788. Vergl. Paley Beweiſe fürs 
Ehriſtenth. S. 21. 
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terhaltung mehr. Da giengen denn auch Clienten ihrem 
Schußherrn, und Arme ihren Wohlthaͤtern, in dieſe Ver⸗ 
bindung nach; und wer einmal eingetreten war, ſchied 
nicht leicht wieder aus, haͤtte er auch feine Wuͤnſche nicht 
erfullt gefunden. 


Allein es mußte ſchon vieles vorhergegangen ſeyn, und 
vieles hinzukommen, wenn viele ſolche Geſellſchaften entſte⸗ 
hen und eine anziehende Geſtalt fuͤr die Auswaͤrtigen er⸗ 
halten ſollten. Am kuͤrzeſten kommt man zur Erklaͤrung 
über die Urſachen des glücklichen Anwachſes der Chriſten, 
wenn man ihn den Wunderkraͤften und Wunder⸗ 
thaten der ausgeſandten Prediger zuſchreibt; aber das 
heißt eine dunkle Frage mit einer noch dunklern Antwort 
abfert'igen. Es entſteht auch eine neue, ſchwere und 
ſchlüpfrige Unterſuchung, wie lange man dieſe außerordent⸗ 
lichen Mittel der Bekehrung gekannt und gebraucht habe, 
und ob nicht die ſpaͤtern Jahrhunderte noch reicher und 
freygebiger darin geweſen, als das Jahrhundert der erſten 
Pflanzung des Chriſtenthums. Denn an Wundererzaͤhlun⸗ 
gen ſind jene nicht aͤrmer, als dieſes b). 


Das aber leidet keinen Zweifel, daß die Lehrgaben 
der Apoſtel, die didaktiſche Klugheit eines Paulus beſonders, 
viel ausgerichtet haben. Sein Bemühen, allen alles zu ſeyn, 
um etliche zu gewinnen, war doch mit der Regel, der Wahr⸗ 
heit nichts zu vergeben, und ſich keiner ſophiſtiſchen Kunſt 
zu bedienen, ganz vertraͤglich; ſo wie Feinheit und Ernſt, 

Scharf⸗ 


v) Middleton von den Wundergaben der Chriſtl. Kirche. Leß 
Wahrh. der Relig. S. 444. Gibbon Geld des Verf. und 
Unterg. des Roͤm. R. B. 111. K. XV. S. 121. Gaab kl. 
Aufiäge für die Geſch. S. 1. Herder vom Geiſt des Chris 
ſtenth. 131, 
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Scharfſinn und Eifer, in ſeinen Vortraͤgen zu Lyſtra und 
Athen, vor Feſtus und Agrippa, und in allen ſeinen Send⸗ 
ſchrelben vereinigt wirkten. Eben dieſer Mann hinterließ 
nun Schüler, die er ſelbſt über die geſchickteſte Art, Reli⸗ 
gion zu predigen, Gemeinden zu regieren, und wiederum 
kuͤnftige Lehrer zu beſtellen, unterrichtete, wie davon feine 
Briefe an Timotheus und Titus zuverlaͤßige Zeugniſſe find. 


Auch die Lehre ſelbſt hatte zunaͤchſt fuͤr denkende 
und geſittete Heiden mehr als eine ſehr anziehende Seite. 
Goͤtterfabeln, Opferungen, Orakelſpruche und Tempelge⸗ 
braͤuche waren für ſolche Menſchen laͤngſt ſchon, wo nicht 
laͤcherliche, doch finnleere und gleichguͤltige Dinge, ſchwa⸗ 
che Huͤlfen einer Regierung, die nicht mehr geliebt wurde; 
ſie blieben auch, als das Chriſtenthum ihnen den Untergang 
drohete, vornehmlich nur unter dem niedrigſten Poͤbel in 
Ehren. Vom Judenthum aber verwarf die Pauliniſche 
Lehre gerade alles, was in den Augen der Heiden das 
anftößigfte war, den liebloſen, ohnmaͤchtigen Stolz, die 
ſteife Beharrlichkeit in unterſcheidenden Gebraͤuchen und Sit⸗ 
ten des gemeinen Lebens, die abſchreckende Beſchneidung, 
Auswahl der Speiſen, Aengſtlichkeit im Beobachten der 
Sabbater, Neumonden, Feſte, nutzloſe und koſtbare Opfer. 
Kein Wunder, daß die neue, freyere und weit mehr welt⸗ 
buͤrgerliche Juͤdiſche Secte, die jetzt ans Licht trat, zunaͤchſt 
unter Juden viele, dann unter Proſelyten zum Judenthu⸗ 
me die meiſten, und endlich unter aufgeklaͤrten und geſit⸗ 
tetern Heiden auch nicht wenige, fuͤr ſich einnahm. Eben 
dieſe Secte wollte zwar keiner andern ſich anſchließen; doch 
fanden auch manche Morgenlaͤndiſche und Platoniſche Wei⸗ 
ſen in ihrer Theologie, Stoiſche in ihrer Moral, viel 
Uebereinſtimmung mit ihrem Schulſyſteme. Insbeſondre 
aber gereichte es ihr zur Empfehlung, daß ſie die natuͤrli⸗ 
che Würde und Gleichheit aller Menſchen, welche durch die 

F 3 ein⸗ 


86 Erſter Zeitraum. 


einſeitigen, aber in den Verfaſſungen gegruͤndeten, Begrif⸗ 
fe und Unterſcheidungen von freyen und unfreyen, von 
Menſchen, die Perſonen, und Menſchen, die Sachen ſind, 
ſo ſehr verdunkelt wurden, anzuerkennen und hochzuachten 
gebot; daß ſie ferner die Wiſſenſchaft deſſen, was recht 
und unrecht iſt, welche den meiſten als eine Erfindung der 
Staatsgewalt vorkam, auch von diefer. nur fo weit geehrt 
und benutzt wurde, als die Staatszwecke es forderten, aus 
hoͤhern und allgemeinern Quellen hervorlangte; und daß 
ſie recht eigentlich ihr Geſchaͤft und ihren Charakter darein 
ſetzte, die allgemeine praktiſche und ſittliche Religion unter 
das Volk zu bringen, und fie für alle begreiflich und ein⸗ 
dringlich darzuſtellen, da hingegen die meiſten Weiſen 
und Sittenlehrer die Vorſchriften derſelben in ihren Schrif⸗ 
ten und Hörfälen verſchloſſen, ihr Weſen fuͤr ſich trie⸗ 
ben, bloß eine Auswahl von Wuͤrdigen um ſich her bil⸗ 
deten, und das Volk Volk ſeyn ließen. 

Auf 80 andern Seite behielt das Chriſtenthum auch 
für die religioͤſern Juden viel gefaͤlliges. Es gab die 
Hoffnung auf Meſſias nicht verloren; es beſtimmte ſie 
nur noch naͤher. Der Stifter des Thriſtenthums war 
Meſſias; und daß dieſer doch kein Himmelreich auf 
Erden errichtet hatte, verſchlug nichts, wenn man nur 
wußte, daß er in großer Herrlichkeit, und bald, wieder⸗ 
kommen, alle Todten erwecken, alle Welt richten, ſeine 
Feinde uͤberwinden und fein Werk vollenden werde. Daß 
er geſtorben, ſo ſchmaͤhlich geſtorben war, das ſollte Nie⸗ 
mand befremden; denn es gehoͤrte eben zu dem weiſen 
Entwurfe, den Gott durch ihn ausführen wollte, und es war, 
nach der Ueberzeugung der meiſten, auch Juͤdiſchen, Ausleger, 
in den heiligen Buͤchern eben ſo deutlich enthalten, daß er 
leiden, als daß er ein neues Reich ſtiften wuͤrde. Wie 
aber mit ihm alles ſo Bede war, als er es ſelbſt vor⸗ 

het 
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hergeſagt, oder doch hatte ahnden laſſen, ſo durfte man 
ſicher erwarten, auch das übrige werde erfolgen. Ja, 
fein Reich war ſchon auf Erden gegründet; zwar fürs 
erſte nur ein äußerlich unanſehnliches, gedrucktes, leiden⸗ 
volles Reich der Wahrheit, der Tugend und der Hoff⸗ 
nung, kuͤnftig aber gewiß ein ſiegendes, glänzendes und 
unbeſchreiblich gluͤckſeliges Reich. Nicht zu leugnen, daß 
Jeſus ſelbſt von ſeiner Rückkunft und dem feyerlichen 
Anbruche ſeines Reichs auf Erden oft, und beſonders vor 
ſeinem Juͤdiſchen Richter ganz vernehmlich, geredet hat⸗ 
te. Wie er's verſtand, wenn er ſich eine Herrſchaft an⸗ 
maßte, hatte er zwar nicht bloß vor ſeinem heidniſchen 
Richter kurz und buͤndig erklaͤrt, ſondern leuchtete auch 
aus dem ganzen Geiſte feiner Lehren und Thaten augen- 
ſcheinlich hervor; aber wie er's verſtand, nahmen es doch 
nicht alle ſeine Schuͤler. Er duldete ihren Misverſtand, 
er milderte ihnen den truͤben Anblick von Gefahren und 
Leiden durch das Verſprechen eines hohen Erſatzes; er 
erwaͤrmte dadurch ihre Gemuͤther, und ließ ſie auf Hoff⸗ 


nung, daß die Zukunft ihnen alles auftlaren werde, zu⸗ 


ruͤck. Ihrer Meſſiaslehre nun, welche alle Juͤdiſchen 
Erwartungen ſtehen, und in der Nahe ihre Erfüllung hof⸗ 
fen ließ, welche ferner der gemein ſinnlichen, wie der 
geiſtvollern, Denkart gleich angemeſſen war, welche die 
Zuſtimmung der aͤltern Ausſprüche der Gottheit, nach ei⸗ 
ner unter den Lehrern ſeines Volks beliebten Deutungs⸗ 
art, ſo offenbar auf ihrer Seite hatte, konnte faſt nur 
der Beyfall ſolcher Juden entgehen, welche im Herzen 
gar nicht mehr Juden waren; oder auch ſolcher, welche 
es gar zu ſehr waren, und daher auch frommen, aber 
unbeſchnittenen, Menſchen den Mitgenuß Fer Himmels. 
reichsfreuden, den ihnen das Ghrifterthum zuerkannte, 
abfprachen, und in ihrer Gemeinſchaft lieber ſelbſt nichts 
davon haben wollten; oder ſolcher endlich, denen es ein 
38 4 Aer⸗ 
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Aergerniß und Ekel war, daß ein gekreuzigter Miſſethaͤ⸗ 
ter ihr König heißen und werden ſollte. Unter den uͤbri⸗ 


gen allen mußte dieſe Lehre ſchnell und ſtark Er 
finden. 


Sitten und Charakter gutgeſinnter reh er⸗ 
hielten von jener zuverſichtsvollen Ausſicht auf eine nahe, 
ſchrecklich majeſtaͤtiſche, und hocherfreuliche Wiederkunft ihres 
Herrn eine ſtarke Stimmung zu heroiſchen Tugenden, zur 
Gleichgültigkeit gegen der Welt Guͤter und Freuden, und 
gegen der Welt Spott und Feindſchaft, zur tapfern Todes⸗ 
verachtung im Eifer für Pflicht und Recht, zur reinſten 
Gewiſſenhaftigkeit und ſtrengſten Selbſtverleugnung, zu einer 
alles aufopfernden Bruderliebe unter einander, zur Freyge⸗ 
bigkeit gegen Arme und zur Sanftmuth gegen Sklaven, zur 
Verſorgung der Lehrer und derer, die entweder um der 
Lehre willen ihre Heimath verlaſſen mußten, oder frey⸗ 
willig ausreiſeten, ſie weiter zu verbreiten; zur unerbitt⸗ 
lichen Strenge gegen Religionsverleugnung, Ruͤckfall und 
Laſter, zur feurigen Betriebſamkeit für die Ehre der Ges 
ſellſchaft, und für das untadeliche Verhalten ihrer Mit⸗ 
glieder. Und das alles, wenn es auch uͤberſpannt, ja, 
ſelbſt wenn es oft nur, um Gepraͤnge zu machen, er⸗ 
heuchelt war, mußte doch Aufmerkſamkeit erregen, ein 
Befremden und Nachfragen, woher dieſer in Zeiten der 
Erſchlaffung des mannlichen Geiſtes ſo ſeltene Heldenſinn, 
veranlaſſen, und fo der Religion zur Empfehlung und, 
zum achte dienen. 


38. Letzte thaͤtliche Verfolgung der Chriſten von Juden; erſte von 
Heiden. Clemens von Rom. 


Selbſt wenn die Chriſten verfolgt wurden, mußte 
dies helfen, ſie a ihre Lehren bekannter zu machen. 
Bon 
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Von Seiten der Juden durften fie ſchon wegen der 
Apoſtaſie, die ſie angerichtet hatten, nicht auf Schonung 
rechnen; war doch ſelbſt der Unwille vieler Judenchriſten 
über die freyere Entfernung vom Judenthume ſo lebhaft, 
daß Paulus oft uber falſche Brüder zu klagen Urſache 
hatte. Bis zum Blutvergießen konnten zwar ſelbſt die 
Palaͤſtiniſchen Juden ihren Religionshaß nicht leicht trei⸗ 
ben; daß aber von Palaͤſtina her die nachtheiligſten Ge⸗ 
ruͤchte uͤber die Chriſten ausgeſprengt wurden, iſt hoͤchſt 
glaublich a). Und gelegentlich ward auch Gewalt aus⸗ 
geuͤbt. So ward aus der Zahl der Apoſtel der juͤngere 
Jakob, der ein Bruder Jeſu heißt b), als eben nach 
Feſtus Tode kein Roͤmiſcher Procurator im Lande war, 
auf Anſtiften des Hoheprieſters Ananus, nebſt andern 
Chriſten, als Uebertreter des Juͤdiſchen Geſetzes, zu Je⸗ 
ruſalem geſteiniget. (J. 63.) Aber es geſchahe nicht 
ungeſtraft c). a 


Heiden hatten jetzt noch nicht ſehr Urſache, die 
Chriſten, als Chriſten, zu drucken, zumal wenn fie Dies 
ſelben fuͤr eine Juͤdiſche Secte anſahen. Selbſt wenn 
zuweilen durch die Vermehrung dieſer Secte der Abbruch, 

N F 5 N den 


a) Matth. 28, 15. Tuſt in. M. dial. c. Tryph. e. 17. Ter- 
tull,. ad nationes, c. I4. 


b) Comm. de Iacobo et Iuda, fratribus domini, a Iacobo Al- 
phaei et Iuda Thaddaeo diſtinguendis, vor den Act, 88. 
Septembr, T. VI. und die Einleit. zum Briefe Jak. von Ben⸗ 
fon, Michaelis, u. a. 


6) To fe p. ant. E. XX. e., 9. Clem. Alex, beym Eufeb- 
H. E. Lib. IT. c. I. Fabelhafter lautet die Erzähl, von He- 
gefipp. beym Eu fe b. H. E. L. II. c. 23. und Eufeb, de- 
monftr L. III. p. 116. ed, Colon. Vergl. Schulze Pre- 
legg. ad Iablonski hift, eecl, p. XXXVIII. 
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den der Goͤtzendienſt litte, Prieſtern, Bildſchnitzern und 
andern, die davon lebten, zu fuͤhlbar wurde, oder wenn 
Juͤdiſche Eiferer wider die Chriſten das Volk verhetzten, 
fanden ſie Schutz bey Roͤmiſchen Obrigkeiten. Durfte 
doch Paulus in feinem Rechtshandel mit dem hohen Ras 
the zu Jeruſalem getroſt und gluͤcklich ſich an den hoͤch⸗ 
ſten Gerichtshof zu Rom wenden. Daß aber doch, (J. 64) 
auf Kaiſers Nero Befehl, eine große Menge von Chri⸗ 
ſten zu Rom d), vielleicht auch in andern Staͤdten Ita⸗ 
liens e), und, wenn ſonſt eine alte Steinſchrift 1) aͤcht 
waͤre, ſelbſt ſchon in Spanien hingerichtet ward, geſchah 
bloß auf die Beſchuldigung der Mordbrennerey, welche 
Nero auf ſie abwaͤlzte, um ſich des Haſſes zu entladen, 
den ihm ſeine tolle Grauſamkeit zugezogen hatte. Die 
unverdaͤchtige Nachricht von den ausgeſuchten Martern, die 
den Chriſten dort ſchon angethan wurden, und die Erinne⸗ 
rung, mit welcher Wolluſt die verdorbenen Roͤmer den un⸗ 
menſchlichen Kaͤmpferſpielen zuſahen, benimmt vielen be⸗ 
fremdenden Erzaͤhlungen von den Leiden der Chriſten in 
ſpaͤtern Zeiten ihre Unwahrſcheinlichkeit. Dennoch war 
dies hier nicht eigentlich eine Religionsverfolgung; auch iſt 
die Angabe, daß von Nero bis Conſtantin gerade zehn ſol⸗ 
cher Verfolgungen uͤber die Chriſten von zehn Roͤmiſchen 
Kaiſern verhaͤngt worden ſind, nicht genau richtig, und 
nur von einigen Alten, gewiſſen Schriftdeutungen zu Ge⸗ 

. fal⸗ 


d) Taeit, ana. L. XV. e. 44. Sue ton. Ner. e 16. Gib⸗ 
bon Geſch. des R. R. Kap. XV. Th. III. S. 305. 


e) Tertul lien, apolog, c. 4. Oro f. hiſt. L VII. e. 7. 


) „Neroni, ob prouineiam latronibus et his, qui nouam ge- 
neri humano [uperftitionem inculcabant, purgatam.“ Vgl. 
Walch marmor, Hifp, illutr. Ei us d, vindicise marmor. 

Nip. Aluftr. 
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fallen, erfunden g). Damals wurden nun auch (J. 67 
oder 68) alten Sagen zufolge, die Apoſtel Paulus ent⸗ 
hauptet, Petrus gekreuzigt. Paulus war zum zweyten⸗ 
mal, und zwar, einigen Berichten nach, von Korinth aus, 
in Geſellſchaft von Petrus, nach Rom gereiſet, und in 


ſchwere Gefangenſchaft gerathen. Aber alle naͤhern Um⸗ 
ſtaͤnde davon find unbekannt h). 


In der Ordnung derer, die neben dieſen Apoſteln, und 
nach ihnen, als Vorſteher und Biſchoͤfe der Roͤmi⸗ 
ſchen Gemeinde, angeführt werden, findet ſich viele Ver⸗ 
ſchiedenheit, vermuthlich weil die Bedeutung des Worts 
Biſchof in dieſen Zeiten und Gegenden noch unbeſtimmter 
war, als nachher 1). Welchem von den Namen Linus , 
Kletus J) oder Nat und Clemens m) der 


erſte, 


® Apotal, 17, 12 — 14. Sulpic, Seuer. hiſt, facr. L. II. 
c. 33. zahlt nur neun, und erwartet die zehnte am Ende der 
Welt, vom Antichriſt. } 


h) 2 Tim. 4, 6. 16. vergl. dabey Mosheim und Benſon. 
Cle m. Rom, Ep. I. c. 5. Caius und DionyLl; Corinth, 
beym Eu Te b. H. k. II. 25. Origenes ebend. I . 

ji) Iren. L. III. c. 3. Euf e b. II. E. L. IIT. e, 2. 4. 14. 
15. L. V. o. 6. Hie ron, catal, e, 15. Epiphan, 
haerel, XXVII. c. 6. Vergl. Pet. Couſt ant diff, de pri- 
mis Petri luccellorib, vor den Epiſtol. Pontiff, Rom. Ba- 
ratier difquif, chronol, de Iucceflione antiguiff. Epp. Re- 
mänor, u. d. S. in Wald Hiſt. der Roͤm. Paͤpſte S. 43. 


*) Fabric. biblioth, Lat. med, et inf, get. T. IV. ed, 
Manfi. Das ihm untergelegte Martyrium Petri et Pauli, 
Fabric, cod, apoer. N. T. P. II. p. 777. 

) Act, Sanctor, April. Tom. III. p. 459. 


an) Phil. 4, 3. Bower Hiſt. der Rem. Päpſte, B. 1. S. 24. 
Mehr Schriftſteller von ihm ſ. Walch a. B. S. 46. f 
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erſte, oder zweyte, oder naͤchſte Platz in der Reihe gebuͤh⸗ 
re, iſt nicht auszumachen. Der bekannteſte iſt der letzte; 
vornehmlich wegen der zwey Briefe, die ſeinen Namen 
fuhren n). Der erſte dieſer Briefe iſt voll guter Sitten⸗ 
lehren, des Mannes aus der Schule eines Paulus würdig, 
wahrſcheinlich aͤcht, obwol nicht unverfaͤlſcht; der andre 
wenigſtens ſehr alt. Aber die ihm auch beygelegten apo⸗ 
ſtoliſchen Kanonen und apoſtoliſchen Verordnungen, nebſt 
noch mehrern Schriften o), find Werke ſpaͤterer Zeiten. 


19. Untergang des Juͤdiſchen Staats. 


Der Juͤdiſche Krieg war nun bereits (J. 66) 
ausgebrochen; das Land ſchon lange voll von Empoͤrern 
und Räubern. Die Aufführung des letzten und ſchlimm⸗ 
ſten Landpflegers, Geſſius Florus, naͤhrte den Geiſt des 
Aufruhrs. Nach einer anhaltenden hartnaͤckigen Gegen⸗ 
wehr wider die Roͤmiſchen Feldherren, nach unmenſchlichem 
Blutvergießen und tauſendfachem Jammer, unter den 
Schrecken des Hungers und den Graͤueln innerer Zwie⸗ 
tracht, ward Jeruſalem endlich von Titus (J. 70) 

; ero⸗ 


* 


=) Ausg. in Opp. Patr. apoftol, von Cotelier, in Epp. Pon- 
tiff. Rom, von Couſtant, in Biblioth, Pp. apoſtol. von 
Ittig; einzeln von Junius, Wotton c. deutſch im 
Auszuge, in Roͤßlers Bibliothek der Kirchenv. B. I. 
S. 45. 


0) Canones apoſtolici; Conftitutt: apoſtolicae; (Vergl. uns 
ten Zeitr. TIL, §. 17.) Recognitiones, J. itinerarium Pe- 
tri; Clementina, de geſtis Petri etc, ſaͤmmtl. ed. von Co⸗ 
telier. Epp. duae Syr. von Wetſtein, hinter feiner 
Ausg. des N. T. Vergl. Freudenberg hift, recentiorie 
controuerl. de Clem. R. epp. Lipf, 1753, 
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erobert, nebſt ſeinem Tempel gaͤnzlich zerſtoͤrt, und in ei⸗ 
nen Schutthaufen verwandelt. Damit hoͤrten zugleich alle 
Ueberbleibſel von eigenmaͤchtiger Regierungsart auf, und 
das Eigenthuͤmlichſte der Religion dieſes Volks war das 
hin a,» Y 


x 


a) Iofeph. de bello Tud. libb. VII. Tacit hiß, L, V. 
, 10. Eufe b, H. E. L. TI. e. 5 ; 


Zwey⸗ 


3 weyter Zeitraum. g 
Ausbreitung und Bildung einer herrſchenden Katho⸗ 
liſchen Kirche und Theologie. Von Jeruſalems 
Zerftorung bis zur Kirchenverſammlung 

y zu Nicaͤa. J. 70 bis 325. 


\ 


1. Beziehung, in welcher das Schickſal der Juͤdiſchen Nation mit 
dem Chriſtenthume ſteht. Nazarener und Ebioniten. 


Fa Schickſal der Juͤdiſchen Nation war, nach Umſtaͤn⸗ 
den und Folgen, fuͤr das Chriſtenthum von entſcheidender 
Wichtigkeit Es war nun alles eingetroffen, was Jeſus 

ſchon ein Menſchenalter zuvor angekündigt hatte, oder die 

Chriſten betrachteten doch vieles, was er vorher geſagt hat⸗ 
te, in dieſem Schickſale des Volks, als erfüllte Weiſſagung. 

Sie hatten, wenigſtens in Palaͤſtina, einen furchtbaren 

Feind verloren. Auch fiel es nach und nach mehr in die 

Augen, wodurch ſie ſich von Juden unterſchieden; wahr⸗ 

ſcheinlich unter andern alsdann, wenn ſie ſich weigerten, 
die Abgabe zu entrichten, die, als ein Leibzoll, von den 

Juden, anſtatt der vormaligen Tempelſteuer, nunmehr un⸗ 

ter Veſpaſian und ſeinen Soͤhnen zur Wiedererbauung des 

Capitoliums eingetrieben ward a). Durch die mit Jeru⸗ 

ſalem, das bisher noch für eine Art von Hauptquartier der 

Chri⸗ 


a) Sweton. Domitian, c. 12, Dio Call; hiſt. L. LXVI. 
e. 2. Vergl. Reimarus zu dieſer Stelle. Zornii hiſt. 
Ailei Tudaici p. 226. Gibbon Geſch. Kap. XVI. B. IIR 
S. 319, pe ’ 
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Chriſten angeſehen werden konnte, aufgehobene Gemein: 
ſchaft der auswaͤrtigen Gemeinden ward ſowol die Ausbrei⸗ 
tung der Religion erleichtert, als auch ihre freyere Abwei⸗ 
chung vom Judenthum befördert, und ihr Unterſchied von 
demſelben ins Licht geftelt. Der von dort beym Ausbruche 
des Kriegs in das Peraͤiſche Städtchen Pella geflüchtete 
Chriſtenhaufe b) kam bey den auswaͤrtigen faſt in Vergeſ⸗ 
ſenheit. So gieng es wahrſchelnlich allen in Palaͤſtina zer⸗ 
ſtreuten Haufen von Chriſten. Da ſie ohnehin viel Juͤdi⸗ 
ſches Weſen behalten hatten, auch mit den Aufklaͤrungen, 
freyern Sitten und Büchern Paul niſcher Chriſten nicht be⸗ 
kannt wurden; ſo blieben ſie nicht nur ſehr zuruͤck, ſon⸗ 
dern machten auch, als ſie in der Folge wieder zum Vor⸗ 
ſchein kamen, gleichſam eine Mittelſecte zwiſchen Juden 
und Chriſten aus, welche ſich in einer von beyden Par⸗ 
teyen wieder verloren haben mag, um ſo leichter, da ſie 
mit ſich ſelbſt in manchen Dingen nicht einig war. Man 
nannte ſie entweder mit ihrem alten Namen Nazarener, 
oder in Ruͤckſicht ihres duͤrftigen Zuſtandes Ebioniten, 
arme Leute, vielleicht auch von einem ihrer Lehrer, Ebion. 
Von ihren Meinungen hat die ſpaͤtere Kirche keine fo bel 
genommen, als die, daß Chriſtus ein bloßer Menſch, der 
Sohn Joſephs und Mariens, geweſen ſey c). 


Nie hatten die Juden ſich als ein kriegeriſches, oder 
ſtaats welſes, oder erfinderiſches und wie Volk her⸗ 
vor⸗ 


bh) Eu fe b. H. E. Lib. III. o. 5. Epiphan 
KI 5. 


haerel, - 


) Iren. L. I. o. 26. Tertull, de praeleript, c. 33. de 
carne Chr. c. 14. Euleb, H. E. L. III. c. 28 ff. -Epi- 
Ph a n. haer. 29 u. 30. Hier on. catal. c. 3. comm. in 
Tel. 8, 9: 1, 20. in Matth. 12, 13. Vergl. Mos heim 
vindic. ant. Chr, difeipl, u. Dill. ad hiſt, eccl, Vol, I. p. 547. 
Walch Ketzerhiſt, Th, 1, S. 103, 5 
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vorgethan. Aber nach der Zerſtreuung wurden ſie, wenn 
man ihre Einwirkung auf andre Voͤlker betrachtet, eine viel 
mehr, als je zuvor, bedeutende Nation, und zwar durch 
das von ihnen ausgegangene Chriſtenthum. In Religion, 
Sittenlehre, Gottesdienſt, Geſetzen, Hierarchie, Gelehr⸗ 
ſamkeit aller Chriſtlichen Völker iſt der Einfluß, den die 
heiligen Buͤcher der Juden darauf gehabt, unverkennbar. 
Denn dieſe Buͤcher befanden ſich nicht nur mit dem Anſehn 
unleugbar göttlicher Bücher eher in den Haͤnden der Chris 
ſten, als die Buͤcher des neuen Teſtaments, ſondern wur⸗ 
den auch nachher von ihnen lieber und fleißiger geleſen. 
Sie nahmen daraus ihre Vorſtellungen von Gott, von der 
Welt Urſprung, von Engeln, vom Paradieſe, von Ge⸗ 
ſetzen, Belohnungen und Strafen; ja, ſie legten alle, 
ſelbſt die ihnen eigenthuͤmlichen, Religionsbegriffe hinein, 
und langten ſie wiederum daraus hervor. Sie behielten 
und erborgten aus ihnen ſo viele geſellſchaftliche Einrichtun⸗ 
gen, die Ehegeſetze, die Prieſterrechte, und ſo viele reli⸗ 
gioͤſe und buͤrgerliche Gebraͤuche. Aber auch ſelbſt die Buͤ⸗ 
cher des neuen Teſtaments waren im Geiſte des Judenthums 
verfaßt, und die ganze Denkart und Redeweiſe der Chriſten 
bildete fich nach ihm, fo, daß die geprieſenſten Volker der alten 
Welt an der Bildung des Charakters und der Sitten aller 
Chriſtlichen Nationen vielleicht geringern Antheil haben, als 
die in Altern und neuern Zeiten fo ohnmaͤchtigen und faſt 
allezeit gleich verachteten Juden. Auch ſeit ihrer Zerſtreuung, 
wo ſie uͤberall zu Hauſe, und durch ihre eigenen Sitten 
doch uͤberall wie Fremdlinge ſind, blieben ſie eine an ſich 
ſelbſt, und durch ihre Einwirkung um ſich her, auch beſon⸗ 
ders durch die Anregungen des Religionshaſſes, die ſchon 
ihre Gegenwart fuͤr die Chriſten hervorbrachte, aller Auf⸗ 

merkſamkeit wuͤrdige Nation d). 
2. Apo⸗ 


8) Herder Ideen zur Philos, der Geſch. B. III. S. 92. 
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a Apostel Johannes; Apokalypſe. Barnabas und Hermat. 


Von den Apoſteln war vielleicht außer Johannes 
etzt keiner mehr übrig. Dieſer aber trug durch fein langes 
Leben und großes Anſehm und überdem wahrſcheinlich durch 
eine beſondere Schule für künftige Lehrer a), zur Befeſti⸗ 
gung der achtern Christlichen Religion nach Pauliniſchen 
Grundfaͤtzen, vieles bey. Indeſſen hat man auch Nachrich⸗ 
ten von leidensvollen Auftritten ſeines hoͤhern Alters. Auf 
Veſpaſi ian, den Eroberer von Sudan, war ber menſchen⸗ 
freundliche Sieger über Jeruſalem, Titus, gefolgt (J. 70), 
und auf dieſen, nach einer zu kurzen Regierung (J. 8 1), 
fein Bruder Domitian. In deſſen funfzehntem Regie⸗ 
rungsjahre erhob ſich zunachſt über die Chriſten zu Rom 
ein ſchweres Ungewitter. Die Anklage, daß es unter ihnen 
gefaͤhrliche Leute gaͤbe, Verwandten Jeſu, die nach Herr⸗ 
ſchaft ſtrebten, fand der Kaiſer zwar ſelbſt falſch. Den⸗ 
noch wurden viele Juden und Chriſten gemishandelt; die 
letztern vielleicht, wenn fie nicht für Juden gehalten ſeyn, 
und den Juͤdiſchen Leibzoll nicht geben wollten b. Selbſt 
einige ſeiner naͤchſten Verwandten traf des Kaiſers Zorn, 
weil fie der Juͤdiſchen Religion geneigt zu ſeyn ſchienen c). 


Da 


a) Tren. II. 22. V. 33. Eufe b, H. E. III. o. 23g. Mos 


nei m inſt. hift, Chr. mai. Sec. I. p. 244. Comm, de reb, 
Chr. p. 131. Hering Abh. von den Schulen der Proph. ꝛc, 
S. 85. 155 N 


b) Hegelipp. bey Eu be b. H. E. IH. 20. Sweton, Do- 


mit. c. 12, 


©) Sueton, Domit. €. 15. Dio Call, hik, Rom. L. 67. 
©. I4. P. II 12. Euſe b. chron. p. 205. Id. H. E. L. Ik 
o. 27. Hie ron, ep. 27, e. I. Zorn hilt. Tilci Iudaiei, 
pP. 279. Gibbons Geſch. Kap. 16. Th. III. ©, A 


Henke Kircheng. 1, 8 6 
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Da ſoll nun auch Johannes nach Rom gebracht, und, 
doch ohne Schaden, in ſiedendes Oel geworfen, hernach 
auf eine von den Sporadiſchen Inſeln, Patmos, verwie⸗ 
ſen ſeyn d). Das erſte iſt unleugbar falſch, oder wenig⸗ 
ſtens anders zu verſtehen als es lautet; das letzte aber 


bezeugt er ſelbſt, in der Lpokalypſe e), wenn er an⸗ 


ders Verfaſſer des ſonderbaren Buchs iſt, woruͤber die 
Meynungen in alten Zeiten ſchon ſo getheilt waren, als 
in neuern. Denn bald hat man es gar nicht gekannt k), 
bald fuͤr die Ausgeburt des an eiteln Juͤdiſchen Hoffnun⸗ 
gen auf ein tauſendjaͤhriges irdiſches Reich erkrankten Ge⸗ 
hirns ſeines eigenen Widerſachers, des oben genannten Ce⸗ 
von hs N), bald fur ein unerklaͤrbares Werk eines gewiſſen 
andern Johannes zu Epheſus, gehalten h), bald zweifel⸗ 
haft davon geſprochen 1), bald wieder ausnehmend hochge⸗ 
achtet k). Sonderbar genug, daß der Apoſtel Johannes 

un⸗ 


d) Tertull, de praefeript, e. 36. Vergl. Mos he i m diff. 
ad hiſt. eccl. Vol. I. p. 497. Heumann Bibl. Brem. 
Brem. Cl, III. IV. V. Lampe prolegg. comm, in evang. 

oh. p. 55 n 2 

e) ©. 1, 9. Nur daß hier nicht ausdrücklich ſeiner Verweiſung 
nach Patmos, als einer Strafe für fein Bemühen, das Chris 
ſtenthum auszubreiten, gedacht wird, indem die Worte auch von 
einem freywilligen Aufenthalte in Patmos zur Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums verſtanden werden koͤnnen. 


i) Papias, bey Eu e b. H. E. L. III. c. 30. S. von ihm 
unten $. 3. 

g) Caius, ebend. e, 28. Von ihm ſ. unter §. 8. 

555 Dion y. Alex. E ue b. I. e, L. VII. c. 25, 

i) Euleb H. E. L. III. c. 24. 257 39 


k) Iuftin, M. dial. e. Tryph. c. 81. Iren V. 26 ff. 
Theo ph. Antioch, Clem. Alex, Tertull, Orig. 
und 
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unter den Schriftſtellern des neuen Teſtaments gerade der 
einzige iſt, der in ſeinen für aͤcht anerkannten Büchern, dem 
Evangelium und den Briefen, die Erwartung einer ſicht⸗ 
baren Wiederkunft feines Herrn gar nicht äußert, und nun 
in dieſer Offenbarung, mit fo ausdrücklicher Nennung ſei⸗ 
nes Namens und ſo kenntlicher Bezeichnung feiner. Perſon, 
als man in ſeinen achten Schriften vermiſſet, jene Wieder⸗ 
kunft auf eine fo ſinnlich prächtige Art geſchildert haben ſoll, 
als von keinem andern Schriftſteller geſchehen iſt, und viel⸗ 
leicht nur von einem Cerinth geſchehen konnte. Keine 
Schrift hat uͤbrigens zur Erweckung des Verdachts feindſeli⸗ 
ger Geſinnungen der Chriſten wider das Roͤmiſche Reich 
mehr beygetragen, als eben dieſe, und manche andre ihres 
Schlags; oder vielmehr die ungluͤckliche Deutung und An⸗ 
wendung der vielleicht gutgemeinten Traumgeſichter, die 
hier von maͤchtigen Feinden des Chriſtusreichs, und von ſei⸗ 
nen glorreichen Siegen uͤber dieſe Feinde, vorgelegt waren, 
erzeugte Hoffnungen, die ſich verdächtig machten; der Ver⸗ 
dacht hatte Bedruckung zur Folge, und dieſe befeſtigte wie⸗ 
derum jene Deutungsart, und verbitterte den Eigenſinn 
und Haß der Bedruͤckten wider ihre Bedruͤcker. Auch durch 
alle folgende Zeitalter war die ſchaͤdliche Wirkung dieſes 
Buchs auf die Denkart der Chriſten bemerkbar. 


Nach Domitians Ermordung J. 96). gab Nerva allen 
Bedraͤngten und Verjagten wieder Ruhe und Freyheit. So 
kam denn auch Johannes wieder nach Epheſus, und ſtarb, 
als Trajan ſchon (ſeit J. 98) allein regierte, in ſehr ho⸗ 
hem Alter. Vergebens hat ein Betruͤger ſpaͤterer Zeiten 
den Namen eines von den erſten Diakonen zu Jeruſalem, 

G 2 ro 


und andre. S. Storr neue Apol, der Off. Joh. deß Ge 
ſchichte der Rel. S. 604. Eichhorä commentar, in 
ug * 
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Prochorus, gemißbraucht, ſich zugleich für einen Schuͤ⸗ 
ler des Apoſtels ausgegeben, und eine fabelhafte Lebens⸗ 
geſchichte deſſelben geſchrieben 1). 


Wenn erwieſen werden koͤnnte, daß ein, mehr der 
Schreibart, als dem Inhalte nach, elender, Brief, fuͤr 
deſſen Urheber der Apoſtel Barnabas m) ausgegeben 
iſt, aͤcht waͤre, ſo muͤßte auch der noch um dieſe Zeit 
gelebt haben. Die Schrift, die unter dem Titel der 
Hirt, angeblich gleichfalls von einem Zeitgenoſſen der 
Apoſtel, Hermas u), in lateiniſcher Sprache noch vote 
handen iſt, wird faſt von allen für untergeſchoben erklärt. 
Aber vielleicht erwartet man auch von allen Schuͤlern der 
Apoſtel zu viel Weisheit; denn beyde Schriften haben doch 
kenntliche Züge von ihrer Herkunft, von aͤcht Juͤdiſcher 
und doch auch durch das Chriſtenthum veredelter Denk⸗ 
art, guten Sittenlehren in großer Einfalt der Gedanken 
und Kunſtloſigkeit des Ausdrucks; beyde haben auch ſehr 
fruͤh in gewiſſen Gegenden großes Lob gehabt, und ſpaͤ⸗ 
ter erſt Veraͤchter gefunden 2 

2. Zu⸗ 


I) Act. SS. April. T. p. 818. Ittig de patrib. apoftol. p. 
45. Seine Hiß, de S. Ich, in den Biblieth. pp. eis 
Fabri. cod, apocr, N, , T. I, p. 816. 


mz) Apoſtelgeſch. 13, 2. 3. 46. 14, 4. 14, 1 Cor. 9, 47. 
Vergl. Zeitr. 1. 8. 12. e. Ausg. des Briefs von Menard, 
Cotelier, Ittig ꝛc. Roͤßler Bibl. d. Kirchenv. Th. 1. 
S. I. Von einem ihm angedichteten Evangelium ſ. Mos 
heim vindic, antiquae Chrikianor, difeipl. p. 22. g 

n) Röm. 26, 14. Fontanini hift, lit, Aquil, p. 63. 
Ausg. von Cotelier, Ittig, Fabricius cod, apoer, 
N. T. P. III. p. 774. Roͤßler a. O. S. 21. 

0) Ittig de patr. apoſtol. Dallaeus de pfendepigräphis 
apoßel. Le Moyne prolegg. ad varie Iacra. Fol. 17. 
Le Nourry appar, ad Biblioth. PP. T. I. p. 47, Zim- 


Mer 
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3. Zuſtand der Chriſten unter Trajan. Ignatius. Papias. 
Juͤdiſchgeſinnte und Gnoſtiker. 


Zur Kenntniß des damaligen Zuſtandes der Chri⸗ 
ſten, ihrer Grundſaͤtze Sitten, Gebraͤuche, auch der Ur⸗ 
theile des Kaiſers, Trajans, und feines Bithyniſchen 
Statthalters, Plinius, uͤber dieſelben, enthält: der Bes 


richt, welchen dieſer an jenen, und der Befehl, den je⸗ 
ner an dieſen (J. 104) ergehen ließ, wichtige Beytrd- _ 


ge a). Man ſieht, ſchon der Name Chriſten war ver⸗ 
haßt; vielleicht bloß, weil er in einer falſchen Ablei⸗ 
tung ſtolze Anſpruͤche enthielt b). Allein er ſchien zu⸗ 
gleich das Daſeyn einer in Geſetzen verbotenen Art von 
geheimen Geſellſchaften zu verrathen, und dieſer Verdacht 
fi durch die furchtſamen Zuſammenkuͤnfte vor Tagesan⸗ 
bruch zu beſtaͤtigen. Dazu kam die bemerkbare Abnah⸗ 
me der Staatsgottesdienſte in jener Provinz, und der 
Widerwille der Chriſten gegen die buͤrgerlichen Ehrfurchts⸗ 
beweiſe vor dem Bilde des Kaiſers. Dies hauptſaͤchlich, 
und den unuͤberwindlichen Starrſinn, hielt Plinius fur 


3 fſtraf⸗ 


mermann de vifionib, primorum Chriftiaaor, in 90 19 5 


T. I. p. 667. Leß Geſch. der Rel. S. 323. Role n- 
müller de Chrift, theolog. orig. p. 27. 


a) Plin. Lib. X, ep. 97 und 98, Tertull. apol, c. 2. 
E ue b. H. E. L. III. c. 33. Vergl. Boehmer diff. iur, 
ecel, ant. Lardner Collect, of teſtimonies Vol II. p. 3-86. 
Heumann de perlecutione Pliniana, in Syllog. dilfertt, 
T. I. p. 120. Gibbon Geſch. des R. R. K. XVI. Th. III. 
S. 375. Von Semlers Zweifeln an der Aechtheit dieſes 
Actenſtuͤcks. (Neue Verſuche uͤber die K. G. des erſten Jahrh. 
S. 119) f. Beytr. z. vernuͤnft. Denken, H. XIII. S. 1. Der 
wichtigſte Grund wider den Verdacht der Unterſchiebung iſt, daß 
Plinius ſelbſt Herausgeber feiner Briefe war. L. I. ep. I. 


b) Kguse, xenseniten Milcell, obll. T. X, p. 236 
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ſtrafbar, vieles andre fuͤr gleichgültig, und einiges für ruͤhm⸗ 
lich, die ganze Sache aber fuͤr ein Uebel, dem mit Gewalt 
nicht gewehrt werden muͤßte. Eben ſo urtheilte Trajan. 
Dennoch wurde, ohne ſeinen Befehl, durch Aufſtand des 
Poͤbels, in verſchiedenen Städten Gewalt verübt c). 


Von einem Biſchofe zu Antiochien, wenn Petrus 

mit gezaͤhlt wird, dem dritten, Ignatius, welchen 

Trajan ſelbſt gekannt, und zum Kampfe mit wilden Thie⸗ 

ren verurtheilt haben ſoll d), ſind einige Briefe, die auf 

ſeiner Reiſe nach Rom zu ſolchem Kampfe (J. 116 oder 
117) von ihm geſchrieben ſeyn ſollen e). Aber man 

iſt über Anzahl und Aechtheit derſelben, über Richtigkeit 

des Texts und Werth des Inhalts, nicht einig k). Sie 

ſind voll hoher Begriffe von Biſchofswuͤrde und voll 

Ruhms derer, die fuͤr ihren Eifer verfolgt und getoͤdtet 

werden, (Märtyrer) über wichtigere Dinge ſehr ſeicht 

und armſelig, und paſſen durchaus nicht fuͤr die Zeit und 

für den Mann. Ein Zeitgenoſſe von ihm, Papias, 

Biſchof zu Hierapolis, war ein leichtglaͤubiger Anekdo⸗ 
ten⸗ 


e) Tertull. apol. e. 6. Eu fe b. H. E. L. III. e. 32. 


d) Eufeb. I. c. c. 36. Hiero n. catal, c. 16. Mar t y- 
rium Ignatii, in Opp. PP, apoſt. Grabe ſpicil. PP. 
et Haeret/ Tec. II. P. 9. und Ruinert act, martyr, p. 
9. und 698. 


e) Pagi Crit. Baron, a. 107. Semler Chriſtl. Jahrb. 
Th. T. S. 28. 


$) Ausg. von Voß, uſher, Cotelier ꝛc. Pear fon vin- 
dic. epiſt. Ign. Dallaeus de fcriptis, quae fub Dion. 
Areop. et Ignatii Antioch, etc. Beyer 2 dilf, de Igna- 
tio. J. E. C. Schmidt über die dopp. Recenſ. der Briefe 
des Ignat. im Magaz. für Religionsphil. ꝛc. B. II. S. gr. 
Deſſ. Viblioth. f. Exeg, u. Krit. B. 1. S. 463. 
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tenſammler. Den Chiliaſmus, das iſt, die bald groͤ⸗ 
bern und ſinnlichen, bald feinern und geiſtigen Erwar⸗ 
tungen der Wiederkunft des Meſſias, und der Anrichtung 
eines ſeligen irdiſchen Reichs nach der Todtenerweckung, 
hat er beſonders mit in Umlauf gebracht, ohne von der 
Apokalypſe etwas zu wiſſen, oder wiſſen zu wollen, da 
er doch des angeblichen Verfaſſers Schüler geweſen ſeyn, 
oder wenigſtens in der Gegend, wo dies Buch zunaͤchſt 
bekannt geworden ſeyn muͤßte, gelebt hatte. Auch Paulus 
ſcheint ihm faſt unbekannt geblieben zu ſeyn g). Noch 
auffallender, daß kaum ein Hauch von Paulus und Johannes 
Geiſte die nahmhaften Lehrer dieſer Zeiten belebte. Gleiche 
Duͤrftigkeit erkennt man in den wenigen Ueberbleibſeln der 
Geſchichtsbuͤcher von Hegeſippus, der ſchon über Ha⸗ 
drians Zeit hinaus lebte h). 


So ungleich aber Denkart, Erkenntnißquellen und 
Religionsbegriffe der Lehrer und Gemeinden geweſen ſeyn 
moͤgen; ſo giengen doch vornehmlich zwey Familien der⸗ 
ſelben am weiteſten von einander ab, ob ſie gleich auf 
einigen Wegen ſich wieder begegneten. Die eine waren 
die Juͤdiſchgeſinnten, die theils viele aͤußerliche Ges . 
bote des Moſaiſchen Geſetzes beobachteten, theils auch vie⸗ 
len poſitiven Glaubensſaͤtzen nachhiengen, welche fie theils 

aus der Griechiſchen Ueberſetzung des alten Teſtaments, von 
G 4 de⸗ 


g) Iren. L. V. e. 33. Eufe b. H. E. L. TIT. c. 36. 30. 
Hieron. catal, c, 18. Grabe Ipicil, PP. T. II. p. 26. 
Münter fragm. PP, Graec, p. I. Vergl. Schmidt de 
hiftoricis rer, [acr, deperd, vor deſſ. Compend, hiſt. ecel. 
N. T. Jortin Anmerk. üb, die Kirchenhiſt. Th. . ©. 87. 

b) Eufeb, I. e. L. IV. c. 7-9, 22. Hier on. I. e, c, 2. 


22. schmid 1. e. Seine Fragmente in Grabii fpicil, 
Lec. II. P. 203. f 
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deren wunderbaren Urſprung und goͤttlichem Anſehn fie Ha: 
her auch die gemeine Juͤdiſche Fabel fortpflanzten, theils 
aus ächten und unächten Büchern der Apoſtel, theils aber 
auch aus vielen andern, unter Juden umherſchleichenden, 
heiligen, geheimen (apokryphiſchen) Büchern, ge⸗ 
ſchoͤpft hatten. Und ſolcher Art Schriften kamen je laͤn⸗ 
ger je mehr zum Vorſchein, mit und ohne Namen beruͤhm⸗ 
ter und unberühmter, vorgeblicher Verfaſſer 1). In ihnen 
wurden vornehmlich die grobſinnlichen Begriffe vom Meſ⸗ 
ſias und feinem Reiche, und feinen Siegen über den Teu⸗ 
fel und deſſen Reich, vorgetragen und tröftliche, herrliche 
Ausſichten für mißvergnuͤgte und ſtolze Menſchen eroͤff⸗ 
net, in Traͤumen, Rechnungen und Weiſſagungen von 
einem angenehmen Wechſel der Dinge, welchen der nun 
bald wiederkommende Jeſus herbeyfuͤhren, und in welchem 
er ſeine Verehrer fuͤr die bey ſeinem erſten Erſcheinen ver⸗ 
eitelten Hoffnungen, und für alle ihre jetzigen Leiden ent⸗ 
ſchadigen würde. In ſolchen Gedanken lag noch mehr 
Nahrung fuͤr eine unfreundliche Denkart gegen die heidni⸗ 
ſche Welt, und für einen widerſpenſtigen, unruhigen Geiſt 
gegen die noch beſtehende Regierung, die nun bald einer 
neuen weichen ſollte, als im eigentlichen Judenthum. Zu⸗ 
gleich aber erzeugten ſie, verbunden mit der Erwartung, 
daß, wenn der Meſſias glorreich erſcheine, die Verſtorbe⸗ 
nen wieder aufleben und die treuen Kaͤmpfer fuͤr ihn in 
feinem Reich es doppelt gut haben würden, Geringſchaͤtzung 
des zeitlichen Lebens, Muth in der Verfolgung und Freu⸗ 
digkeit zum Maͤrtyrertode. 
5 Die 


i) Semler novae obfervatt, S. 45. (Corodi) Geſch. des 
Chiliaſm. Th. II. S. 45. Beytr. z. vernünft. Denken H. VII. 
S. 142. Muͤnſcher Entwick, der Lehre vom tauſendjaͤhr. R. 
im Magaz. f. Religionsphil, ꝛc. B. VI. S. 233. 
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Die andere Gattung, mit dem urſprünglich ehrenwerthen 
Namen hauptſächlich Gnoſtiker genannt, waren die Freunde 
einer gewiſſen, von Palaͤſtina aus ſogenannten, Morgens 
ländiſchen, eigentlich aus Perſien ſtammenden, und von da 
nach Kleinafien und Griechenland gewanderten Philoſophie, 
die älter, als das Chriſtenthum, war, und ſich beſondets mit 
Unterſuchungen uͤber den Urſprung der Welt und des Uebels 
in der Welt befihäftigte k). Durch verſchiedene Ver: 
knuͤpfungefk ihrer vorerwaͤhlten Ideen mit einigen hiſtori⸗ 
ſchen und dogmatiſchen Saͤtzen des Judenthums und Chri⸗ 
ſtenthums, und durch moraliſche Auslegungen derſelben, 
brachte ſie viele und mancherley Gewebe von Koſmogo⸗ 
nien, Theodiceen und Sittenlehren heraus, welche an ſich 
ſchon ſonderbar genug waren, und von dem Himmels⸗ 
ſtriche, in welchem die Erfinder mehrentheils lebten, eine 
gar ſeltſame Farbe trugen, aber in der maleriſchen Eins 
kleidung und Kunſtſprache, welcher ſie ſich bedienten, noch 
wunderlicher ausſehen, und durch die unzuverlaͤßigen, 
ſichtbar Parteyhaß verrathenden Berichte, Deutungen und 
Folgerungen ihrer Gegner, aus welchen wir faſt allein 
Wiſſenſchaft von ihnen erhalten, voͤllig ungereimt wer⸗ 
den. Während der Regierung Hadrians (J. 117138) 
machte ſich dieſe Art von Leuten unter den Chriſten 
ſehr bekannt J. Saturnin m), ein Syrer, Ba: 


Kk) Beaulobre hiſt. de Manich, T. II. Brucker hift, 
philof, erit, T. II. p. 369. append. p. 412. Michaelis 
de indiciis Gnoft, philofophiae tempore LX X. interpretum 
et Philonis, in Commentatt, Iyntagm. P. II. p. 248, Walch 
de philofophia Orientali, Gmofticor, [yftem. fente, Ebend. 
P. 279. (Münger) Kiech. Alterthüm, d. Gnoſt. Anſp. 1790. 

1) Hege ri pp. beym Eu fe b. H. E. L. III. c. 32. IV. 22. 
Clem. Alex, firom, L. VII. fin. 

m) Iren, L. I. e, 24, Add, ad Tertull, de praeſeript. 

\ 6. 
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ſilides n), Karpokrates o) und Valentinus p), 
Aegyptier, waren die damals beruͤhmteſten. Sie kamen, 
ohngeachtet jeder ſeinen eigenen Weg gieng, in gewiſſen 
Punkten mit einander uͤberein, vornehmlich in der Vers 
achtung aller Volksgottesdienſte und ſo auch des Juͤdi⸗ 
ſchen, in dem Hange zum Gruͤbeln uͤber Gottes Natur 
und uͤber das aus ihm hervorgegangene, nicht von ihm 
erſchaffene, Geiſterreich, in den niedrigen Begriffen von 
allem, was den Menſchen in Verwandtſchafk mit den 
Thieren bringt, und in einer, auf dieſen Begriffen er⸗ 
baueten, ſtrengen Sittenlehre, oder vielmehr Seelenheil— 
kunde, womit denn auch ihre Beſchreibung des Amts, 
der Wuͤrde und des Verdienſts Jeſu zuſammenhieng, als 
welcher ihnen, meiſtens mit Verwerfung ſeiner ganzen 
aͤußern Lebensgeſchichte, ein hoher und reiner Geiſt, oder 
belebender Hauch aus Gott, ein Aeon, war, beſtimmt 


zur 


e 46. Rufe b. H. E. L. IV. e 7. Epiphan. Haer, 27. 
Semler Geſch. d. Glaubensl. Th. 1. S. 128. Walch 
Ketzerhiſt. B. 1. S. 274. 


n) Iren, ebend. Tertu 11. ebend. Ge m. Al. Strom. L. II. 
IV. Eufe b. H. E. L. IV. c. 7. Epipha n. Haer, 24. 
Grabe fpicil. Toc. II. p. 35. Semler ebend. S. 130, 
Walch Ketzerhiſt. B. 1. S. 281. 


0) Iren. L. I. c. 25. Tertull. I. c. c. 48. L. II. e. 31. 
Clem. Al, Strom. L. III. Eufeb, 1. e. Epi pha n. 
Haer. 27. Semler ebend. S. 140. Walch ebend. S. 309. 


p) Tren. L. I. e. 1-8. L. II. c. 1. Tertull. adv. va 
lentinian. Epipha n. Haer, 31-36. Grabe ſpicil. feo, 
II. . p. 43 lag. Malluet dilfertt. ad Irenaeum. Ge, 
Hooper de Valentinianor, haereſi coniecturae, quib. illius 
origo ex Aegyptior, theologia dedueitur. Lond. 1711. auch 
in Barkey muf. Hagan. T. II. p. 135. Semler ebend. 
S. 144. Walch ebend. S. 335. Woide in Eramers 
Beytr. Th. 3. S. 82. 
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zur Erlöͤſung der Geiſter der Menſchen von allem thie⸗ 
riſchen Weſen und von allen daſſelbe nahrenden Dienſten 
unreiner Mächte, Götter und Weltherrſcher. 


Aber unter dem Namen Gnoſtiker, welchen man 
ihnen und ihres gleichen beylegte, werden zugleich die 
ſeltſamſten Geſchlechter von Fanatikern, metaphyſiſchen 
und moraliſchen Adepten, Traumdeutern, Beſchwoͤrern 
und Geiſterſehern, verruͤckten Theofophen., Aſtrologen und 
Gauklern, dergleichen unter andern die Ophiten waren, 
zuſammengefaßt d). Leute, von deren Meynungen und 
Gebraͤuchen vieles erzaͤhlt wird, was unglaublich ſeyn 
wuͤrde, wenn es nicht aus fo vielen andern Beyſpielen 

erkennbar ware, daß der Geiſt der Schwärmerei die uns 
gereimteſten und abſcheulichſten Dinge hervorbrigen kann. 
Ein ſeltſamer Geſchmack an uͤbernatuͤrlichen Dingen be⸗ 
maͤchtigte ſich überhaupt in dieſen, gleichwohl aufgeklaͤr⸗ 
ten, Zeiten vieler Leute, die Anſpruch auf hoͤhere Ge⸗ 
lehrſamkeit machten. Gewiß nicht Chriſten allein, auch 
nicht Chriſten, als ſolche, waren es, die die alten Aegyp⸗ 
tiſchen Prieſterkuͤnſte, die verſchiedenen Zweige von Ma- 
gie, und die mancherley geheimen Wiſſenſchaften trieben, 
welche den Menſchen mit einer fabelhaften Geiſterwelt in 
Bekanntſchaft und Verbindung ſetzen, und ihn durch Amu⸗ 
lete, Talismane, Ringe, kraftloſe Mittel und ſinnloſe 
Spruͤche zum Gewalthaber uͤber die Natur machen ſollen; 
es waren Leute von allen Geſchlechtern, Syſtemen und 
Ständen, die um die Zeit Hadrians und der Antonine 
ſich dahin neigten r). 
Die 


4) Mosheim Ketzergeſch. Th. r. Walch a. a. O. S. 447. 


r) PII n. hiſt. nat. L. XXX. c. I. Lucian. Pfeudomant, 
u, in vielen andern Schriften; vergl, Wielands Einleit. zu 
; ſei⸗ 
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Die beyden Aeußerſten in der Denkart dier; A 
unter ſich felbft durch eine Menge von Abftufungen und 
Mittelfarben unterſchiedenen, Parteyen, der Judenchriſten 
und der Gnoſtiker, waren zwar auf keine Weiſe zuſam⸗ 
menzubringen; und es iſt kaum zu begreifen, wie ſie 
beyde von dem Stifter des Chriſtenthums haben ausge⸗ 
hen, oder beyde, in ſolcher Entfernung von einander ei⸗ 
nigen, oder gar gleichen, Antheil an ſeinem Geiſt und 
Werke ſich zueignen koͤnnen. Und dennoch duͤrften in 
der Mitte zwiſchen beyden vielleicht gewiſſe Punkte zu 
finden geweſen ſeyn, wo ſie ſich beruͤhrt oder doch genaͤ⸗ 
hert, von denen aus aber ſie im Unfrieden ſich auf bey⸗ 
de Gegenden hin, wie es geht, weiter abwaͤrts begeben 
hatten. Die Apoſtel Petrus, Jakobus und einige ande⸗ 
re ſtanden auf der einen, Paulus und Johannes auf 
der andern Seite, gleichſam am Fluͤgel einer gedop⸗ 
pelten großen Schaar von Schuͤlern und Nachfolgern; 
die erſten hatten die ihrige mehr an Satzungen des Ju⸗ 
denthums gebunden, als die andern, und ihr nur in eis 
nigen Stuͤcken gewiſſe Erlaſſungen des väterlichen Ge⸗ 
ſetzes zugeſtanden; ſie hatten dabey weniger Freyheit des 
eigenen Pruͤfens und Urtheilens, weniger Vernunftge⸗ 
brauch, weniger Achtung und Benutzung des Wahren und 
Guten, das bey denkenden und geſitteten Heiden und in 
den Schriften ihrer Weiſen zu finden war, verſtattet, als 
die andern. Den erſtern war Jeſus mehr ein politiſcher, 
g den 


feines Ueberſetzung von Lucians Werken. Meiners Heſch. der 
Denkart der erſten Jahrh. nach Chr. ꝛc. Drucks Rede von 
den Verirrungen der Vernunft im zweyten Jahrh. c. — Von 
den Amuleten und Abraſaxringen der Valentinianer ſ. Mont- 
faucon palaeograph. Gr. p. 177. Conyers Middle- 
ton antiquitt. monum. p. 73. Velthuſen Hohelied und 
Amethyſt, an vielen Orten. 
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den andern mehr ein moraliſcher Meſſias. Es iſt zu er⸗ 
klaͤren, daß die Nachfolger dieſer andern im Gebrauche 

der Freyheit von ihren Vorgaͤngern leicht ins weite hin 

abwichen, und zuletzt gar ſich verloren, daß aber die 

Nachfolger der erſtern durch das Anſehn feſtſtehender Sa⸗ 
tzungen gegen ſolche Abſchweifungen geſicherter waren, 

auch um ſo ſorgſamer ſich in den alten Schranken hiel⸗ 

ten, je mehr ihnen jene andern allmaͤhlig ausgeartet ers. 
ſchienen. Wenn indeſſen zwiſchen beyden Abſpruͤngen 
immer viele auf der Mittelſtraße blieben, ſo war von 
hier aus eine gegenſeitige Annäherung und Ausgleichung 

über manche Verſchledenheiten in den Meynungen, und 
mit der Zeit ein Zuſammenwachſen beyder urſpruͤnglich 
getrennter Theile zu erwarten, aber auch der Vertrag 

nicht leicht anders, als zum Vortheile derer abzuſchließen, 
die eigenſinniger und feſter auf ererbte Säge und DR 
nungen hielten, alſo der Judenchriſten. 


4. Ungleiches Verhalten der Nichtchriſten gegen Chriſten. Gelſus, 
Lucian und andre Gegner, Sibylliniſche Bucher. 


Daher mußten nun die Urtheile von einer ſo ges 
miſchten Menge von Menſchen, als der Name Chriſten 
begriff, und die Behandlung derſelben, unter Leuten, 
denen ſie entweder nicht genauer bekannt, oder einmal 
verhaßt waren, ſehr verſchieden ausfallen. Kein Wun⸗ 
der, daß fie meiſtens unguͤnſtig ausfielen. Zunaͤchſt, als 
eine neue Religionspartey betrachtet, verlor ſich die Chriſt⸗ 
liche unter den mehrern hundert verſchjedenen Haufen, die 
ihre eigenen Gebräuche hatten; fie hatte nichts merkwuͤr⸗ 
diges in ihrer Außenſeite, lieferte keine ſchoͤne Schrift: 
ſteller, trieb ſich faſt nur unter dem geringern Volke um⸗ 
her, und redete eine für Griechiſche und Roͤmiſche Ohren 
rohe, fremde und widrige Sprache. Dann aber war ſie 

\ Ur⸗ 
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urſpruͤnglich eine Juͤdiſche Secte; ſchon dies brachte in 
allen Aufgeklaͤrten die Vorſtellung, daß fie nur aus leicht⸗ 
glaͤubigen Menſchen beſtehen koͤnnte, und mit ihr zugleich 
eine ſtolze Sorgloſigkeit, fie näher kennen zu lernen, 
hervor. Wenn geſetzte Schriftſteller erzaͤhlen konnten, 
daß die Juden einen Eſelskopf verehrten a), ſo war 
nichts anders zu erwarten, als daß der Poͤbel von Chri⸗ 
ſten eben ſo naͤrriſche, oder noch viel ſchlimmere Dinge 
glauben konnte, unter andern, daß ſie unehrbare Dinge, 
ja, Thyeſtetiſche Malzeiten und Oedipiſche Vermiſchungen 
trieben b). Wußte man gar, daß fie eine von den Ju⸗ 
den ausgeſtoßene und gehaßte Partey waren, ſo ſchien 
ihnen kein Unrecht geſchehen zu koͤnnen, was auch immer 
von ihnen gedacht oder geſagt wurde. Niemand konnte 
es der Muͤhe werth finden, nach dem Urſprunge einer 
Juͤdiſchen Zaͤnkerey und Spaltung über aberglaͤubiſche 
Dinge zu forſchen, zumal wenn er vernahm, daß ſie we⸗ 
gen eines armen jungen Mannes, der in Jeruſalem nebſt 
zwey Dieben gekreuzigt worden, ausgebrochen wäre. Nie⸗ 
mand hielt eine naͤhere Nachfrage der Muͤhe werth, wenn 
er etwa auf feine wider Chriſten ausgeworfenen Beſchul⸗ 
digungen zur Antwort bekam, daß nicht ſie, ſondern die 
oder die Aetcheies und Halbbruͤder dieſelben verdienten. 

Hier⸗ 


a) Tacit, hi, L. V. c 2. 4. Plutarch. Iympof, IL. IV. 
quaelt. 5. Vergl. Pertul lian. apolog. c. 16. Minus. 
Fe I. Octav. c. 9, Ha fa ei de onolatria Iudaeis et Chri- 
feian. impacta lib. Steph. Morin de cap. alinin. Deo 
Chriſtian, in Differtt. octo, Dordr, 1700, Hul dri i gen- 
tilis obtrectator p. 56, u. 282, 


b) Tertull,'apol, c. 7. ad nation, L. I. e, 15. .Minuc 
Fe I. c. 9. al, Huldrie, fil, I. c. p. 242. Worm de 
veris cauſſis calunın, .ete, in Martini thelaur, di, T. II. 


P. II, p. 18. 
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Hieraus erklärt ſich denn von ſelbſt theils jenes verach⸗ 
tungsvolle Schweigen, mit welchem Schriftſteller der Zeit, 
da der Anwachs der Chriſten doch ſchon Aufſehen mach⸗ . 
te, daruͤber hingehen, theils die kurze, einfeitige und ges 
haͤßige Vorſtellung, die fie davon eingenommen . 
und 3 


Oft alſo, nur niche immer und nicht überall, war es 
Verlaͤumdung oder unverdienter Argwohn, auch nicht im⸗ 
mer geſchah es auf Anſtiften der Goͤtzenprieſter und vom 
aberglaͤubiſchen Volke, wenn ihnen wehe gethan ward. 
Was ihnen ſchadete, war gerade nicht ihre Lehre und 
Sitte. Mühmlich und edel war der Unwille, den ihrer 
viele über die blutigen Fechterſpiele und Thierkampfe, 
über die ausſchweifenden Wolluͤſte zu Feſtzeiten, bey 
Gottesdienſten und Opfern, bezeigten, ein Unwille, den 
ſonſt ſchon berühmte Sittenlehrer geäußert hatten. Aber 
verdaͤchtig machte fie der Trotz und der beleidigende Ab⸗ 
ſcheu, mit dem ſie den Vildern der Kaiſer die bürgerli⸗ 
chen Ehrenerweiſungen verſagten; oft auch der Anſchein 
lichtſcheuer Geheimniſſe, die Unvorſichtigkeit und gezierte 


Gleichguͤltigkeit, mit welcher fie Argwohn wider ſich a 
kommen ließen c). 


Kaiſer Hadrian erwaͤhlte ſehr billige Maaßregeln 
in Abſicht der Veraͤchter der Staatsreligion d); ſo ſehr 
f b er 


e) pa hit de iplorum Chriftianor. culpa in vexationib, motis a 
Romanis, tria programm. Erlang. 1789. 


d) Tuff in. M. apol. I. 69. Tertull. apol, e. 3. Eufe b. 
II. E. I, IV. c. 8. 9. 26. Lampri d. Alex. Sever. c. 43. 
Vgl. zu dieſer St. Gal then de Hadrianiis Chrifto ab Hadr, 
deſtinatis, in Martini thefaur, dill. T. III. P. I, p. 89. 
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er auch ein zweyter Numa, Wiederherſteller der alten 
Ordnung, ſeyn und Virgils Weiſſagungen wahr machen 


wollte e). Allein die ſchimpfliche Vergoͤtterung ſeines 


Antinous gab nur den Chriſten friſchen Stoff zum Ver⸗ 
ſpotten der heiligen Poſſen 1). Sie ſcheinen indeſſen 
unter ihm voͤllig geduldet worden zu ſeyn, ohne daß ſie 
dies eben den Apologien zweyer Lehrer zu Athen, Qu a⸗ 
dratus und Ariſtides (J. 126), den erſten Schrif⸗ 
ten der Art, die aber verloren ſind, zu verdanken hat⸗ 
ten g). Zwar werden fie ausdrücklich keiner Theilneh⸗ 
mung an den haͤufigen Em pitüngen beſchuldiget, wel⸗ 
che die Juden damals (v. J. 115) in mehrern Gegen⸗ 
den des Reichs erregten, auch nachdem Nerva ihnen 
den harten Leibzoll erlaſſen hatte h); und der blutige 
Krieg, den die Palaͤſtiniſchen, aus Verdruß uͤber die auf 
den Truͤmmern Jeruſalems erbaute, und mit einer Roͤ⸗ 
miſchen Colonie beſetzte Stadt Aelia, unter eines viel 
verſprechenden Betruͤgers, Barchokbas, Anfuͤhrung 
(J. 127) erhoben, war den dortigen Chriſten ſelbſt ſehr 
empfindlich, bewirkte auch, daß ſie ſich noch forgfältiger, 
aäleten, mit Juden nicht verwechſelt zu werden 1). Allein 

viele 


e) Spertian. Hadrian, . 13, Dod well praelectt. Cam- 
denian, p. 294. 


1) Hegelipp. beym Hieron. catal. c. 22, Clem. Ale x. 
cohort, ad gent, p. 43. Middleton antiquitt, monum, 
P. 143. 

@) Bufe b. I. c. c. 3. 23. Chron. ad a. 137, Hieron. 
catal, o. 19. 20, 


h) Dio Caf. hiſt. I., LXVIT. e. 32 Rufe b. 1. e, c. 2. 
S. die Münze: Fifei Iud, calumnia [ublata, Spanheim 
3 „ SP 
de vlu et praeft, numiſm. T. II. p. 571, 


4) Dio Cal. hiſt, L, LXIx. c. 12 14. Spartian, Hadr, 


o, 14, Tukin, i e, % 38. Eufe hi I. % e 6. Oro. 
hik, 
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viele Chriſtliche Parteyen hatten gleichfalls jenen rachgieri⸗ 
rigen Haß wider die Roͤmer von den Juden geerbt, der 
immer bedenklicher werden mußte, je mehr ihre Zahl an⸗ 
wuchs, und der Staat in Verfall gerieth. Ein Brief des 
Kaiſers (v. J. 129) enthält eine ſehr befremdende und 
nachtheilige Schilderung der Chriſten in Aegypten k). Alle, 
fo heißt es darin, Juden, Samariter, Chriſten, Patriar⸗ 
chen, Rabbinen, Biſchoͤfe und Aelteſten, wären in dieſem 
Lande Serapisdiener, Zeichendeuter, Wahrſager und Quack⸗ 
ſalber; alle haͤtten einen und denſelben Gott, naͤmlich kei⸗ 
nen. Er ſcheint kaum andre Chriſten, als ſolche Gnoſti⸗ 
ker, gemeynt zu haben, die mit een Kuͤnſten und 
mit Amuleten ihr I trieben. 


Schon damals alen bie, von vielen Chriſtlichen 
Schriftſtellern der folgenden Zeiten treuherzig angeführten . 
Sibylliniſchen Weiſſagungen )) vorhanden; ein 
haͤßliches Nahrungsmittel der Schwaͤrmerey. Da ward 
ein Betrug von einem Betruge gemacht. Man koͤnnte 
denken, es ſey eine witzige Verſpottung der unehrlichen 
Streiche, die ſich der Roͤmiſche Staat ſeit Jahrhunderten 
mit den Berufungen auf geheime Buͤcher dieſes Namens 

f 8 3 er⸗ 


bit. L. VII. e. 13,  Deyling, Aeliae Capitolinae origi- 


nes et hiftoria, Lipf. 1743. Harenberg in d. Brem. u. 
Verd. Biblioth. B. II, S. 1047. 


%) Vopifce, Saturn, o, 7. 8. Le Quien Oriens Chriff, 
T. II. p. 348. 


2) Oraculor. Sibyllin, VII. Ausg. von Galläus. Vergl. 
de ſſ. dillertt, de Sibyllis et ear. oraculis. Clalen de oras 
eulis praeeip, Sibyll. Blondel des Sibylles celebrées ete, 
Dod well praeleett. Camden. p. 301. Cotta Kircheng. 
B. II. S. 1238. Corrodi Geh, des Chiliaſm. Th. I 
S. 334. 


Henke Kircheng. 1. h. 5 
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erlaubt haͤtte; aber vielmehr war es eine Nachahmung 
ſolcher Taͤuſcherey, und vermuthlich glaubte irgend ein 
chiliaſtiſcher Eiferer, ein Betrug zur Ehre der Religion 
ſey eben ſo rechtmaͤßig, und noch viel heiliger, als ein 
Betrug zum Vortheile des Staats. In jenen Büchern 
nun, die uͤbrigens mehrerer Koͤpfe und Haͤnde Arbeit wa⸗ 
ren, verkuͤndigte eine uralte Prophetin, die Schwieger⸗ 
tochter des Vaters der neuen Welt, in Griechiſchen Ver⸗ 
ſen, kuͤnftige Weltbegebenheiten, beſonders Leben und 
Thaten Jeſu, mit einer (erklaͤrbar, wie) ſehr zutreffen⸗ 
den Beſtimmtheit, eroͤfnete aber zugleich noch viele an⸗ 
dre bevorſtehende Veraͤnderungen, Verzehrung der Welt 
durch Feuer, Auferſtehung, tauſendjaͤhriges Reich zu Je⸗ 
ruſalem u. ſ. w. Die Abſicht der Erdichtung gab ihr 
auch in den Augen derer, die den Betrug erkannten, 
einen wahren Werth, obwohl die argloſe Leichtglaͤubigkeit 
und die Vernachlaͤßigung aller Kritik über Schriften dies 
ſer Art an dem Anſehn, das ſie erworben haben, mehr 
noch, als eine gewiſſe oͤkonomiſche Klugheit und wiſſent⸗ 
liche Parteylichkeit, Antheil gehabt hat. Sie waren oh⸗ 
nehm mehr zur. Erbauung für Chriſten, als zur Beleh⸗ 
rung für Nichtchriſten beſtimmt. 


Zum Theil mögen die Vorwürfe, die ein um dieſe 
Zeit lebender Philoſoph, Celſus my), der erſte, welcher 
nähere Kenntniß von Chriſten einzuziehen und wider fie 
zu ſchreiben für wichtig hielt, (z. J. 130150) den 
Sibylliſten machte, (fo nennte er einmal n) die Chriſten) 

ganz 
m) Orig e n. c. Celf. Wefe ling probabil, c. 23. Semler 
Magaz. für Relig. Th. 2. S. 169. 


) Origen. e, Celſum L., V. p. 271, Vergl. L, VII. p. 368. 
ad, Spencer, 
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ganz gegründet geweſen ſeyn, fo viel Mißverſtaͤndniß 
und Verwirrung auch in ſeinem Buche herrſchte. Die 
trotzige und hohnſprechende Gleichgültigkeit gegen das Le⸗ 
ben, von welcher viele unter Hadrian ſtarke Proben ab⸗ 
legten o), wollte ſelbſt Stoiſchen Philoſophen nicht 
gefallen p), und der Spoͤtter Lucian, der alles belach⸗ 
te, was ihm in der Geſtalt einer Secte vorkam, fand 
vollends lauter Abentheuer in den Meynungen und Sit⸗ 
ten der Chriſten, wie er ſie kannte, vornehmlich in ih⸗ 
rer unbürgerlichen Lebensweiſe, blinden Gutmuͤthigkeit 
und hochgeruͤhmten Enthaltſamkeit q), ob er gleich auf 
der andern Seite mit feinem Gelächter uͤber die So⸗ 
phiſten dem Chriſtenthum, ohne es zu wiſſen oder zu 
wollen, einen großen Dienſt erwies. 


5. Montan. Marcion und Cerdo. Erſter Oſterſtreit. Erſte 
Synoden. Urſprung der Katholiſchen Kirche. 


Es war für den beſſern Theil ſehr zu bedauern, daß 
auch hier, wie es geht, gerade die unruhigſten Koͤpfe 
am meiſten Aufſehn machten. Vieles Boͤſe, was Chri⸗ 
ſten überhaupt nachgeſagt ward, ſcheint von dem Anhan⸗ 

2 ge 


1 
o) Tertull, ad Scapul, c. 5. 


p) Arria n, diff. Epiet. L. IV. e. 7. Marc, Aurel. ad [e 
ipf. L. XI. o. 3. Vergl. Cem. Alex, rom. L. Iv. 
P. 495. 

4) Lucian. de morte Peregrini, Eiusd, Alexander (Philo- 
patr.) etc, Vergl. Krebs de malitiofo Lusiani vonKlio re- 
dig. Chriſtianam fcurrili dieacitate vanam et ridiculam red- 
dendi, in Opule, acad, et Ichelak. p. 308. Withof ad 
locum Luciani de morte Persgrini, in Opufe. p. 245 
Walch de calumn. Lucian, in Comm, loc, reg, Gotting. T. 
VIII. Mücke de reb, Chriſtianor, teſtim, ex Lucian, 
Progr. Tipf, 1789 
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ge des enthuſiaſtiſchen Großſprechers, Montanus a), 
insbeſondre zu verſtehen zu ſeyn. Er war Biſchof einer 
Gemeinde in Phrygien, wahrſcheinlich zu Pepuza; zw. 
J. 140 u. 160) ein Mann von trübjinniger Laune, 
aber doch fuͤr den ſchoͤnen Gedanken, der ſo manchen 
Schwachkopf irre geleitet hat, fuͤr den Gedanken, daß die 
menſchliche Tugend immer hoͤher getrieben werden muͤſſe, 
und daß er dazu helfen koͤnne und muͤſſe, auf das waͤrm⸗ 


— 


ſte eingenommen. Er hatte große Anſprüche gemacht; 


er hatte der von Chriſtus verſprochene Paraklet ſeyn, 
und ein mannbares Chriſtenthum herbeyfuͤhren wollen: 
und doch giengen feine Vorſchlaͤge nur auf ſtrengere aus 
ßerliche Zucht, auf fromme Manieren und ſtolze Aus⸗ 
zeichnung vom groͤßern Haufen, auf oͤfteres und hartes 
res Faſten, Verachtung weltlicher Lebensarten, heidniſcher 
Wiſſenſchaften und Vergnuͤgen, auf aͤngſtliche Vermeidung 
aller Gemeinſchaͤft mit Goͤtzendienſt, Enthaltung von der 
zweyten Ehe u. ſ. w. Geiſtlicher Hochmuth, und fana⸗ 
tiſche Begierde, zu ſtrafen und zu weiſſagen, waren 
Hauptzüge im Charakter dieſer Partey, welche durch Leis 
den nur noch mehr verſtaͤrkt wurden. Von Phrygien aus 
theilten fie ſich zunaͤchſt in den Landſchaften von Klein⸗ 
aſien umher mehrern Gemeinden mit, wo uͤberhaupt der 
Unterſchied zwiſchen der aͤngſtlicher Juͤdiſchen und der ge⸗ 
maͤßigt freyern Pauliniſchen und Johanneiſchen Denkart in 
der Naͤhe ſcheint ſeit der erſten Anpflanzung des Chriſten⸗ 
thums haben bemerkt werden zu koͤnnen. Die Montaniſten 
waren denn einem noch ſtrengern Judaiſmus ergeben, auch 

ei⸗ 


6) Eu fe b. H. F. T. V. e. 3. 14. 16-19. Epiphan 
Haeref. 48. G. Wernsdorf de Montaniſtis. Longue- 
rue dillertt. p. 254, ed, Winckler. Walch Hiſt, d. Ketz. 
B. 1. S 611, i 
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eifrigere Chilfaſten und Apokalyptiker und Sibylliſten, als 
ihre Nachbaren. 


Ihrem Charakter und Eifer war es ſehr angemeſſen, 
daß ſie ihre durch angemaßtes hoͤheres Anſehn beglaubigten 
Meynungen andern Chriſten begierig aufdrangen, und die 
freyern, daher auch unter ſich weniger uͤbereinſtimmenden 


Begriffe und Lehrarten im Ehriſtenthum entweder zu ver⸗ 


bannen oder mit den ihrigen zu vereinbaren ſuchten. 
Wirklich finden ſich Spuren eines von ihnen theils ver⸗ 
anlaßten, theils ſelbſt uͤbernommenen, Beſtrebens zu bes 
wirken, daß ſelbſt zwiſchen Gemeinden verſchiedener und 
von einander entlegener Provinzen ein engeres Buͤnd⸗ 


niß geknuͤpft, uͤber gemeinſchaftliche Grundſaͤtze, uͤber 


Lehre, Geſellſchaftsordnung und Sicherheit, oͤftere Abrede 


getroffen, und durch Briefwechſel und Botſchafter eine 


Uebereinſtimmung erreicht wurde b). Marcion, aus 
Sinope in Pontus, fand ſchon keine Aufnahme in Rom, 
(ums J. 140), weil er von feiner vaterſtaͤdtiſchen Ges 


meinde war ausgeſchloſſen worden. Sein eigner Vater, 


der Biſchof dieſer Gemeinde, hatte nach Rom berichtet, 
und vor ihm gewarnet. Er machte ſich aber doch Freun⸗ 
de daſelbſt, vereinigte ſich mit Cerdo, einem Syrer, 
und beyde errichteten ihre beſondere Chriſtengeſellſchaft, 
die ihrem Gnoſtiſchen Lehrſyſteme zugethan war c). 
S Das 


*) Igna t. ep. ad Polye. e. 7. Koch de legatienib. vet. eccl, 
Filcher de Or godess in Ign. ep. ad Polyc. Cob. 1746. 
Kiesling de litexis communicator, Lipf. 1745. 


4 
o) Tukfin. M. epol. I. e. 35, Iren L. I. c 27. Ter- 


tu lli an. adv, Marcion, libb. V. Epiphan, haer, 42, 
Theodoret, haer, fabb. L. I. o. 24. Longuerue dif- 
fertt, y. 270. Walch a. O, B. 1. S. 484. 


- 


118 Zweyter Zeitraum. 


Das Eigenthuͤmliche der Lehre Marcions und ſeiner 
Anhänger beſtand alſo in gewiſſen philoſophiſchen Saͤtzen 
und deren Verbindung mit chriſtlichen. Aber dabey ver⸗ 
warf er allen Gebrauch des alten Teſtaments, und hielt 
es für die alten Schläuche, in welchen Chriſtus ſeinen 
neuen Moſt zu fuͤllen ſelbſt fuͤr unthunlich geachtet habe. 
Ferner kannte und ſchaͤtzte er bloß zehn Briefe von Pau⸗ 
lus und ein Evangelium von deſſen Schuler, Lucas d). 
Wie viel unaufgeklaͤrte Stellen denn auch ſein Syſtem 
ſo wol an ſich, als in den Beſchreibungen, die ſeine 
Gegner davon geben, haben mag, ſo erhellet doch deuts 
lich, daß hier eine der freyern Schulen war, die von 
Paulus mehr, als von Petrus, bloß von moraliſcher 
Religion und gar nichts von Juͤdiſchen Satzungen, wiſ—⸗ 
‚fen und halten wollten, eben darum aber von den vers 
bündeten Freunden dieſer Satzungen, zu denen fo wol 
die Gemeinde zu Sinope, als die zu Rom, gehörte, 
nicht für rechtſinnig erkannt wurden. Dennoch war die 
Zahl ſolcher Gemeinden, die Marcionitiſche genannt wur⸗ 
den, ſehr groß und blieb es auch lange, weil ſie einen 
ordentlichen Lehrerſtand, Biſchofe und Aelteſte, hatten, 
und auch hierin ſich als Stiftungen von Paulus her vor 
den meiſten andern Gnoſtiſchen Gemeinden auszeichneten. 
Zu Rom, in Italien, in Aegypten, Palaͤſtina, Syrien, 
Arabien, Cypern und felbit in Perfien, beſtanden ſolche 
Gemeinden bis ins vierte, fünfte Jahrhundert, ohne doch 
auch in allen Stücken des Lehrbegriffs und der Gebraͤuche 
uͤbereinzukommen, weil ſie namlich nicht ſo, wie die Ju⸗ 
den⸗ 


@) Löffler Marcion epp. Paul. non adulter, in Comment. 
theol. ed, Velthulen ete. Vol, 1. p. 180. Schelling 
de Marcione epp. Paul, emendatore, Tubing. 1795. J. E. 
C. Schmidt üb. das ächte Evang. Luc. im Magaz. f. Reli⸗ 
sionsph, Exeg. ꝛc. B. V. S. 468, 0 
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denchriſten, für das Zuſammenhalten und für die Bewahrung 
der Gleichförmigkeit bemüht, und durch weit sum Bande, 
als dieſe, vereiniget waren. 


Wie gern hingegen dieſe den Krchenbund zu befeſtigen, 
und jeder Veruneinigung, ſelbſt über bloße Gebräuche, zu⸗ 
vorzukommen ſuchten, erhellet auch aus der Verhandlung 
des Biſchofs Anicetus zu Rom mit Polykarp, Bi⸗ 
ſchofe zu Smyrna, uͤber die Paſchafeyer (zw. J. 152» 
158). Dieſe Juͤdiſche Gewohnheit ward in Aſien mit 
den Juden zu gleicher Zeit begangen, der darauf folgende 
dritte Tag, an welchem man das eigentliche Oſtern, oder 
Auferſtehungsfeſt, feyerte, mogte ein Sonntag ſeyn, oder 
nicht. In Nom aber hielt man die Paſchamalzeit erſt am 
Abend vor Oſtern, und Oſtern jedesmal an einem Sonn⸗ 
tage. Man tadelte hier die Aſiatiſche Sitte vornehmlich 
darum, weil ſie die in der Woche vor Oſtern uͤblichen Fa⸗ 
ſten zu früh abbrach. Beyde Theile leiteten ihre Zeitbe⸗ 
ſtimmung für dieſe Malzeit von einem Herkommen aus 
der Apoſtel Zeiten ab. Indeſſen kam diesmal noch 
nicht die Sache ſo weit zur Sprache. Nur weil ge⸗ 
rade Polykarp, in andern Angelegenheiten des kirchlichen 
Bundes, eine Reiſe nach Rom unternommen hatte, ward 
daſelbſt unter mehrern Dingen, woruͤber man noch nicht 
einſtimmig dachte, dieſer Punkt mit beruͤhrt, aber auch 
friedlich zur Seite gelegt, und der Biſchof zu Rom über⸗ 
trug, zum Symbole der Freundſchaft, dem von Smyrna 
eine Abendmalsaustheilung f). Beyde waren uͤbrigens 
einig im Unwillen auf Marcion. i 
54 Die 


e) Münters kirchl. Alterthuͤmer der Gnoſt. S. 18. 

1) Eufeh H. E. L. IV. c. 14.26. I. V. e. 24, Seret. 
H. E. L. V. e, 22. Epiphan,Haer 50. Walch a, a. 
D. S. 666, 
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Die oͤftern Zuſammenkünfte aber, welche in dieſen Zei⸗ 
ten, vornehmlich von Kleinaſiatiſchen Biſchöfen wegen der 
Montaniſten gehalten wurden (J. 160172), alſo die ers 
ſten Kirchenverſammlungen, Synoden oder Con⸗ 
cilien g., gaben nicht allein der Verfaſſung dieſer vers 
buͤndeten Religlonsgeſellſchaften einige Aehnlichkeit mit buͤr⸗ 
gerlicher Regierungsart, und ihren Sprechern, den Bi⸗ 


1 ſchoͤfen, das Anſehn der Richter, ſondern befoͤrderten auch 


die Gleichfoͤrmigkeit in Lehren und Anſtalten gar ſehr. 
Dieſe dem Ehrgeiz einzelner Perſonen ſo willkommne, und 
dem Beſten des Ganzen fo angemeſſen ſcheinende Einrich— 
tung, fand bald in mehrern Gegenden Beyfall, und ward 
unter den im Briefwechſel ſtehenden Gemeinden allmaͤhlig 
uͤberall angenommen. Eine Sache von bedeutenden Folgen. 
Denn nun entitand ein eigner Orden von Bevollmaͤchtig⸗ 
ten in den geſellſchaftlichen Angelegenheiten. Man nannte 
ihn Klerus, und die Gemeinden ſelbſt hießen das Volk, 
die Laien h). Der Unterſchied und Abſtand zwiſchen 
beyden Theilen wurde immer groͤßer, und in dem Klerus 
bildete ſich eine gewiſſe Stufenfolge von Vorrang und Un⸗ 
terordnung. Die ganze Verfaſſung dieſer Chriſtengemeinden 


dieng dadurch von der demokratiſchen zur ariſtokratiſchen 
gber/ in welcher die Biſchoͤfe die geſetzgebende und die voll⸗ 


ziehende Gewalt faſt allein hatten. 


Auf dieſem Wege eines Vereins mehrerer Gemeinden, 
oder vielmehr at von Judenchriſten einer etwas ge⸗ 
willen 


&) Tertull, de ieiun. e. 13. Eu fe b. H. E. L., V. c. 16. 

St. v. Abele Magazin für Kirchenr. und Kirchengeſch. St. II. 
©. 479. Ziegler vom urſpr. der Synoden, im N. Magaz. 
Tr Religionsphil. B. I. S. 160. * 


&) Tertull.de rider, cali,. 7, Suiceri thelaur. 
«oe, eler, et leie, ö 
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maͤßigtern Art, als jene Palaͤſtiniſchen, Ebioniten und Nas 
zarener waren, entwickelte ſich der beſondere Geſellſchafts⸗ 
geiſt, und die eigene Geſellſchaftsform derjenigen Chriſten⸗ 
partey, welche ſich, wegen ihres weiter ausgedehnten Buͤnd⸗ 
niſſes, die Katholiſche Kirche i) nannte, und den 
damit angedeuteten Anſpruch auf Allgemeinheit durchzuſetzen, 
alle uͤbrigen, außer und neben ihr beſtehenden, und aͤußer⸗ 
lich weniger vereinigten Bruͤderſchaften entweder zu ſich her⸗ 
zuziehen oder gaͤnzlich zu verdraͤngen, und daher eben ſo 
ſehr die alleinige, als die allgemeine, zu werden begehrte. 
Der Gedanke, daß das Chriſtenthum eine neue willkürliche 
Satzung Gottes ſey, und die Einbildung, daß ſie ſich im 
Beſitze des einzig wahren Verſtandes derſelben und der er⸗ 
ſten unverfaͤlſchten Lehrform befaͤnden, regte auch wol in 
guten Gemuͤthern den lebhafteſten Eifer auf, ihre Meynun⸗ 
gen geltend und herrſchend zu machen; und ſowol zur Er⸗ 
reichung dieſes Zwecks, als auch zur Sicherheit in einem 
ſo vielſeitigen Kampfe, gebot ihnen die Klugheit, die uͤber⸗ 
wiegende Staͤrke vereinter Kraͤfte zu ſchaͤtzen und zu be⸗ 
nutzen: obwol auch Eigennuͤtzigkeit und Herrſchbegierde 
mit einfloſſen, je mehr vornehmlich die Kirchenaͤmter an 
Einkünften und Anſehn zunahmen. Im Charakter dieſer 
Katholiſchen Kirche nun war fihon dies, vornehmlich in 
Hinſicht jener von ihr verworfenen Marcioniten, ein Haupt⸗ 
zug, daß ſie die heiligen Buͤcher der Juden, ohne alle 
Ruͤckſicht auf ihren bloß oͤrtlichen und zeitmaͤßigen Zweck, 
Werth und Inhalt, " für eine allgemeine Offenbarung und 
für ein ewiges Wort Gottes, für die reinſte Quelle der Er⸗ 


H 5 Ekennt⸗ 


8) ueber das Wort, ſ. nur zu dürftig S u deer i thefaur, eccle- 
ſiaſt. voce. sreAnoıe et E bon der Sache Semler praef. 
paraphr, epp. II. Petr. et Iud. Deſſ. Vorr. zu Towuſon 
Abh. über die Evang, und Theol. Briefe, Th. II. S. 210. 
Schmidt Biblioth, für Krit. u. Exeg. B. II. Sn 
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kenntniß von ihm und ſeinem Willen annnahm, da doch 
dieſelben fuͤr denkende Heiden in jeder Ueberſetzung, zu⸗ 
mal in der Griechiſchen der Siebenzig, voͤllig unverſtaͤndlich 
ſeyn mußten, und jene herbeygezwungenen allegoriſchen 
Deutungen zum Wachsthume der moraliſchen Religion 
ſchlechterdings nichts wirken konnten, ſo zweckmaͤßig auch 
ihr Gebrauch in den Bemühungen der Apoſtel, ihre Lands⸗ 
leute, die Juden, zu gewinnen, geweſen ſeyn mogten. 
Daneben war man in dieſer Kirche ſehr früh darauf bedacht, 
Meynungen und Gebräuche aus einer unverfaͤlſchten und 
ununterbrochenen Ueberlieferung von der Gründung der Ges 
meinden her abzuleiten. Auch das war aus Juͤdiſcher 
Denkart, und half dazu, daß das Chriſtenthum in eine 
Summe poſitiver Dogmen und Ordnungen verwandelt wur⸗ 
de, deren Anſehn auf dem Vorgange der Alten, und deren 
Verſtand auf dem Zeugniſſe der Lehrer beruhete, daß fo 
die Alten es gehalten oder gemeynt haͤtten. Hier galt 
nun, gleichfalls bereits in fruͤhen Zeiten, das Exempel der 
Gemeinde zu Rom ſehr viel; mit ihr hauptſaͤchlich und von 
ihr aus wurden die erſten Verhandlungen über die Einfoͤr⸗ 
migkeit der Lehren und Gebraͤuche in weitern Umkreiſen an⸗ 
geſtellt. Sie ſollte den Apoſtel Petrus zum erſten Biſchof 
gehabt haben, und um die Roͤmiſche Ueberlieferung auch 
den Morgenlaͤndern zu empfehlen, ward er auch erſter Bi⸗ 
ſchof zu Antiochien genannt; ein ſehr uneigentlicher Rede⸗ 
brauch, indem der Beruf eines Apoſtels von dem eines Bir 
ſchofs ſo weit unterſchieden war, und mit eben dem Rechte 
Paulus der erſte Biſchof gar vieler Gemeinden hätte ges 
nannt werden muͤſſen, welches doch nicht dieſer Kirchen⸗ 
ſprache gemäß geredet war. Für eben fo wichtig ward es 
gehalten, die Biſchoͤfe der groͤßten hauptſtaͤdtiſchen Gemein⸗ 
den der Reihe nach von dem erſten herab und zu dem erſten 
hinauf führen, fie alle namentlich nennen, und zum Bey: 
ſpiel angeben zu koͤnnen, wie viele Biſchoͤfe nach Petrus 

zu 
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zu Rom und zu Antiochien geweſen waͤren, ſo unzuverlaͤßig 
und unvereinbar auch die verſchiedenen Angaben dieſer Art 
in den älteften Schriftſtellern dieſer Katholiſchen Kirche be⸗ 
funden werden. Hiebey ward denn vorausgeſetzt, daß in 
jeder ſolchen Hauptſtadt nur eine Gemeinde, und nur ein 
Biſchof jedesmal geweſen ſey und ferner bleiben muͤſſe; wo 
hingegen mehrere Gemeinden und Biſchoͤfe neben einander 
entſtanden, da war eine Spaltung Schiſma), welche, 
wenn die Urſache ihres Entſtehens eine Abweichung von der 
Lehre des angemaßten allein rechtlichen Klerus war, Ketze⸗ 
rey Haͤreſis) genannt, aber ſchon an ſich, als Aufloͤ⸗ 
ſung des Bundes, fuͤr viel ſtrafbarer geachtet wurde, als 
die groͤbſte Irrlehre. Solche Gegner zu unterdrucken, hielt 
man, der Allgemeinheit einer einförmigen Lehre und Kir⸗ 
chenregierung zur Hülfe, faſt kein Mittel für unerlaubt; 
dahin gehoͤrte, daß man alle von ihnen geſchriebenen Buͤcher 

ausrottete, in Widerlegungen oder Darſtellungen ihrer Leh⸗ 
ren ihnen die aͤrgſten Albernheiten nachſagte, und fie uͤber⸗ 
haupt anders nicht behandelte, als wenn man Strohmaͤn⸗ 
ner, in Larven und Kleidern von ihnen erborgt, dem Muth⸗ 
willen der Gaſſenbuben Preis geben wollte. 


Die Lehren, von denen die Männer dieſer Kirche, auch 
in Schriften am liebſten und haͤufigſten handelten, waren 
die von Gott, im Gegenſatze des Heidenthums, von der 
Weltſchöpfung, mit beſonderer Hinſicht auf das Gnoſtiſche 
Aeonenſyſtem, von den Damonen, ſowol um eben derſel⸗ 
ben willen, als auch weil aller Goͤtzendienſt vom Teufel 
kam, vom Meſſias, faſt allezeit mit dem Bemühen, den 
Juden in Jeſus den Verheiſſenen aus den alten Propheten 
darzuſtelen, von ſeinem Reiche und Wiederkommen, um 
ihren Anſtoß an ſeinem niedrigen Zuſtande und ſeinem 
ſchmachvollen Tode zu heben, von der Auferſtehung der 
Koͤrper in gleicher Abſicht, nicht weniger in Beziehung auf 

ö . die 
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die veraͤchtlichen Begriffe der Gnoſtiker von der ſinnlichen 
Welt. So ſehr indeſſen dieſe große Kirchengemeinſchaft 
ihre Dogmen auf dem Vorgeben des Alterthums, der Ste 
tigkeit und Uebereinkunft ihrer Bundesgenoſſ enſchaften gruͤn⸗ 
dete, ſo blieb ihre vehrform doch nicht von aller Beymi⸗ 
ſchung philoſophiſcher Ideen frey, indem theils der Schrif⸗ 
ten eines Paulus, in welchen davon bereits einiger Ges 
brauch war gemacht worden, zu viele, ſie auch zu weit 
ausgebreitet und geachtet, und als aͤchte Werke ihres Ver⸗ 
faſſers zu kenntlich waren, theils aber auch ſelbſt unter den 
Lehrern und Schriftſtellern von jener Judaiſirenden Partey 
ſich manche fanden, die aus den Schulen und Buͤchern der 
Philoſophen einige Erkenntniſſe mitbrachten, und dieſelben 
zur Ausſchmuͤckung der kirchlichen Satzungen anwandten. 


* 


6. Regierung der Antonine. Juſtin der Märtyrer, Polykarp, 
Athenagoras ꝛc. 


Mehrere ſolcher Maͤnner lebten unter der Regie⸗ 
rung der beyden Antonine. Unter dem erſten, oder 
dem Frommen, (J. 13816) ward Juſtin a), aus 
Flavia in Samaria, durch die ſchlimmen Geruͤchte, die 
von den Chriſten ohne Ausnahme ausgeſtreuet, und durch 
die Bedruͤckungen, die ihnen, ohnſtreitig wider Willen 
des Kaiſers, zugefuͤgt wurden, ermuntert, ſeine erſte Apo⸗ 

logie, 


a) Tatian. or, ad gent. c. 18. 19. Eule b. H. E. L. IV. 
e. II. 12. 1618. Hier on. catal. c. 23. Longuerue 
vita Iuſtini M. Dilfertt. p. 203. Ausg. feiner Schr. von 
Sylburg, Maran, Grabe, Thirlby; die Apologien, 
von Thalemannz die groͤßere, gr. u. deutſch von Goes 
deutſch auch von M. Denis, in Denkmalen der chr. Lehre B. t. 
Abth. 1. S. 21. Fragm. von der Auferſtehung von Teller. 
Auszüge, in Röͤßlers Bibl. der K. V. B. 1. S. 101. 
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logie, die größere, aufzuſetzen (etwa J. 140). Unter dem 
andern, oder dem Weiſen, (J. 161180) ſchrieb er die 

zweyte kleinere (etwa J. 162) und ward (J. 165) zu Rom 
ein Opfer feines Eifers. Beyde, auch das Geſpraͤch mit dem 
Juden Tryphon b), und ſeine uͤbrigen Buͤcher (zu bedau⸗ 
ren iſt der Verluſt deſſen, das er gegen Marcion c) ſchrieb) 
zeugen von den geringen Talenten und Einſichten des Man⸗ 
nes, der ſich dabey doch das Anſehn eines vielwiſſenden 
und genau prüfenden Wahrheitsfreundes zu geben weis, ſei⸗ 
ne Lehrſaͤtze mit Platoniſcher Weisheit zu vereinbaren, durch 
Vergleichung mit Griechiſcher Mythologie aufzuklaͤren, mit 
einiger Beleſenheit zu verzieren, und mit Hülfe allegoriſcher 
Auslegungen der heiligen Buͤcher, zu beweiſen ſucht. Von den 
Schriften des neuen Teſtaments ſcheint er nur die drey er⸗ 
ſten Evangelien, oder irgend ein beſonderes, vielleicht das 
Nazareniſche d), und die Apokalypſe, gekannt zu haben; 
ſeltſam genug, da er zu Epheſus und Rom die Buͤcher 
eines Johannes und Paulus kennen gelernt haben koͤnnte: 
und noch ſeltſamer, da er gewiſſermaßen in derſelben ge⸗ 
lehrtern Sprache insbefondere über den Sohn Gottes und 
Geiſt Gottes zu reden fortfaͤhrt, in welcher dieſe Manner 
davon geredet hatten. 


Denn eben er war nun einer der erſten, die durch die 
Benutzung gewiſſer aus der Neuplatoniſchen Philoſophie 
aufgegriffener Redeformen, das Kirchendogma von der Tri⸗ 

ö nitaͤt 
D) Die Lechtheit deſſ. erwieſen in Münlcher dill. an dial. e, 

Tryph. Iuſtino M. recte ädferibatur. Marburg, 1799. 

e) IX en. adv, haer. L. IV. e. 14. Phot. biblioth, cod. 125. 


) Stroth im Repertor. f. bibl. u. morgenl. Litt. B. T. S. 1. 


Paulus krit, u, exeg. Abhandl. S. 1. Weber vom Kanon, 
S. 104, 1 
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nität vorbereiteten. Er bildete aus dem unperſoͤnlichen 
Logos Gottes, das iſt, dem ſchaffenden Machtworte, von 
dem er in ſeiner Griechiſchen Bibel ſo oft geredet fand, ei⸗ 
nen perſoͤnlichen Logos, einen Sprecher Gottes, oder. wie 
er gar einmal ſagt, den, der gewiſſermaßen den Chriſten 
das iſt, was den Heiden Hermes, Jeſus. Wie reich an 
Folgerungen dieſe Zuſammenſtellung war, faͤllt in die Au⸗ 
gen. Was nun irgend aus dem Begriff eines Sohnes 
Gottes, des Worts und Geiſts, und der Weisheit Gottes, 
ſich herausſpinnen ließ, das kam zum Vorſchein; aber noch 
war nichts feſtes in dieſem Gewebe von religioͤſer Meta⸗ 
phyſik, und ſelbſt der Geiſt nicht vom Sohne deutlich un⸗ 
terſchieden e). 7 


Sehr merklich unterſcheidet ſich feine Lehrart von jener 
einfachern, die in den Ueberbleibſeln derer, welche man 
apoſtoliſche Vater nennt, zu finden iſt. Die ganze 
Reihe dieſer Schriften, die nach ihrer eignen Angabe noch 
Schüler und Zeitgenoſſen der Apoftel zu Urhebern haben, 
und nur zum groͤßten Theile zweifelhafter Herkunft ſind, 
beſchließt der Zeit nach, ein Brief moraliſchen Inhalts an 
die Gemeinde zu Philippi, von dem ſchon erwaͤhnten Po⸗ 
lykarp, der um dieſelbe Zeit mit Juſtin (J. 167) hinge⸗ 
richtet ward f). Der umſtaͤndliche Bericht von ſeinem 
Ende, welcher im Namen der Gemeinde zu Smyrna aufs 


geſetzt 


„) (Souverain) le Platonifme devoild; deutſch von Lo ff⸗ 

ler, mit deſſ. betraͤchtl. Zuſätzen. Semler hiſt. Einleit. z. 
Baumgart. Polem. B. II. S. 42. Gaab Abhandl. zur 
Oogmengeſch. S. 58. 


1) Ausg. in ben Patr. apoftol, und Le Moine Var. faer. T. I. 
Vergl. Iren, L. III. c. 3. Eu fe b. H. E. L. III. e. 36. 
IV. 14.15. Hierom, catal, c. 17, Ruinart act, mart. 
1, 28. Rößler a. O. S. 93. 
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geſetzt iſt g), enthält ſchon ſtarke Ausdrucke einer aus ſchwei⸗ 
fenden Achtung gegen ſolche Maͤrtyrer und Bekenner, re⸗ 
det auch von Gedaͤchtnißfeyern derſelben; und von Aufbe⸗ 
wahrung ihrer koͤrperlichen Ueberbleibſel, die freywillige Erz 
bietung zum Tode billiget der Verfaſſer zwar nicht, aber 
die Vermeidung der Gefahr entſchuldiget er. Das Lob des 
Helden iſt durch verſchiedene von der heidniſchen Apotheoſe 
der Kaiſer erborgte Bilder ins ungeheure vergrößert, und 
der ganze Aufſatz mehr eine Frucht augenblicklicher Gefuͤhle 
der Bewunderung, der Wehmuth und der entzuͤckten Hoff⸗ 
nung, als der bedaͤchtigen Sorgfalt richtig zu urtheilen, 
und hiſtoriſch treu zu erzaͤhlen. Die Sprache iſt die des 
Enthuſiasmus, eines nicht durch Griechiſche Beleſenheit ges 
bildeten, ſondern ſchmuckloſen Nachahmers bibliſcher und 
morgenlaͤndiſcher Beredſamkeit. In demſelben Geiſte ſind 
nun auch ſolcher Nachrichten von den Leiden, den letzten 
Reden und dem Tode der Maͤrtyrer aus den aͤltern Zeiten 
(in der Folge ſogenannte Legenden) ſehr viele, die wer 
der in Hinſicht ihrer Wahrheit, noch ihrer Sittenlehre, 
oder auch ihrer Einkleidung, eine ſcharfe Prüfung aushal⸗ 
ten, die aber, weil fie fo häufig, vornehmlich an den To⸗ 
destagen der Maͤrtyrer, die man ihre Geburtsfeſte nannte, 
vorgeleſen wurden, zur Nahrung des Wunderglaubens, 
Mißleitung der Urtheile und Verfaͤlſchung des Geſchmacks 
unter den Chriſten, betraͤchtlich mitwirkten, way ihnen ihre 
Mythologie und Heldenfabel gaben. 


Zu mehrern Schutzſchriften war jetzt reichhaltiger Stoff. | 
Melito, Biſchof zu Sardes, machte in der ſeinigen dem 
phi⸗ 


a) Nusg. in Pp. apoſtol, Vergl. Le Moine Var. Tacr. Pro- 
legg. P. 10- Withof Opulc, p. 219. Sagittariue 
de martyrum'natalitiis. Herder von Legenden, in Zerſtr, 
Blättern Ah, V. S. 299, i 
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philoſophiſchen Regenten ſelbſt Vorwuͤrfe daraus, daß die 
Chriſten in Aſien fo vieles leiden müßten h). Milt ia⸗ 
des und Claudius Apollinaris haben gleichfalls 
(ums J. 170) ſolche Schriften aufgeſetzt i). Aber die 
von Athenagoras, aus Athen, (J. 176) hat ſich er⸗ 
halten k). Jene beyden waren Gegner, dieſer ein Freund 
des Montaniſmus. Auch er ſucht in ſeiner Schrift, ſo 
wie in dem Aufſatze von der Auferſtehung, Chriſtliche 
Ideen durch Platoniſche zu erlaͤutern. Hierin iſt ihm 
Theophil, Biſchof in Antiochien, in feinen drey Bits 
chern an Autolykus ahnlich, (etwa vom J. 170180) 
aber in den Beweiſen der Neligionslehren viel ſeichter 1). 
Tatian m) und Hermias n) ſuchten faſt zu gleicher 
Zeit die Griechiſche Philoſophie, durch Vergleichung mit 
einer aͤltern, ſogenannten Barbariſchen Weisheit, wie ſie 
die Juͤdiſche und Chriſtliche Lehre gern nannten, veraͤcht⸗ 
lich zu machen. 1 
Man 


h) Eu fe b. H. E. L. IV. e. 26. V. 24. Hieron, oatal, 
5 . 24. 1 


' i) Euleb, H. E. L. IV. c. 24. V. 17, 19. . Hieron, eatal.. 
c. 26. 30. Theodoret, haeret, fab. L. III. c. 7. 
Derling de Miltiade difl. * 


k) Ausg. von Maran, Dechair, Lindner, Roͤßler a. O. 
S. 182. Method. ap. Epiphan,taer, 65. Longue- 
rue differtt. p. 236. Mosheim dillertt, ad H. E. vol. I. 
p. 269. Leyler de Athenag. diff. 


3) Ausg. von Maran, Wolf c. Rößler ebend. S. 218. 
7 Euſe b. H. E. L. IV. c. 23. Hie ron. catal, c. 25. 2 


m) Ausg. von Maran, Worth. Rößler S. 253. 


n) Ausg, von Maran, Dommerid, Cave hiſt, lit. Jer, 
eccl. T. I. p. 81. 


* 


- 
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Man bemerkt nicht, daß ſolche Schriften auf das Ges 
muͤth des Kaiſers oder der Großen etwas gewirkt haͤtten, 
und man findet nicht, daß fie überhaupt nur an die Bes 
börde gekommen, und von andern als Ehriſten geleſen 
ſind. Die wunderbare Begebenheit mit der Donner⸗ 
legion, die aus lauter Chriſten beſtehend dem Kaiſer 
und feinem Heere Rettung und Sieg erbetet haben ſoll 
(J. 174), würde mehr, als alle Apologien, gewirkt hae 
ben, wenn nur nicht die Erzaͤhlung davon eine Fabel 
waͤre o). Doch zeigte ſich nun ſchon die Wubte n der 
3 weit uͤber die erſten Grenzen hinaus. In Gal⸗ 
lien waren es die nachher fo blühenden Kirchen in Vien⸗ 
na und Lugdunum, die den Rang des Alterthums vor 
allen andern in den Staͤdten dieſer Provinzen ſich zueig⸗ 
nen durften. Sie ſtammten vermuthlich aus Kleinaſien 
her, und waren Montaniſtiſchen Meynungen zugethan. 
Aber nur wenige Jahre nach ihrer Anpflanzung (J. 177) 
hatten ſie ſchon eine ſchwere Verfolgung auszuſtehen, 
wovon ſie ihren Aſiatiſchen und Phrygiſchen Bruͤdern ei⸗ 
nen ſehr prahlenden Bericht ertheilten p). Der philo⸗ 
ſophiſche Regent war immer noch religiös genug, um wis 
der die Veraͤchter der Religion, wie in ſeinen Augen die 
Chriſten waren, ſtreng und ungerecht zu chr und die 

ihm 


o) Tertull, apolog, . 5. ad Scapul. o. 4. -Euleb. H. E, 
L. V. c. 5. Dio GI. biß, L. LXXI. c. 8. bp. 1182. 
Capitolin, M. Aurel, c. 24, S. Mosheim Jyntagm, 
dit. p. 621. Baumgarten diff. IV. de mirac, leg. fuls 
min, Vergl. Meufel biblioth, hift, V. IV. P. TI. p. 47. 


p) Eufeb H. E. L. V. o. 1-3, Sulpie, Sener. hiſt. aer, 
L. IT. c. 32. Vielleicht iſt aus dieſen Zeiten die von Gil b. 
Burnet zu Lion entdeckte Inſchrift auf eine Chriſtinn: quae 
dum nimis pia fuit, facta eſt iupia. VIe t wo o d inſeriptt, 
antiquar. [ylloge p. 291. 
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ihm zugeſchriebene Verordnung, die ihnen Duldung ver⸗ 
ſpricht g), iſt untergeſchoben. 


Seit der Zeit dieſer beyden Kaiſer war die innere 
Verfaſſung und die Aufführung der Juden, die bisher 
ſo oft ihren Religionseifer in Aufruhr ausbrechen ließen, 
ungleich beſſer und ordentlicher, und ihr Schickſal, wel⸗ 
ches von Nero bis Hadrian faſt ununterbrochen traurig 
geweſen war, ertraͤglicher. Wahrſcheinlich veranſtaltete 
unter den Antoninen oder etwas ſpaͤter ein Paläftinifcher 
Schullehrer, Judas der gerechte, das zweyte Geſetzbuch 
der Nation, oder die zu ihrem nach dem Untergange des 
Tempels ſehr veraͤnderten Zuſtande paſſende Sammlung 
Phariſaͤiſcher Satzungen, welche Miſchna genannt wird, 
und nebſt den in Folge hinzugekommenen Ergaͤnzungen 
(Gemara) den Talmud ausmacht er). Auch erhiel⸗ 
ten ſie von Zeit zu Zeit beſondere Gunſibeweiſe der Re⸗ 
gierung. Dieſer Umſtand kann einige Befremdung erre⸗ 
gen, wenn man wahrnimmt, daß von der Zeit eben dieſer 
beyden Kaiſer das Elend der Chriſten im Roͤmiſchen Reiche 
merklich groͤßer geworden iſt. Allein, daß die Juden ei⸗ 
ne Nation, die Chriſten eine Secte waren, daß jene der 
Religion ihrer Vorfahren getreu blieben, dieſe aber der⸗ 
ſelben entſagten, ſchon dies war nach dem Urtheile der 
alten Welt, welche Religion für geheiligten Volksgebrauch, 
und Abfall von der Religion für Beleidigung eines gan⸗ 
zen Volks, fuͤr eine Art von Verſchwoͤrung, hielt, ein 


wich⸗ 


g) Eule b. H. E. L. IV. c. 13. Haffner de edicto Anto- 
nini pro Chriftianis diff. Argenter. 17281. Moyle M. 
Antonin, ein Verfolger der Chriſten, im Britt. theol. Magaz. 
B. II. S. 705. 


x) Wolf biblioth. Hebr, T. II. p. 658, Brucker hiſt. phi- 
10. T. II. p. 822. 
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wichtiger Unterſchied, welcher den Juden eine guͤnſtigere Be⸗ 
gegnung, als den Chriſten, auswirkte und welcher den 
letztern oft zum Vorwurfe gereichte. Aber außerdem war 
auch dieſe Secte in ihren verſchiedenen Stämmen und Aus⸗ 
wuͤchſen ſich ſelbſt weit ungleicher, als die Juͤdiſche Nation, 
Von den wider ſie ausgeſtreueten Verlaͤumdungen trafen 
doch manche, nach dem eignen ae air, der Apologe⸗ 
ten, dieſen oder jenen Haufen, der ſich Chriſten nannte, 
und Roͤmiſche Richter konnten ſchwerlich die Grenzlinie fin⸗ 
den, durch welche die vorgeblich aͤchten und unaͤchten Mit⸗ 
glieder der zahlreichen Partey unterſchieden waren 8). 


7. Neue Gnoſtiſche Parteyen; Katholiſche Beſtreitung derſelben 
aus Tradition. 


Unter andern mehrten die Gnoſtiſchen Parteyen 
ſich noch immer. Zwar die vermeinte reifere und mann⸗ 
barere Tugend, das war vornehmlich, ſchlechte Leibespflege, 
Enthaltung von der Ehe und in der Ehe, ward auch von 
vielen andern, die nicht zu dieſen Parteyen gehoͤrten, gar 
ſehr gerühmt und empfohlen a), und man entdeckt in bies 
ſem Stuͤck eine genaue Ideenverwandtſchaft zwiſchen Leuten, 
die in andern Punkten von der verſchiedenſten Denkart was 
ren. Ewige Jungfrauſchaft und kinderloſe Ehen waren den 
altern Juden eine Schande, ein Fluch; aber den Judenchriſten 
ein Ruhm. Ihre Sittenlehre war hier fremder Abkunft, 

J 2 f auch 


„) Origen, e. Cellum, L. V. ©, 25. Tag. Minuc, Fel. 
Octav. c. 5. 6. Gibbons Geſch. des R. R. K. 16. Th. III. 
S. 282. 


Tu ft in. M. apol. I. c. 29. De refurrect. e. 1. fin. At he- 
na g. deprec. e. 28, Deyling de veterum Alcetis, Obil, 
facr, P. III. p. 441. Barbeyrae de la Morale des Pe- 
res de l’eglile, = i 
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auch nicht aus Pauliniſchen Schriften. Sie mußte ferner 
den Roͤmiſchen Geſetzen, die für die Vermehrung der Ehen 
und für fruchtbare Ehen fo ſehr ſorgten, hoͤchſt widerwaͤr⸗ 
tig erſcheinen. Und unter den Chriſten ſelbſt fanden die, 
welche im Lobe der Maͤßigung uͤbermaͤßig waren, bey de⸗ 
nen, die ruhiger dachten, Widerſpruch. So der vorhin 

erwaͤhnte Tatian b), welcher aus ſeinem Vaterlande, 

Meſopotamien, ſchon mit einem ſtarken Hange zu den hoͤ⸗ 

hern Phantaſien in die Schule und Freundſchaft Juſtins des 
Maͤrtyrers zu Rom ankam, und ihn hier wenigſtens nicht 

ablegen lernte. Denn auch dieſer Juſtin hielt den Ehegenuß 

für unrein, und meynte, eben darum habe Gott mit Jeſus 

eine Ausnahme von der gemeinen Erzeugungsart gemacht. 

Der Schuler gieng nur noch weiter, als der Lehrer, und 

wenn auch ſeine Sittenlehren, in denen er Eheſtand, Fleiſch⸗ 

eſſen, Weintrinken, das letztere ſelbſt im Abendmale, ver⸗ 

dammte, oder doch denen, die zur volkommnern Tugend 

ſtrebten, unterſagte, nicht ſchon an ſich den Vorwurf der wi⸗ 

dernatuͤrlichen Strenge erlangt hätten, fo würden doch die 

Gründe, auf denen er fie bauete, von den Katholiſchen verwor⸗ 

fen worden ſeyn. Sie waren die gewoͤhnlichen Gnoſtiſchen, 

zu denen er ſich auch ſchon in ſeiner auf uns gekommenen 

Schrift nicht undeutlich bekannte. Auch er hatte, wie 

Marcion und Juſtin, ein beſonderes, aber mit ſo vielen 

Schriften dieſer Art laͤngſt verloren gegangenes Geſchichts⸗ 

buch von Jeſus. Vielleicht war es von ihm ſelbſt, mit 
freyer Weglaſſung deſſen, was ihm zu jüdiſch vorkam, aus 

eben den vier Evangelien zuſammengeſetzt, die aumaͤhlig 

in den Katholiſchen Kirchen allgemein und ausſchließend an⸗ 

0 5 er⸗ 


b) Iren. L. I. e. 28. L. III. o. 23. Clem, Al. L. I. p. 378. 
1. III, p. 547. 553. Euleb R E. L. IV. e., 16. Ar, 
28, 29, V. 13. Hie ro n. catal. c. 29, Epiphan 
Baer, 46, 47. Theodoret, haeret, fab, L, I. e, 20, 
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erkannt wurden, vermuthlich aus wichtigern Gründen, als 
welche einer ihrer Schriftſteller zu dieſer Zeit anführt, 
weil vier Weltgegenden ſind, vier Geſtalten der Cherubi⸗ 
nen bey den Propheten, und vieles gevierte ſonſt c). Von 
Tatian ſchrieben ſich nun die her, welche nach ihm ſelbſt, 
Zatianiften, nach einem feiner Schüler, Severia⸗ 
ner, nach der harten Diät, die fie ſich verordneten, Enz 
kratiten, zuweilen auch Hydroparaſtaten und Apo⸗ 
taktiten genannt wurden. Denn der Parteynamen 
war kein Ende, aber auch der Parteyen ſelbſt nicht. Ein 
Syriſcher Philoſoph, Bardeſanes d), und ein Afri⸗ 
kaner, Hermogenes e), die unter Commodus (J. 
180192) bekannt wurden, find wegen ihrer Hypo⸗ 
theſen uͤber die Urſachen des Boͤſen zu derſelben Klaſſe 
zu rechnen. Von dem erſten reden die Alten meiſtens 
mit großer Achtung. 


Je mehr ſich dieſe Secten haͤuften, deſto noͤthiger 
ſchienen auch in der Katholiſchen Kirche gewiſſe nähere 
Beſtimmungen uͤber die Natur und das Verhaͤltniß des 
Logos und Geiſtes zum Vater, oder uͤber den Sinn der 
Taufformel und der darnach gebildeten Taufbekenntniſſe, 
oder Symbole, deutlicher zu werden. Sie ſuchte dadurch 
ihrer Lehre gleichfalls die Geſtalt einer hoͤhern Schulweis⸗ 

33 heit 


e) Iren, adv. haer, L. III. e. TI. Lardner eredibil, Vel, 
II. P. I. p. 303. Walch Ketzerh. B. 1. S. 424. 

d) Euleb, H. E. L. IV. e. 30. Ei. praepar, evang. L., VI. 
B. 273. Epirhen. haer, 56. Augu fin. de haerel. 
c. 35. Pleudorigen, e. Marcion, Iect, 3. 4. Walch 
a. O. S. 407. f 

e) Tertull, adv, Hermeg. Lib. de anima, e. I, 4: De pra« 
Leript. c. 30, Augu Rix, dehaerch c. 41. Walch a. O. 
2, 576. > 
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heit mitzutheilen; und daß auf ſolche Weiſe die Gno⸗ 
ſtiſchen Dogmen wuͤrden verdraͤngt werden, war viel eher 
zu erwarten, als daß die Gnoſtiſchen Schulen, deren ſo 
viele neben und wider einander beſtanden, den verabrede⸗ 
ten und ſich immer mehr befeſtigenden kirchlichen Lehrbe⸗ 
griff ſollten vertilgen koͤnnen. Hier gab denn aber nicht 
eben die heilige Schrift den Ausſchlag, als welcher man 
ſich nur zur Huͤlfe und Unterſtuͤtzung der vorerwaͤhlten 
Saͤtze bediente. Vielmehr war theils die Uebereinkunft ſo 
vieler und entlegener Kirchen in der Glaubensregel , 
theils das Vorgeben einer von den Apoſteln her durch die 
Biſchoͤfe fortgeerbten Ueberlieferung oder Tradition g) der 
gemeinſte Beweis fuͤr und wider einen Satz. Nur Schade, 
daß manche ſogenannte Irrlehrer ſich deſſelben Beweiſes 
zu gleicher Abſicht bedienten. Auch pflegte man ſich von 
beyden Seiten zuweilen ſolcher Lehrſaͤtze zu ruͤhmen, wel⸗ 
che bis dahin geheim gehalten waren h). Und endlich 
war auch für beyde Theile die allegoriſche Deutungsart 
der heilgen Buͤcher, nebſt der Benutzung des Gedankens, 
daß Jeſus und die Apoſtel ſich haͤufig zu den Meynungen 
und Vorurtheilen der Lehrlinge herabgelaſſen haͤtten, ein 

Mittel der Ausſchmuͤckung ihrer Urtheile und Antworten. 


8. Irenaͤus. Zweyter Oſterſtreit. Praxeas. Cajus. 
Kanon der heil. Schrift. 
Gerade diejenigen Katholiſchen Lehrer, welche ſich 
zum Montaniſmus neigten, waren die heftigſten Gegner 
der 


50 Iren. L. I. c. 8, Tertull. adv. Marcion. L. I. c, 21. 
8) Tren, L. III. c. 3, Tertull de prae[eript, e. 21. 
h) Tren. L. III. c. 3. Clem. A I. ſtrom. L. I. init. p. 276. 
et 229. Vergl. Euſe b. H. E. L. II. c. I. Ter tullI. 
8 . o. 26. Roͤßler Lehrbegr. der cit. Kirche. 
* * a" 
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der Gnoſtik. Irenaͤus a), wahrſcheinlich aus Smyr⸗ 
na, der zweyte Biſchof (ſeit J. 177) zu Lugdunum, 
(+ J. 202) ſchrieb ein Werk von fünf Büchern b) wis 
der dieſelbe, welches, fo viele willkürliche Machtſpruche 
und ſeichte Abfertigungen, abgeſchmackte Deuteleyen und 
Spielwerke, es auch enthalten mag, dennoch zur Kennt⸗ 
niß und Beurtheilung der katholiſchen ſowohl als ketzeri⸗ 
ſchen Lehrbegriffe überaus nützlich iſt. Die Aechtheit dies 
ſes Werks ſcheint gegen neuere Zweifel c) hinlaͤnglich 
vertheidigt zu ſeyn d). Das ehrerbietige Bekenntniß, 
welches er der Roͤmiſchen Kirche ausſtellet, daß alle 
aͤchte Chriſtengemeinden mit ihr im Glauben uͤbereinkom⸗ 
men muͤßten, lautet ſeltſam genug, kann aber, wenn 
man feine Art zu beweiſen Senne, ſehr wol. erklärt wer⸗ 
den e). Wirklich bedient er ſich nur des bequemen Mit⸗ 
tels der Verweiſung auf alte, von der Apoſtel Zeiten her 
beſtehende, Ueberlieferung und Uebereinſtimmung; und die 
Roͤmiſche Gemeinde war doch eine der aͤlteſten und be⸗ 
ruͤhmteſten, ihm die naͤchſtgelegene apoſtoliſche, und bis⸗ 
her ſchon oft ein Vereinigungsplag für mehrere, doeh 
lich Aſiatiſches, Gemeinden. 


Wie wenig er ſonſt die Anmaßungen der fodtern 
Roͤmiſchen Hierarchie beguͤnſtigen wollte, iſt daraus klar, 
daß er ſich ſeiner Landsleute ſo muthig annahm, als in 

4 dem 


a) Euf e b. H. E. L. V. e. 20. 26. Hie ron. catal, o. 30, 
Dod well dilf, in Iren. Act,. SS, T. V. Iun. p. 335. 
Hiſt. lit, de la France T. I. p. 51. 

b) Ausg. v. Feuardent, Grabe, Maſſuet. Fragmente von 
Pfaff. Roͤßler Biblioth, der Kirchenv. Th. 1. S. 263. 

) Semler Geſch. der Glaubensl. B. II. Anmerk. 128. und 
deff, Programm, acadd. p. 329. i 

d) Walch in Comment, nov. Societ, reg, Gatti Tom, V. 
und Rößler Biblioth. der Kirchenväter, Th. 1. S. 264. 

0 L. II, e, f, Vergl. Rößler S, 320 
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dem wiederangeregten Streite über Paſcha und 
Oſtern t), Victor, der Biſchof zu Rom, den zu Ephe⸗ 
ſus, Polykrates, und die andern Aſiatiſchen Lehrer 
und Gemeinden durch ein ſtolzes Ausſchreiben vom Ka⸗ 
tholiſchen Bunde ausgeſchloſſen hatte, weil dieſelben noch 
immer bey ihrer alten Sitte blieben, die Paſchamalzeit 
mit den Juden zugleich zu feyern (J. 196). Irenaus 
mißbilligte wirklich dieſe Sitte; aber weit mehr noch die 
ſtolze Haͤrte des Roͤmers. Er half den Frieden wieder 
herſtellen. Victor aber richtete nichts aus g). 


An dieſem ganzen Streite, welcher wiederum zu 
mehrern Kirchenverſammlungen, vornehmlich in Aſien Ge⸗ 
legenheit gab, ſcheinen die veraͤnderlichen Geſinnungen 
der Römifihben Kleriſey gegen die Montaniſten 
großen Antheil gehabt zu haben; wenigſtens war für die 
Lieblingsideen dieſer Leute die Unterſuchung über die rech⸗ 
te Zeit und Weiſe der Oſterfeyer ſehr wichtig. Und ſchon 
vorher (etwa J. 192) hatte Praxeas, obgleich ſelbſt ein 
Aſianer, ihre Lehrſaͤtze zu Rom verhaßt zu machen gewußt. 
Nur, weil er mit gewiſſen, neu aufgekommenen genauern 
Erklaͤrungen uͤber Vater, Sohn und Geiſt, die nun 
ſchon von vielen pflegten Perſonen und Hypoſtaſen, 
und zuſammen die Dreyheit, Trias, Trinitas, 
genannt zu werden, unzufrieden war, und weil er bey 

die⸗ 


0 Eu Te b. H. E. L. V. c. 23-25. Epipha n. Haerel.LXX, 

Legm. II. Gabr. Daniel fur la difeipline des Quartode- 
eimans pour la celebr, de la paque, in feinem Recueil de 
divers ouvrages, F. III. p. 473. Heumann fyli, diflertf 
P. I. p. 156, Mosheim commentar. de reb, Chr. p. 235% 
Walchs Hiſt. der Ketzer. B. 1. S. 666. Teller pars 
actorum [uper controv. pafch. tempore etc, Helmſt, 1767. 


®) DuPim de entig, ecclofiae difeipl. p, 145 


J. 70 bis 325: 137 


dieſen Worten bloß eine dreyfache Handlung des einigen 
Gottes dachte, mußte er ſich und ſeine Anhaͤnger in der 
Folge mit dem Namen Monarchianer und Patri⸗ 
paſſianer belegen laſſen h). Mit ihm begann denn 
alſo eine neue Reihe von Ketzern, die man Antitri⸗ 
nitarier genannt hat. 4 


Bald nachher (J. 197) trat wieder zu Rem ein 
Gegner des Montaniſmus auf, der Presbyter Cajus. 
Er ſprach zuerſt ſehr frey, aber ohne Erfolg, wider die 
Erwartung des tauſendjaͤhrigen Reichs, und veraͤchtlich 
von der vornehmſten Quelle derſelben, der Apokalypſe i). 
Aber daß man uberhaupt damals wegen des Kanons, 
das iſt, wegen der Anzahl und des oͤffentlichen Gebrauchs 
der heiligen Buͤcher, noch nicht einig war, obgleich die 
Katholiſchen Gemeinden ihre Religionsurkunden groͤßten⸗ 
theils gegen einander eingetauſcht hatten, davon ſind Be⸗ 
weiſe genug vorhanden k). Was das alte Teſtament 
betrifft, ſo behauptete dort die Septuaginta mit ihren 
Anhaͤngſeln noch immer ihr goͤttliches Anſehn I), und um 

f 33 ſo 


&) Tertull.adv. Prax. lib. Op tat. de fehifm. Donat. L. Z. 
p. 8. L. V. p. 80. Philaftr, haer, 41. Wefleling 
probabil, cap. 26. Semler a. O. B. 1. 25 226. Walch 
a. O. S. 537. 

1) Eu fe b. H. E. L. II. e. 25. III. 28. 32. VI. 20. Theo- 
do ret. fab. haeret. L. III. c. 7. Phet. biblioth, cod. 48. 


1) Weber Veytr. z. Geld. des neuteſtam. Kanons ©. 83. Von 
dem Verzeichn, der Schr. N. T. das Mu ratori entdeckte und 
dem obigen Cajus zueignete, Antigg. Ital. T. III. p. 354. 
vergl. Stoch de canone N. T. p. 181. Andre, noch uns 
wahrſcheinlicher, wollen, es ſey von Papias, wie Fallinide 

apoftolica euangelior, origine. Liburm 1775. 

3 Tre n. L. III. c. 21. Eufe b. E. E. L. v. c, 8. Ter- 
tull, pol, 6. IS, N ; 
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ſo mehr, da theils viele nur aus ihr hervorzulangende 
Beweisſtellen ſchon in gewiſſem Beſitze waren, theils die 
Juden ſelbſt, nicht ohne Hinſicht auf die Chriſten, von 
dem Gebrauche dieſer Ueberſetzung immer mehr abließen m). 
Sie war denn auch um dieſe Zeit ſchon, vermuthlich 
in Africa, ins Lateiniſche uͤberſetzt worden n). Die Grie⸗ 
chiſchen Ueberſetzungen aber, welche Aquila noch unter 
Hadrian, Theodotion etwas ſpaͤter, und Sym ma⸗ 
chus am Ende des zweyten Jahrhunderts, ausfertigten, 
machten ſchlechtes Gluͤck, weil ihre Urheber nicht zur Ka⸗ 
tholiſchen Kirche gehoͤrten o). Vom neuen Teſtamente 
gab es wahrſcheinlich ſchon laͤngſt eine Syriſche Ueber⸗ 
ſetzung p), aber weder von allen Buͤchern, noch auch in 
einer anerkannten Sammlung. Eben ſo wenig waren 
die Griechiſchen und Lateiniſchen Sammlungen der Bücher, 
die man Evangelium und Apoſtel nannte, überall dieſelben. 


9. Tertullian. Aberglaube, Taufgebraͤuche. 


1 v4 1233 
Noch viel zuverſichtlicher und herzhafter, als Irenäus, 
beſchuͤtzte der Africaner Q. Septimius Florens Ter⸗ 
tullianus a) die Katholiſche, aber beſonders Monta- 
niſtiſche, Theologie, Sittenlehre und Kirchenzucht. Von 
ſeinen Thaten und Schickſalen iſt faſt nichts bekannt, 
außer 


m) Frommann opulc, phflel. et hift. p. 54. et 80. 
n) Eichhorn Einl. ins A. T Th. 1. S. 570. 4 


o) Epipha n. de ponder, et menfur, c. 14-19. Eichhorn 
a. a. O. S. 338. d | 


‘ p) Michaelis Einkeit. ins N. T. Th. 1. S. 340. 


a) Eu fe b. H. K. L. II. % , Lactant. inkit, dix. L. v. 
"©. 1% Mie ron, Catal. c, 63. adv, Helvid, e, 9 Au- 
guſtin. de haeref, c, 26. i 


un 4481 
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außer daß er erſt als Rechtsgelehrter, hernach als Pres⸗ 
byter, zu Karthago, vielleicht auch einige Zeit zu Rom, 
lebte, und zuletzt, ſeines Amtes entlaſſen, im Philoſo⸗ 
phenmantel, welchen Chriſten ſonſt nur in Griechiſchen 
Laͤndern, zum Zeichen ihrer ſtrengern Grundsätze, zu 
tragen pflegten, ſeine von allen Meynungen und Sitten 
der Welt unabhangige Sonderbarkeit darſtellte b). um 
ſo bekannter und denkwuͤrdiger iſt dieſer aͤlteſte 9 
Kirchenſchriftſteller wegen der vielen und ſeltſamen 
ſtesfruͤchte, die von ihm übrig ſind. Er hat wider De 
den und Juden, wider Ketzer und Nechtgläubige , ge⸗ 
ſchrieben c); alles zu der Zeit, und vieles, zum Beyſpiel 
ſeine Apologien, auf Anlaß der Drangſale, welche die 
Chriſten unter Septim. Severus (J. 192-211) auszu⸗ 
ſtehen hatten; Anfangs wol wider die Abſicht des Kai⸗ 
ſers d), hernach, als er den Uebergang zur Juͤdiſchen 
und Chriſtlichen Religion ſo ernſtlich verboten hatte (J. 
202), auf ſein Geheiß, heftiger und allgemeiner e). 
Die beſtaͤndige Gefahr, in der die Chriſten ſchwebten, 
ver⸗ 


b) Tertull. de pallio, ed. Havercamp, Walch antiquitt, 
pollii philof, veit, Chr. Ten. 1746. 


e) Ausg. ſ. Schriften von Pamelius, Rigault, Semler. 
Das Apologet, von Haverka mp, deutſch von Kleuker. 
Noelfelt, de vera aetate ne doctrina eriptor,. Tertull. 
Semler Dill. de varia et incerta indole libror, Tertull, in 
Opp. Tertull. T. V. p. 219. Schönemann biblioth, 
patr, Lat. T. I. p. 2. 


d) Apologet, . 5, 7. 35. 40. ad Scapul. c. 4. 

0 Spartian. Sever. c. 17, 0 Eufeb. H. E. I. VI. e. T. 5. 
Dod well dilfertt, Cyprian. XI. fegm. 41. Hieher gehoͤrt 
die vermuthlich von einem Afric. Montaniſten damals verfertigte 


Legende, Pelſio SS. Perpetuae et Perpetuitatis, in Ruiggrt. 
at. martyr, p. 81. 
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verſtaͤrkte des Mannes ungeſtuͤme Hitze, rechthaberiſche 
Heftigkeit, und rauhes, ungeſelliges Weſen. Er iſt ge⸗ 
lehrt, beredt und witzig, aber immer unruhig und auf 
gebracht, und kann von nichts reden, ohne zu uͤbertrei⸗ 
ben, er mag rechtfertigen oder anklagen, erzaͤhlen oder 
urtheilen, loben oder ſchimpfen, Ruͤhrung oder Lachen er⸗ 
wecken wollen; und faſt ganz außer ſich iſt er, wenn er 
von der Wuͤrde und Kraft Chriſtlicher Andachtsgebraͤuche, 
von Ehre der Maͤrtyrer, wider Flucht in Verfolgung, 
wider Theilnehmung an heidniſchen, auch bloß buͤrgerli⸗ 
chen, Sitten, wider zweyter Ehe und Weiberputz eifert. 
Immer iſt es, als wolle er durch Schreiben einem In⸗ 
grimme Luft machen, der in ihm tobt. 


In dieſem allen erkennt man aber nicht bloß den 
ausſchweifenden Kopf, ſondern wirklich auch Zuͤge eines 
Charakters ſeiner Religionspartey, welcher ihr weder zu 
ihrer Ausbildung, noch zu ihrer Empfehlung, vortheil⸗ 
haft ſeyn konnte. Die Strenge in der Moral, welche 
er predigte k), einer Moral, die mehr lehrte, was auch 
leichter iſt, muthig ſterben, als richtig leben, floß nicht 
aus Grundfäsen von menſchlicher Natur und Beſtimmung, 
wie etwa bey Gnoſtikern, ſondern aus jenem hochmuͤthi⸗ 
gen Geſellſchaftsgeiſte, jener warmen Parteylichkeit und 
gewiſſermaßen Verſchwoͤrung eines großen Theils der Chri⸗ 
ſten wider die Staatsreligion. „Man muß ſich auszeich⸗ 
nen vor dem uͤbrigen großen Haufen; muß auch nicht 
einmal von fern ſich mit den Goͤtzendienſten, als Werken 
des Teufels, nicht mit Gewohnheiten, die irgend darauf 
Beziehung haben, alſo auch nicht mit Luſtbarkeiten, 
f Schau⸗ 


) Darſtell. feiner moral. Ideen, von Muͤnſcher, im Magaß 
f. Religionsphil. B. VI. S. 106. 
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Schauſpielen, kriegeriſchen Ehrenzeichen, oder mit den 
Kuͤnſten der Mahler und Bildhauer, die den Goͤtzendien⸗ 
ſten zur Ausſchmuͤckung dienen, befaſſen und beflecken; 
man muß der aͤußern Gewalt einen harten Nacken bieten, 
und der gerechten Sache nicht das geringſte vergeben; 
man muß dabey feſt halten an dem Geſellſchaftsbunde 
der Streiter Jeſu Chriſti; und, wie es in kriegeriſchen 
Freyſtaaten die groͤßte Schande iſt, die Fahne verlaſſen 
und das Gewehr ſtrecken, ſo muß man in dieſem geiſtli⸗ 
chen Dienſte lieber auf der Wahlſtatt bleiben, als in der 
Noth feigſinnig die Flucht ergreifen, oder ſeine Rettung 
fuͤr einen, wenn auch noch geringern, Preis erkaufen, als 
etwan eine Hand voll Weihrauch auf einen Goͤtzenaltar 
geworfen iſt. Wer das thut, oder entfliehet, meynt 
dadurch der Religionsverleugnung auszuweichen, giebt 
aber auch zu erkennen, daß er der Verſuchung zu dieſer 
wol unterliegen koͤnne. Er iſt alſo ſchon nicht beſſer, 
als ein Ausreißer, und dieſer nicht beſſer, als ein Verraͤ⸗ 
ther. Zwar iſt der Teufel das Werkzeug der Verfolgung, 
aber doch ſchickt Gott ſie zu; ſie ſind der Schmelztiegel 
des lautern Goldes. Daher iſt Dulden hier die erſte 
Tugend; Staupenſchlag, Kreuzigung, oder was ſonſt in 
der Welt fuͤr Schande und Marter gehalten wird, das 
iſt hier Ehre, Verdienſt und Sieg uͤber die Feinde. Das 
Blut der Märtyrer iſt neue Ausſaat für die Kirche.“ — 
Solche wilde, zum Theil feindſelige, Gedanken finden 
ſich in Tertullians Buͤchern ausgeſtreuet. Laͤßt er ſich 
je auf Gründe ein, ſo ſieht man erſt, wie ſehr ihm, 
um ſeine Schwaͤche zu verbergen, ſolche Prahlerey un⸗ 
entbehrlich war. In der feſten Einbildung, daß er 
Recht habe, verachtete er alle, die etwas milder dach⸗ 
ten, und nannte ſie in ſeiner kauſtiſchen Laune Natur⸗ 
menſchen, . 


So 
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So ſehr denn aber Katholiſche dieſe Verachtung fuͤhl⸗ 
ten, und ſeinen Uebergang zu den Montaniſten tadelten, 
als welche ihm die reinen, aͤchten und geiſtvollen Chris 
ſten waren, ſo behauptete er doch als Schriftſteller 
auch unter ihnen ein großes Anſehn. Dies bewirk⸗ 
te auch, daß ſeine theologiſche Kunſtſprache, die er mit 
vielen von Rechtsgelehrten und vom Kriegsweſen erborg⸗ 
ten Redensarten verzierte, mit aller ihrer Africaniſchen 
Rauhigkeit, in der ganzen Lateiniſchen Kirche gleichſam 
claſſiſch wurde. 


Man findet bey eben dieſem Schriftſteller verſchiedene 
ſchon damals, wenigſtens zu Karthago und in der Gegend 
dieſer Stadt, uͤbliche Religionsgebraͤuche erwaͤhnt, die, 
ſamt den Urtheilen, welche er davon faͤllet, ſehr nahe an 
heidniſchen Aberglauben grenzen. Er redet von der 


Pllicht, Fir die Verſtorbenen zu beten, und er nennt 


dies Gebet ein Opfer g). Er ruͤhmt die wunderbaren 
Wirkungen des Betens und Faſtens: dadurch ſey wohl 
eher ein fruchtbarer Regen bewirkt; es befriedige den 
Zorn der Gottheit h). Er ſpricht von Suͤndenbuͤßungen 
durch gute Werke, insbeſondere durch Maͤrtyrertod oder 
Bluttaufe i). Er empfiehlt die Gewohnheit, ſich flei⸗ 
15 mit dem Kreuze zu bezeichnen, und erwartet von 
ieſem Zeichen, vornehmlich bey der Taufhandlung, große 
Dinge 50 

Eben 


Ss) De monogam, c. 10. 
h) Ad Scapul. e. 4. Adrerl, Plych, e. 7, 70 


i) Apologet. c. 50, fin. Contra Gnoſt, c. 12, De baptilm, 
e. 16. Dod well de ‚facundo martyrii baptiſmo DiM, 
Cyprianiec, XIII. 


) De coron, mil, c, 2. 3. 8. Ad vxor. L, II. e. 5 


\ 


* 
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Eben dieſe Handlung, die Taufe, ſo einfach und 
ſo edler Bedeutung ſie war, erſcheinet nun ſchon auf man⸗ 
cherley Weiſe verfünftelt und verdeutelt. Man nahm das 
Zeichen für die bezeichnete Sache; das Waſſer für das Rei⸗ 
nigungsmittel der Seele; das Waſchen für die Reinigung 
ſelbſt. Die Taufe hieß das Siegel, das Unterpfand, die 
Anwartſchaft der Seligkeit, die Erleuchtung, die Adoption, 
die Wiedergeburt I). Man ließ die Leute glauben, der Geiſt 
Gottes laſſe ſich in dies Waſſer, daß es maͤchtig werde, die 
umherſchwirrenden boͤſen Geiſter zu verſcheuchen, und daß, 
wer getauft ſey, allen Teufeln Trotz bieten, und zu ihnen 
ſagen koͤnne: ich bin euer Herr, betet mich an! War es 
denn gleich mit ſolchen ſchwuͤlſtigen Prunkworten, mit ſol⸗ 
chen Lufterſcheinungen der Wolredenheit, nicht harter Ernſt, 
wollte man auch nur etwas kraͤftiges und witziges ſagen; 
ſo verſtanden es doch einfaͤltige Menſchen leicht eigent⸗ 
lich. Tertullian ſpricht nun auch ſchon von dieſer Auf⸗ 
nahmscerimonie in ſolchen Ausdrücken, als wenn fie die 
ſchauervolleſte Einweihung, die fuͤr Leben und Seligkeit 
entſcheidendſte Religionshandlung, waͤre. Daher kann ers 
nicht billigen, haͤlt es vielmehr fuͤr gefaͤhrlich, daß ſie 
auch mit Kindern vollzogen werde m). Wenn man ſie 
auch eine Erleuchtung nannte, fo konnten wol Neu: 
geborne derſelben nicht fähig ſeyn. Gleichwol waren vie⸗ 
le andre in jenen Gegenden aus einer andern Verirrung, 
weil namlich den Kindern die große Segenskraft, die 
in der Taufe lag, gleichfalls gegönnt werden müßte, für 

die⸗ 


1) Tuſtin. apol, II. Tertull, de baptilm, e. 1. De 
Ipectac, c. 4. 24. Suicer thel. ecc, voc. Barr 
O n., al. 
m) De baptilm, c. 18. Wall hif, baptifmi infantum, 
Wale h hift, paedobaptifmi IV. prior, feculor, Büfehing 
de procraltinat, baptiſmi. Hal. 1747. 7 
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dieſen Paͤdobaptiſmus ſehr eingenommen; und 
viele vertheidigten ihn in der Vorausſicht oder gegen⸗ 
waͤrtigen Wahrnehmung des ſittlichen Nachtheils, den 
der Aufſchub der Taufe verurſachte. Denn wenn die 
Taufe einmal als eine gaͤnzliche Vertilgung der Suͤnde 
betrachtet wurde, fo hielten es leichtſinnige Gemuͤther für 
rathſam, ſich damit nicht zu uͤbereilen, um ſich des Ge⸗ 
nuſſes der Weltfreuden, vornehmlich der Feſtluſtbarkeiten 
und Schauſpiele nicht gar zu früh zu berauben. Auf ſol⸗ 
che Art behielten ſie das Mittel einer ſichern Entſuͤndi⸗ 
gung immer noch in ihrer Gewalt, konnten es aber nicht 
wieder erlangen, wenn ſie ſeine Heilkraft ſchon verbraucht 
hatten. Denn die Taufe durfte nicht wiederholt wer⸗ 
den, und fuͤr die nach der Taufe veruͤbten Suͤnden gab 
es kaum eine andre Buße zu dieſer Zeit, als die Blut⸗ 
taufe. R 


Schon waren auch verſchiedne neue Nebengebraͤuche, 
zur Bezeichnung ſolcher hoher Begriffe, mit der Taufe 
willkuͤrlich verknuͤpft, und hin und wieder uͤblich gewor⸗ 
den. Die Proſelyten oder Katechumenen n) wurden 
eine viel längere Zeit, als vormals, geprüft, und von 
den wichtigern Feyerlichkeiten des Gottesdienſts ausge⸗ 
ſchloſſen, bis ſie bewaͤhrt, reif und ſtark genug befunden 
waren, aufgenommen zu werden. In dieſen Vorberei⸗ 
tungen lag ein Anlaß für Auswärtige zu dem Verdachte 
einer Geheimhaltung der Lehre. Bey der Taufe entſagte 
nun der neue Bruder vor allen Dingen dem Teufel und 

allem 


=) Auch Novitioli, und Tirones Dei genannt; Ausdrücke, aus 
der militaͤriſchen Sprache. Tertull, de poenit, e. 6. Pfa n- 
ner de catechumenis veterum, Bingham origg. sceleſiaſt, 
Vol. IV, P. 1, 
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allem feinem Pomp, und allen feinen Engeln d). Dieſe 
Abſagung war urſpruͤnglich weiter nichts, als ein Verſpre⸗ 
chen, daß er Goͤtzen, Goͤtzendienſt, heidniſche Feſte und 
Schauſpiele verabſcheuen und meiden wolle. Sie leitete 
aber auch weiter zu andern Vorſtellungen, und ſie enthielt 
die Anlage zu der bald nach dieſer Zeit in Africa aufgekom⸗ 
menen Verſchwörung, oder dem Exorciſmus p), das 
iſt dem in ein befehlendes Epiphonema, oder in eine Apo⸗ 
ſtrophe an den Teufel ſelbſt, eingekleideten Wunſche, daß 
er ausfahren und von dieſem Getauften ewig entfernt, der 
Getaufte fortan von ihm unverſucht bleiben, und alſo nie 
zu jenem heidniſchen Weſen zuruͤckkehren moͤge. Die Ein⸗ 
tauchung im Bade geſchah dreymal g). Der Taufzeu⸗ 
gen thut Tertullian auch bereits Erwähnung r), fo wie 
der Gewohnheit, den Zäuflingen, zum Sinnbilde ihrer 
geiſtlichen Jugend, Milch und Honig zu eſſen zu geben s). 
Die Zeit nach Oſtern ward für die ſchicklichſte zum Taufen 
gehalten 1); ausgenommen im Nothfall; denn man fieng 
an, ſelbſt Kranke und Sterbende zu taufen, und das 
nannte man kliniſche Taufe u). Auch finden ſich ſo 
manche Aehnlichkeiten zwiſchen den Taufgebraͤuchen und den 

f g ; Feyp⸗ 


) De Ipectac. e. 24. De coron, e 3. Walch de pompie 
Satanae difl, N 


p) Io. Chr. Wernsdorf de vera ratione exoreifmor, eceler 
Rae veteris, dil. Krafts ausfuͤhrl. Hift, vom Exorciſmo, 

8) De coron, e. 3 aduerl, Prax, o. 26. 

x) De baptilm, c. 18, Gerh. v. Maſtricht Tusceptor, 


Frane, et Lipf. 1727. 4. Baumgartens Chriſtl. Ale 
terth. S. 486. 0 


®) De refurr. carn, c. 8. De coron, e. 3. 

t) De baptilm, e. 19. 5 5 7 

u) A de clinicis vet, eccl, Bülching 1. ir 
Henke Kircheng. 1. Th. K 
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Feyerlichkeiten der Roͤmiſchen Freylaſſung eines Leibefgenen, 
daß dieſe auf jene ſcheinen Übertragen und zu einem geiſt⸗ 
lichen Sinne nachgebildet zu ſeyn v). Vom Getauſten wie 
vom Freygelaſſenen ſprach man, er ſey nun frey, wieder⸗ 
geboren, ein neuer Menſch; bey der einen, wie bey der 
andern, Handlung waren Zeugen erforderlich; der ſich um 
die geiſtliche, und der ſich um die bürgerliche Freyheit bes 
warb, waren mit weißen Kleidern angethan. Solche Nachz 
bildungen ehrwuͤrdiger Landesgebräuche waren indefien nicht 
nur unſchuldig, ſondern auch anftändig und wirkſam, wie⸗ 
fern man dabey nur nicht auf eine nothwendige Bewahrung 
und durchgaͤngige Einfuͤhrung derſelben Form und Weiſe 
drang. ; 


Je ſchauerlicher man ſolche Gebräuche zu machen wuß⸗ 
te, um fo groͤßern Zuwachs erhielt das Anſehn der Bis 
ſchoͤfe und Aelteſten. Nur fie konnten dergleichen, obs 
wohl nicht viel Weisheit erfordernde, Handlungen vers 
richten; Taufe und Abendmal, der Regel nach, nur Bis 
ſchöfe, und nur in Vollmacht derſelben auch Aelteſte 
und Diakonen w). Indeſſen ward der Rang dieſer Beam⸗ 
ten auch durch andre Umſtaͤnde immer bedeutender. Schon 
daß ſie gern ſich mit Prieſtern verglichen, und gern 
Prieſter hießen, fo unſchädlich es ſchien, fo verdrangte 
es doch den Begriff ihres weſentlichen Berufs, des Leh⸗ 
rens, und ſtellte ſie nur als Ausrichter äußerer Gottes⸗ 
dienſte dar. Nur ſolche dachte man, wenn man in Grie⸗ 
chiſcher oder Lateiniſcher Sprache (denn das Deutſche Wort 
iſt in ſeiner Ableitung von Presbyter erträglicher, als in 
ſeiner Bedeutung) von Prieſtern hoͤrte und redete. Eine 

ans 


schwarz de ritib, formulisque a manumiflione ad bar 
. tifm. relatis, Altorf. 1738. 


) Tertull. de coron. 8. 3. De baptilm, c, 17, 
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andere Folge war, daß dieſe Prieſterzunft fo viele Vorrech⸗ 
te der vormaligen Juͤdiſchen, die doch von gaͤnzlich unver⸗ 
gleichbarer Verfaſſung war, auf ſich deutete, von buͤrger⸗ 
lichen Geſchaͤften und Gewerben frey zu ſeyn, und von mil⸗ 
den Gaben zu leben verlangte; daß fie dabey, indem fie 
eine von der Gottheit ſelbſt gebotene Einführung und Be⸗ 
rechtigung jenes Juͤdiſchen Prieſterthums einraͤumte und 
einſchaͤrfte, das Ihrige wenigſtens in gleichem Grade mit 
dem abgeſchafften geehrt wiſſen wollte; daß ſie auch unter 
ſich ſelbſt die Stufen der Würde, durch die Anwendung 
des Unterſchieds der Hoheprieſter, Prieſter und Leviten, be⸗ 
ſtimmter abzeichnete ). Zur Zeit Tertullians gab es an 
manchen Orten auch ſchon eine vierte Claſſe von Klerikern, 
Vorleſer der heiligen 1 Lectoren, Anagno— 
fen 5). 


10. Eklektiſche, Neuplatoniſche Philoſophie. Katechetiſche Schule. 
Cilemens von Alex. Theodor. Artemon. Beryll. Aloger. 


Weit mehr Gebrauch von Griechiſcher, und 
zwar eklektiſcher, Philoſophie machten in dieſen Zei⸗ 
ten verſchiedene Lehrer einer Alexandriniſchen Schule, die 
man die katechetiſche zu nennen pflegt a). Sie war 
ne etwa für Kinder und Proſelyten, ſondern eine Pflanz⸗ 


K 2 ſchule 


x) Tertull, de exhortat, caſtit. o. 7, De baptilm, c. 17. 
Conkitt, apoſt. L. II. ©. 20. 25. 338. 34. ITV. 10. 11. 
VIII. 28. Vergl. Boehmer ill, iur. ecclef, antig, VII, 
p. 340. d ? 

y) Tertull, de praelcript, c. 41, 

a) Euleb. H. E. VI. c. 26, Hieron catal. e. 36, LG 
Michaelis de fcholae Alexandr, fie dietae catechet, orig, 
progrefl, ar praecipuis doctoxib, in Symbol, lit, Brem, T. I. 
2. 195, 
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ſchule für Gelehrte und Prediger, auch nicht etwa zum Ber 
ſten der geſamten Chriſtenheit, ſondern zunachſt für Alexan⸗ 


drien und die Nachbarſchaft; denn jede bedeutende Kirche bil⸗ 


dete meiſtens ihre künftigen Lehrer in eignem Schooße. Dieſe 
Schule formte ſich mit der Zeit von ſelbſt, ohne beſondere 

Stiftung, nach dem Muſter vieler anderer gelehrten Anz 
falten, die ſich zu Alexandrien befanden, und fie kam vor⸗ 
nehmlich durch Pantaͤnus, welchem einigen Antheil an 


der Ausbreitung des Chriſtenthums in Indien zugeſchrie⸗ 


ben wird b), und durch feinen Schuler Clemens, in 
großen Ruf. 


Dieſer Clemens c), welcher in jener, die Alexan⸗ 
driniſchen Chriſten (J. 202) beſonders treffenden, Verfol⸗ 
gung d) fein Lehramt einige Zeit aufgeben mußte, (+ etwa 
im J. 220) bemuͤhte ſich ſehr, in drey mit einander, aber 
nicht eben in ſich ſelbſt, zuſammenhangenden Werken e), die 
Chriſtliche Religion von der Seite ihrer Vernunftmaͤßigkeit 
und moraliſchen Guͤte darzuſtellen, und aus ſeinem Vor⸗ 
rathe von Beleſenheit zu erlaͤutern. Ein Syſtem ſucht 
man zwar umſonſt bey ihm, da er wenig feſte Begriffe hat; 
und unter feinen nachlaſſig hingeworfenen, oft keiner Aus⸗ 
legung 1 Einfällen und e kommen Aeuße⸗ 


run⸗ 


b) Orige n. bey Eufeb, I. o. L. VI. o. 19. L. V. e. 10. 
Hie ron. I. c. r 

©) Eufeb. H. E. L. VI. c. II. I4. Praepar. evang. L. II. 
o. O. IV. 16. Hier o n. catal. c. 38. Phdt. cod. 109. 
Vergl. Clerici epiſt. crit, 1. Brucker hift, philof, 
T. III. p. 414. lag. 

d) Eu e b. H. E. L. VI. c. 15. 

e) Ermahnungsſchrift, Lehrmeiſter, Stromata. 
Ausg. von Sylburg, Potter, Roͤßler a. 4. O. 
Ty, II. S. 3, 
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rungen vor, die in die ſpaͤtere Katholiſche Theologie gar 
nicht paſſen 4); aber, indem er ſich vieler grobſinnlicher 
Vorſtellungen, welche unter den Judaiſirenden herrſchten, 
enthält, und gefliſſentlich Denkern und Forſchern (Gno⸗ 
ſtikern, wie er dies Wort im guten Sinne gebraucht) 
nuͤtzlich ſeyn will, fo öffnet er gleichſam eine Mittelſtraße 
zwiſchen Philoſophie und Glauben. Beydes müſſe man, 
glauben und ſelbſt denken; wer die Philoſophie verachte, 
die doch auch von Gott komme, und bey den Griechen die 
Stelle der Offenbarung vertreten habe, und wer ſich an 
den ſchlichten Glauben halte, der wolle Trauben vom Wein⸗ 
ſtocke haben, ohne den Weinſtock zu bauen. Weng man 
rechtſchaffen ſey, ſo ſey man auch glaͤubig; aber nicht um⸗ 
gekehrt ſey jeder Glaubige auch rechtſchaffen g). 


Durch ihn und feines gleichen find manche Aus ſlͤſſe 
der Morgenlaͤndiſchen Weisheit, unter dem Namen der Pla⸗ 
toniſchen, bey Griechiſchen Chriſten ſehr beliebt gemacht 
worden. Plato war ihnen ein Attiſcher Moſes, und die— 
ſer ein Hebraͤiſcher Philoſoph. So rechtfertigten ſie ihre 
Vorliebe gegen Plato; gern vermutheten fie, er habe aus 
dem Morgenlande und von Hebraͤern viele Weisheit herges 
langt; die Vermuthung wurde zur Sage, und dieſe zur 
ungezweifelten Geſchichte. Eine Lieblingsvorſtellung von 
Clemens war die von dem über alle Menſchen ausgegoſſe⸗ 
nen göttlichen Logos, die wahre Quelle der in allen Zeital⸗ 
tern von guten Seelen ſo innig geliebten Religion des Ge⸗ 

K 3 fuͤhls 


1) 3. B. Protrept, p. 62, 68. Paedag. L. I. c. 13. III. 12. 

Hin. Strom. L. II. p. 403. III. 461. IV. 468. 495. VI. 
639. 649. 662. etc, Vergl. Semler Geſch. der Hlaubensl, 
Polem. B. 1. S. 133. Von feiner Moral ſ. Muͤnſcher im 

Magaz f. Religionsphil. B. VI. S. 106. 

e) Stromat. L. I, P. 291. I. VI. p. 665. 
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fuͤhls und der Vereinigung mit Gott, oder der myſti⸗ 
ſchen Theologie. Eben fo wichtig war ihm der wills 
kuͤrlich angenommene Unterſchied zwiſchen einer vollkomm⸗ 
nern und einer gemeinen oder populaͤren Sittenlehre; 
jener berühmten ſich die Sonderlinge, aus denen ſpaͤter⸗ 
hin Einſiedler und Moͤnche hervorgiengen h). Nur der 
Name Aſceten war ehrlicher; in der That unterſchied 
fie von Enkratiten bloß die Gemeinſchaft der rechtglaͤubi⸗ 
gen Kirche. Auch war Clemens unter Chriſtlichen Phi⸗ 
loſophen einer der erſten, welche die ſchoͤne, aber hernach 
ſo verunſtaltete, Platoniſche Vorſtellung von einem Rei⸗ 
nigungszuſtande der Seelen nach dem Tode, aufnahmen i). 


Gelehrten in andern Gegenden, wo bereits mehr Ue⸗ 
bereinkunft in der Glaubensregel war, ward Liebe fuͤr 
Philoſophie zum Vorwurfe gemacht. Das hatten in Rom 
Theodot, aus Byzanz E), Artemon ), und andere 
erfahren (gegen J. 200), die den Katholiſchen nicht zu⸗ 
geben wollten, daß ihre Lehrſaͤtze von Chriſti Gottheit 
richtig waͤren, auch nicht einmal, daß ſie auf deutlichen 
Schriftſtellen und aͤchter Tradition beruheten. In eini⸗ 
gen Stuͤcken kamen die, welche in ſpaͤtern Zeiten mit 
dem zweydeutigen Schimpfnamen Aloger belegt wur⸗ 

0 den, 


h) Mos heim comm, de reb, Chr. ante Conſt. M. p. 310. 
3) Stromat. L. V. p. 549. L. VI. p. 637. 


*) Eu fe h. H. E. L. V. c. 28. Epiphan, haer. 54. 55. 
Philaftr. de baer. c. 560. Auguftin, de haer, c. 23, 
Append ad Tertull. de praefer. c. 53. Semler a. a, O. 
S. 211. Walch B. x. S. 546. 


Y) Eufeb, ibid. et L. VII. co. 30. Nouatiam de trin. 
c. 30. Vergl. We fe ling probabil, p. 172. Semler 
a. a. O. Walch S. 558. g 
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den, mit ihnen uͤberein; vornehmlich aber verwarfen ſie 
aus dogmatiſchen Gründen das Evangelium Johannis und 
die Apokalypſe m). Deutlicher leugnete Beryllus, 
Biſchof zu Boſtra in Arabien, die eigenthümliche goͤttli⸗ 
che Natur des Sohnes Gottes, ließ ſich aber bewegen, 
feine Sprache zu ändern n). In eben dem Lande gab 
es viele, welche einen mit dem Tode anfangenden, bis 


zur Auferſtehung der Leiber fortwährenden, Se 
behaupteten 0). 


Ob, und wie weit die Neuplatoniſchen Schu⸗ 
len dem Chriſtenthum abgeneigt, und bemüht geweſen find, 
es verhaßt oder veraͤchtlich zu machen, laͤßt ſich, wegen der 
Unbeſtimmtheit des Begriffs vom Chriſtenthume, nicht ges 
radezu entſcheiden p. Denn wenn man ſich unter Chriſten⸗ 
thum irgend ein Schulſyſtem von Philoſophie und Theologie 
dachte, wenn man den Stifter deſſelben für einen Weiſen 
und Wunderthaͤter, etwa wie Pythagoras, anſahe, wenn man 
bemerkte, wie viel manche Gelehrte dieſer Partey aus Pla⸗ 
tons Schriften machten und erborgten; fo konnte man ſie 

K 4 ſchwer⸗ 


m) Epiphan, Haer. 51.54. Philafer e. 60. Auguſtin. 
e. 30. S. Weflleling J. c. p. 261. Walch a. a. O. 
©. 569. Merkel Auftlar, der Streit. der Aloger. 


n) Eu fe b. H. E. L. VI. c. 20. 33. Hie ron. catal. c. 60. 
Vergl. Cleriei ars erit, Vol. I. p. 292. 


o) Eu fe b. H. E. L. VI. e. 37. Buddeus de haereli Are- 
bicorum, in Mifcell, Sacr. Lom. I. p. 538. 


1) Mosheim de turbata per recentiores Platonicos eeclefie, 
in Dilfertt, ad H. E. Vol I. p. 90. u. in Cud worth Iy 
ftem, intellect. Tom, II. app. Vergl. mit Meiners Geſch. 
der Denkart der erſten J heh. c. R6 Ts ler de sominentzätiis 
Philof. Ammonianae fraudib. Tubing. 1786. Keil de 
eaulis alieni Platonicox, recent, 4 rel, Chriſti auimi, progr. 
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ſchwerlich haſſen, oder gemeinſchaͤdlicher Abſichten verdächtig 
halten. Auch wuͤrde die eſoteriſche Verwerfung des Goͤtzen⸗ 
dienſts und der Volksfabel unter ſolchen, die Philoſophen 
feya wollten, keinen Anſtoß und Unwillen haben erregen 
koͤnnen; obwol ihrer viele damaͤls ſelbſt Urheber neuer 
Religionen ſeyn wollten. Aber betrachtete man Chriſten 
als hochmuͤthige, erbitterte Feinde des verfaſſungsmaͤßigen 
Cultus, und ſomit auch als Friedensſtoͤrer und Vater⸗ 
landsfeinde, gab man ihnen dabey Schuld, daß ſie ſich 8 
durch verabredete Zeichen einander kenntlich machten, und 
eine geheime Ordensgeſellſchaft wären g), und zog man 
dazu die ſo vielkoͤpfigen und ſo vielfoͤrmigen Secten und 
Familien in Betracht, die da Ehriſten ſeyn wollten, und 
deren Entſtehung und Unterſchiede man auswaͤrts nicht 
wußte und nicht achtete; ſo mußte das Urtheil uͤber ſie 
ſehr unguͤnſtig ausfallen. Ammonius Saccas, der 
zugleich mit Clemens in Alexandrien Philoſophie lehrte, war 
ſelbſt ein Chriſt, und hatte Ehriften unter feinen Zuhörern; 
in männlichen Jahren aber trat er von dieſer Religion, oder 
doch vom Bekenntniſſe derſelben, zuruͤck ry). Wenn es fo 
ausgemacht, als wahrſcheinlich waͤre, daß auch Origenes 
ihn zum Lehrer gehabt haͤtte, ſo wuͤrde weder er, noch 
Clemens, einen beruͤhmtern Schüler haben aufweiſen koͤn⸗ 
nen, als dieſen Mann, von eben ſo fruchtbarem Geiſte 
und feurigem Charakter, als eiſernem Fleiße. 


11. Abs 


@) Minu. Fel. Octar, cap. 9. 31. Vergl. (Beck manns) 
Vorrath kleiner Anmerk. uͤber mancherl. gel. Gegenſt. (Leip⸗ 
zig 1795.) S. 65. 

* 


©) Perphyr. ap, Eufe b. H. E. L. VI. c. 19. vergl. Fa- 
N brieii B. G. L. IV p. 161. 172. Brucker hift. phil. 
6 j T. II. p. 203. Append. p. 362. Hiſt. erit, de IEclectilme 
0 en des nouveaux Platoniciens (Paris, 1766) P. 8. 
4 9 8 
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11. Abwechſelnde Schickſale der Chriſten, bis zum Kaiſer 
Decius J. 258. Julius Afrikanus, Hippolytus, 
Noetus, Minucius Felir. 


Unter der Regierung mehrerer Kaiſer nahm er an 
den abwechſelnden Schickſalen der Chriſten in 
verſchiedenen Gegenden, ſo wie an vielen innern Angele⸗ 
genheiten derſelben, großen Antheil. So unruͤhmlich auch 
Caracalla vom J. 211 bis 217) und Macrin 
(J. 218) regierten, ſo werden ſie doch nicht als Feinde 
der Chriſten angeklagt; auch nicht der aberglaͤubiſche Wol⸗ 
luſtling, der ſich am liebſten dem Sonnentempel in Eme⸗ 
Ta zu Ehren Elagabal nannte, und den naͤrriſchen 
Einfall hatte, in dieſem Tempel Juden, Samariter und 
Chriſten zu gleichem Dienſte zu vereinigen a). Ueber⸗ 
haupt war die Regierung der Kaiſer, die aus Aſiatiſchen 
Provinzen herſtammten, für die Chriſten am guͤnſtigſten. 


N Severus Alexander (J. 222 bis 235) gewaͤhr⸗ 
te ihnen voͤllige Freyheit, und gab ſogar verſchiedene 
Beweiſe von Hochachtung gegen ihren Glauben b). In 
ſeinem Haustempel fand man Chriſtus im Bilde neben 
andern berühmten Weiſen aufgeſtellt. Von ſeiner Mut⸗ 
ter, Julia Mammaͤa, die uͤber den jungen Fuͤrſten viel 
vermogte, wurden Gelehrte, ohne Unterſchied der Reli⸗ 
gion, geſchaͤtzt c). Bisher hatten die Chriſten ihre Ver⸗ 

g K 5 g ſamm⸗ 


) Lam pri d. Heliogabal, e. 3. Gibbon Geſch. K. vr. 

B. 1. S. 300, Ä . 

b) Lamp ri d. Alex. Sever. e. 22, 29. 43. 45. 51. Eu e b. 
H. E. L. VI. e. 28. Gibbon K. XVI. B. III. S. 373. 

€) Eu fe b. ib, c, 21. Hie ron, catal. e, 54. Spanheim 
de traditis antiquiff, converfiouib. in Milcell. facr. antiqu. 


L. III. Opp. T. II. p. 389. Kablonski in Milcell, Lip, 
nov. T. IV. p. 56, 3 


> 
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ſammlungen in Privathaͤuſern, oder auf Begraͤbnißplaͤtzen, 
und ſonſt an abgelegenen Orten außer den Staͤdten has 
ben muͤſſen. Nun aber finden ſich die erſten Nachrichten 
von eignen Haͤuſern, die fie für ihre Gottesdienſte ers 
bauen, einrichten und einweihen durften di. Auch ward 
ihnen geſtattet, Grundſtuͤcke, Landereyen für ihre Geſell⸗ 
ſchaften zu erkaufen, und die Wahlen ihrer Kirchendiener 
ganz frey vorzunehmen. Die Anhaͤufung der Gemeinden 
und der Geſchaͤfte forderte neue Arten geringerer Kirchen⸗ 
diener, vornehmlich in den groͤßern Städten. Man 
nannte fie Subdiakonen, Exorekſten, Akoluthen 
oder Aufwaͤrter e). 1 


um dieſe Zeit machten ſich Julius Africanus 5), 
Presbyter zu Nikopolis in Palaͤſtina, und Hippoly⸗ 
tus g) Biſchof, nach einigen zu Aden in Arabien h), 
nach andern zu Porto, nahe bey Rom ), als Schriftſtel⸗ 

ler 


) Lamp ri d. ib. e. 49. Origen. in Matth. c. 28. Til- 
le mont memoires ecelef, T. III. p. 120. I. M. Faber 
de templor, ap. Chriftianos antiquitate dubia, Onold, 1774. 


e) Cornel. epi. bey Eu fe b. H. E. I. vr. e. 43. Aus der 
in dieſem Briefe angegebenen Anzahl kirchlicher Beamten und 

Diener zu Rom berechnet Gilb. Burnet (Epp. Syllog, nov. 

ed. Uhl T. v. p. 21.), daß die ganze Gemeinde daſelbſt gegen 
45000 Menſchen begriffen habe. 

®) Hie ron, catal, c. 63. Phot. cod. 34. Fabricii B. 
. e. . 

4) Eu fe b, H. E. I. VI. c. 20.22. Hieron. catal. c 61. 
Epik. 84. Phot. cod. 202. Ausg. |. Schriften von Fa» 
bricius. 

*) Affema ai biblioth, Orient. P. III. T. T. p. 15. 


i CankantiniRaggieri de S, Hippolyti ſede Portuenl, 
Rom. 1771. 
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ler bekannt. Von des erſten geruͤhmter Schriftauslegungs⸗ 
kunſt haben ſich geringere Proben, als von feiner weitläuf⸗ 
tigen Beleſenheit, erhalten. Von den vielen Büchern 
des andern aber iſt, außer einer Ausrechnungstabelle des 
Oſterzirkels, nichts erhebliches übrig, was man mit Ges 
wißheit ihm zueignen koͤnnte. Er heißt Schuler des Ire⸗ 
naͤus, wol nur darum, weil er von der Apokalypſe und 
vom Antichriſt eben ſo dachte, wie dieſer. 


Iſt die in der Sammlung ſeiner Werke befindliche 
Rede wider Noetus, einen Aſianer, welcher die nothwen⸗ 
dige Einheit Gottes und verſchiedene Schriftſtellen dem Ka⸗ 
tholiſchen Sprachgebrauche von zweyen und dreyen, die Gott 
ſind, entgegengeſetzt hatte K), wirklich von ihm, ſo hat er 
doch manches behauptet, was in der Folge auch für irrig 
gehalten wurde. Denn da lehrt er, der Logos wuͤrde, ohne 
Menſch zu werden, kein vollkommner Sohn Gottes gewe⸗ 
ſen ſeyn; er ſey die erſte Stimme des Vaters, wie Licht 
aus Licht gezeugt, wie Waſſer aus der Quelle; es ſey 
nur ein Gott, der Vater, welcher beſiehlt, der Sohn, 
welcher Befehle ausrichtet, der Hel, welcher die Wiſ⸗ 
ſenſchaft mittheilt. ö 

Minucius Felix 1), ein Roͤmiſcher Rechtsgelehrter 
aus Africa, Verfaſſer des zierlichen Dialogs, der, unter der 


Auf⸗ 


%) Epiphan, haer. 57, Theodore t. haeret. fab. L, III. 
o. 3. Semler a. a. O. B. 1. S. 234. Walch g. O. 
B. II. S. 3. 


1) Lacta t. Ink. div, L. I. 6. 0. V. I. Hier on, catal, 
6. 58. Ep. ad Magn. Vergl. Du Pin Biblioth, des aut, ec- 
elef,. T. I. p. 1I7. Withof opufe p. 273. Van Ho- 
ven Campenfia. Ausg. von Ouzel, Davis, Cella⸗ 
zius, Lindner ic. 
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Aufſchrift Octavius, eine geſchickte Vertheidigung der Chri⸗ 
ſten wider die gemeinen Vorwürfe der Irreligion, des fana⸗ 
tiſchen Uebermuths, der unzuͤchtigen Vermiſchung, der 
Empoͤrungsluſt, nebſt einer Darſtellung der Ungereimt⸗ 
heiten des Volksaberglaubens, enthält, wird gleichfalls 


mit vieler Wahrſcheinlichkeit in dieſe Zeit geſetzt. 


Die Aufnahme der Menge und des Wolſtands der 
Chriſten ward durch die Härte, mit welcher Kaiſer Mas 
rimin (J. 235238) die Guͤnſtlinge und Anhänger 
feines Vorgaͤngers, mit unter auch verſchiedene Chriſtliche 
Gelehrte, bedruͤckte m), nicht unterbrochen. as uͤber⸗ 
dem geſchehen ſeyn mag, geſchah ohne des Kaiſers Ber 
fehl n). Die fabelhafte Geſchichte ſpaͤterer Zeit hat vie: 
les hinzugethan, unter andern die, wahrſcheinlich aus 
Misdeutung einer alten Steinſchrift entſtandene, Erzaͤh⸗ 


lung von eilftauſend Maͤrtyrerjungfern bb. 


Den Kaiſer Philipp und feinen Sohn (J. 244 
249) hat man ſcgar für erklärte Chriſten ausgegeben p), 


aber ohne hinlaͤnglichen Grund q). Es war bloß eine 


par⸗ 

m) Eu fe b. H. E. L. VI. c. 28. Sulpic, Sever. H. 8. 
L: II. o. 32. Oro f. Hi. L. VII. o. 19. 

n) Fir mil ia ni epik, in Cypriani epp, 75. ed. Fell. Ori- 
gen. in Matth. tract. 28. vergl. Dod well de pauc, mar- 
tyrum, in Diff, Cyprian, XI. fegm. 48. 

o) Schmidt hiſt. eccl, fec. III. fabb, macul. p. 144. De y- 
Ain g oblf. facr, P. I. p. 144. 

p) Eu fe b. H. E. L. VI. c. 34.36. Chronic, ad a. 246. 

d) Spanheim l. e. Mone lia de relig., vtriusque Philippi, 
Neumann de Phil. Arabe, primo, vt videtur. Imp. 
Chriftiane in Primit, differtt, acad. p. 53. Mehr Schr. ſ. 
Meufe l biblioth, hiſt. V. IV. P. II. P. 68. J 
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- parteyiſche Gunſt, die der Mörder Maximins den Chris 
ſten wiederfahren ließ. So erkennt man denn ſchon in 
dieſen Zeiten den ſtarken Einfluß der verfhiedenen Geſin⸗ 

nungen, welche die haufig wechſelnden Regenten gegen 

einander hegten, auf den Glucksſtand der Chriſten. Phi⸗ 

lipps Untergang war ihnen ſehr nachtheilig. Denn De⸗ 

tius verfuhr gegen ſie mit wilder Erbitterung und mit 
dem ſichtbaren Vorſatze, fie zu vertilgen, hart und grau⸗ 
fan (J. 249251). Er muß aber auch ihre Religion, 

vornehmlich ihre Hierarchie, der Wolfahrt des Reichs 

gefaͤhrlich geachtet haben. Denn bloßer Parteyhaß und 

Aberglaube konnte einen ſonſt ſo guten vn ſo weit 

nicht misleiten. 


12. Origenes. Nepos 


Unterdeſſ en hatte Origenes a), erſt als ein tre 
von Ruhmgier und Religionsgefuͤhlen gleich ſtark belebter 
Jüngling, der Katechetenſchule zu Alexandrien gedient, darz 
auf als Mann (J. 231) vom Biſchofe Demetrius, 
einem der erſten, welche das Anſehn ihres Amts in per⸗ 
ſöͤnlichen Verhaͤltniſſen misbrauchten, ſich verbannen las 
fen, verſchiedene Reiſen und Gefchäfte in Sachen der Re⸗ 
ligion und Kirchen unternommen, manche Streitigkeiten 
beygelegt, und im hohen Alter bey der Deciſchen Ver⸗ 
folgung ſehr viel gelitten (T J. 253). 


Von 


a) Gregor, Thauma t. panegyr, in Orig. Eu fe b. H. E, 
L. VI. c. I. 6. 8.“ 14 21. 23 28. 30-33. 36-38. 
Hie ron. catal, c, 54. Epiſt. 41. E pip ha n. haeref, 64. 
Phot, cod. 118. Vergl. Huetii Origeniana. Semler 
Geſch. der Glaubens Un, B. II. S. 156, c 
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Von ſeinen vielen ſchriftſtelleriſchen Werken b) ſind die 
mehr ſogenannten, als wirklich, kritiſchen Arbeiten über das 
alte Teſtament, Heraplac) von feinen Nachkommen nur 
zu wenig genutzt worden. Denn weder von dem Hebraiſchen 
Texte, noch von den andern Griechiſchen Dollmetſchern auſ— 
fer den ſogenannten fiebenzig, machten fie einigen Gebrauch 
zur Berichtigung der angenommenen Begriffe. Sie, die 
ſiebenzig, mußten ihnen alle die Weiſſagungen vom Meſ— 
ſtas, die ſie in Jeſus erfuͤllt fanden, und alle die Beweiſe 
liefern, auf denen die Dogmen von Jeſus ewiger Gottheit 
aus dem alten Teſtamente erbauet wurden. Auch war 
es ſeine eigene Meynung, daß die Kirche nun an dem 
berichtigten Bibeltexte eine ewig ſichere und hinlaͤngliche 
Urkunde und Quelle der wahren Gotteslehre beſitzen und 
daran einzig ſich halten ſollte, eben ſo wenig als dieje⸗ 
nigen, die vor ihm und nach ihm die Gleichheit und Rei⸗ 
nigkeit der Schriftexemplare vernachlaͤßigten, die Sache 
fo anſahen. Er ſowol, als ſie, begnügten ſich mit eis 
ner leidlichen Uebereinkunft ihrer vorgefaßten, in der Ka⸗ 
tholiſchen Kirche aus muͤndlicher Fortpflanzung hergeleite⸗ 
ten, Lehren mit den Ausſpruͤchen der Bibel. Selbſt von 
den Büchern des neuen Teſtaments gab es damals ſchon 
von einander abweichende Textrecenſionen und gleichſam 
verſchiedene Provincialgeſtalten. 


Weit mehr ſchaͤtzte und gebrauchte man aber dieſes 
Origenes faſt uber alle Bücher der Bibel ſich erſtreckenden 
Auslegungen d), durch welche er das Lob des erſten ge⸗ 
i nauen 


b) Ausg: von de la Rue, und von Oberthuͤr. 


c) Ausg. der Ueverbleibſel davon von Montfaucon und 
Bahrdt. 


a) Ausg. der ereget. Schriften von Huck, 
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nauen und buchſtaͤblichen Erklaͤrers doch nicht fo ſehr ver⸗ 
dient, als er dem herrſchenden Geſchmack, der ſich an 
ſinnreich herausgelockten Anwendungen der Geſchichten 
und Spruͤche der Schrift vergnügte, neue Nahrung ges 
geben hat. Sein unerſchoͤpflicher Witz ſteht ihm bey, 
um überall etwas tiefgedachtes, geiſtliches, und was auch 
ein Platoniker gern mögte geſagt haben, zu entdecken e). 
In der Schrift wider Celſus ) giebt er viele Antwor⸗ 
ten, die ihre Stärke nur in der Wärme haben, mit wel⸗ 
cher er für die gute Sache der Religion überhaupt ſpricht. 
Das Ganze war daher fähiger, Leſer, die hierin mit 
ihm gleich dachten, zu erbauen, als ſolche, die kalter 
pruͤften, zu gewinnen und zu unterrichten. Die Verſuche, 
die er daſelbſt, noch abſichtlicher aber in den vier Buͤ⸗ 
chern über die Gründe des Glaubens g), gemacht hat, 
Lehren des Chriſtenthums genauer zu erklaͤren, zeigen 
hinlaͤnglich, daß er, wie Plato, zum ſcharfen Unterſucher 
und zum feinen Dogmatiker ſo geſchickt nicht war, als 
zum Erfinder neuer Hypotheſen, freyer kühner Meynun⸗ 
gen, und kuͤnſtlicher Verſchoͤnerungen der Chriſtlichen Leh⸗ 
re. Er entſcheidet daher auch nicht leicht, ſondern Übers 
laßt feinen Leſern ſelbſt Prüfung und Wahl h. Der 
gemeine Verdacht, daß feine Bücher ſehr verfalſcht find, 
macht es noch ſchwerer, ſeine wahre Meynung zu ergrüns 

denz 


e) Huetii Origeniana, p. 170. Budde i diff. de alegor. 
Origen, in Parerg, hift, theol, p. 139. Mosheim com- 
ment. de reb. Chr. p. 630-657. Erneſti de Origene in- 
terpr. grammat. Opulc, philol, p. 130. 

4) Ausg. von Spencer; deutſch, von Mosheim. Roͤßler 
Bibl. der Kirchenv. Th. III. S. 169. 

6) Latein. von Nufinus, de prineipiis. Rößler Th. III, 
S. 76. 

d) De prineig, L. I. c, 6, init, es fin, II. 3, 6. al, 
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den; zumal da manche derſelben, deren Griechiſches Ori⸗ 
ginal verloren iſt, durch die Lateiniſchen Ueberſetzer von 
ihrer urſprünglichen Geſtalt vieles verloren haben. Kein 
Wunder, daß uͤber die Schriften und Saͤtze eines ſo an⸗ 
geſehenen Mannes, der noch dazu ſchon bey ſeinem Leben 
Verlaͤumder und Neider, Bewunderer und Vertheidiger, 
gefunden hatte, langwierige Streithaͤndel geführt ſind. 
Mitwirkende Gründe der erſten Feindſchaft gegen ihn wa⸗ 
ren gewiß, daß er theils in die Geſellſchaftsverfaſſung 
des Klerus ſich nicht recht fügen konnte und wollte, 
theils aber auch aus den Hoffnungen auf ein neues Je⸗ 
ruſalem und irdiſches Freudenreich nichts machte i), und 
daß Nepos, ein gelehrter Aegpptiſcher Biſchof, die Vers 
theidigung derſelben wider die ſogenannten Allegoriſten, 
das iſt, wider Origenes und ſeine Schule, mit vielem 
Beyfall übernahm k). Denn ſo lange noch die Verfol⸗ 
gungen waͤhrten, hielten die meiſten feſt an jenen groͤ⸗ 
bern Begriffen vom kuͤnftigen Leben, Gericht und Aufer⸗ 
ſtehen; weiterhin erſt nahmen fie eine mildere, obwol 
nicht durchweg gleiche Erklärung davon an. 


13. Schuͤler von Origenes, Dionyſtus und Gregorius. 
Sabellius. Buß diſciplin. 

Aber auch Origenes hatte ſeine Schuler und 
Anhaͤnger. Dionyſrus, Biſchof zu Alexandrien, 
(sv. J. 248 an, 4 268) widerlegte das Buch dieſes Ne⸗ 
pos in einer verlornen Schrift von den Verheißungen, in 
welcher er ſich ſehr unvortheilhaft, obwol mit Mäßigung, 

N er uͤber 

i) Prolog, in cantic, cantie, p. 67. ed. Wirceb, De princip, 
1. Hen x. ; 
*) Bu fe b. H. E. L. VII. c. 24. Gennad, de dogmat, eo 

elel. c. 55. Walch Ketzerhiſt. B. 11. S. 152. 


* 
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über die Apokalypſe erklaͤrte, und hielt wider ihn eine 
Kirchenverſammlung in der Provinz Arſinoe a). 


Noch mehr beſchaͤftigte ihn ein andrer ſeiner Nachba⸗ 
ren, Sabellius b), Stifter einer ſehr zahlreichen Africa⸗ 
niſchen und Aegyptiſchen Ehriſtenpartey (J. 250260), 
die ſich von der Katholiſchen dadurch unterſchied, daß ſie im 
goͤttlichen Weſen zwar drey gedenkbar verſchiedene, wirkfas ' 
me Kraͤfte, aber nicht Perſonen oder Hypoſtaſen, annahm, 
und den Sohn Gottes für einen mit goͤttlicher Kraft aus⸗ 
geruͤſteten Menſchen hielt. In feinen Briefen gegen dieſe 
Meynung gebrauchte Dionyſius Ausdrücke von weſentlicher 
Verſchiedenheit zwiſchen Vater und Sohn, die wiederum 
von andern für irrig gehalten, insbeſondre vom damaligen 
Roͤmiſchen Biſchof, der auch Dionyſius hieß, und der in 
dieſe Sache mit verwickelt ward, (J. 260) verworfen 
wurden c), aber nach keinem andern oder hoͤhern Rechte, 
als nach welchem der Alexandriniſche Dionyſius in verſchie⸗ 
denen Streitſachen, die ihm vorgelegt wurden, gleichfalls 
ſeine Meynung zu ſagen pflegte q). 


Ein andrer dankbarer und beruͤhmter Schüler von 
Origenes, war Wehnen Biſchof (ſeit J. 244) zu 
x e 5 Ne⸗ ; 


a) Eu e b. I. c. c. 25. Vergl. Walch a. a. O. S. 136. 

b) Eu fe b. H. E. L. VII. c. 6. Epipha n. haer, 62, Ba- 
fil M. ep. 210. 235. Theodoret, fabb, haeret L. II. 
e. 9. Vergl. Wormii hift, Sabelliana. Beaulobre 
hift. du Manich, T. I. p. 533. Semler a, a. O. S. 238. 
Walch a. a. O. S. 14. 

e) Athana l. de fentent, Dionyf. I d. de deeret, !ynod, Ni- 
caen. Ba Ti I. ep. 9, (41) Vergl. Bull, defenf. fidei Ni- 
caen, p. 231, mit Semler g. a. O. S. 240, und Walch 
a. O. S. 50. 

d) Du Pin de antiqu, ecclel, difeipl, p. 154, 


Henke Kircheng. 1, Th. 
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Neocaͤſareg, (T ums J. 270) mit dem Ehrennamen der 
Wunderthäter, weil ihm, vermuthlich in Beziehung 
auf ſeinen Eifer und auf fein Gluck im Proſelytenmachen, 
viele Wunderthaten nachgeruͤhmt worden ſind e). Ohn⸗ 
geachtet des vornehmen Urſprungs ſeiner Glaubensregel I), 
die ihm inſpirirt ſeyn ſoll, und ohngeachtet ſeines Bemühens 
fur die reine Lehre, ſprach er in dem Artikel vom Sohne 
Gottes nicht vollkommen katholiſch g). Unter den Ueber⸗ 
bleibſeln feiner Schriften h) iſt der ſogenannte kanoniſche 
Brief, wegen der darinn gegebenen Vorſchriften der Bu⸗ 
gung, am bemerkenswertheſten ). 


Denn ſchon jetzt war die Anlage zur Buß zucht, 
das iſt, zu jener ernſthaften und feyerlichen, in der Fol⸗ 
ge noch kuͤnſtlicher geformten, Behandlungsart derer, die 
durch ein Verbrechen die Ehre der Gemeinde verletzt hatten, 
die dafür ausgeworfen waren, und ſich mit ihr wieder abzu⸗ 
finden und zu vereinigen wuͤnſchten, gemacht worden. Nur 
wenn ſie ſich gefallen ließen, gewiſſe Stufen ſchmerzhafter 
und beſchwerlicher Beſchamungen i in langſamen Fortſchritten 

A durch⸗ 
e) Eu e b. H. E. L. VI. ©. 30. VII. 14. 28. Hie ron. 

catal. c. 65. Ba fil. M. de Sp. S. c. 92. und Epik. 28. 

110. 204, 207. (oder 62. 64. 75. 63.) Gregor. Ny£L 

de vita Greg, Thaum, Sein Panegyr. in Orig. herausg, von 

Bengel. 

£) S. Walch biblioth, [ynbol. vet, . 14. Roͤßler Bibl, 
der Kirchenv. Th. 11. S. 288. 

ge) Bail. N. epilt, 210, 2 

h) Ausg. derſelben von Gen Vo ß. ſ. Fabric. B. G. Vol. V. 

P. 247. Lille mont Memoires T. IV. p. 31. Notes Iur 

Gr. Th. p. 47, 

3) Ep. canonica, gr, et lat, e, Ieheliis Theod. Ballamonis et Io, 

Zonarae, in Beueregii pandect, canon, I., II. P 24. 


A 
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durchzugehen, durften ſie auf die Wiederausſoͤhnung mit 
der Gemeinde rechnen. Ein demuͤthiges Flehen um Ver⸗ 


gebung und ein reuevolles Weinen vor der Thur des Ver⸗ 
ſammlungsorts, oder auch unter freyem Himmel, war 
die erſte Genugthuung; dann ward ihnen, nach einer 
verhaͤltnißmaßigen Friſt, mit Handauflegung ein niedriger 
Standort zum Zuhören in der Verſammlung angewiefenz 
wieder nach ein ger Friſt durften fie auch mitbeten, aber 
nur knieend; und zuletzt neben allen vollberechtigten Mit⸗ 

gliedern, aber immer nur ſtehend, dem ganzen Gottesdien⸗ 


ſte beywohnen, bis fie ausgebußt hatten, und zu dem 


vollen Genuſſe der verlornen Gerechtſame wieder gelang⸗ 
ten. Der Eindruck der Ruͤhrung, den dieſe Zuͤchtigun⸗ 
gen machten, auf die Buͤßenden ſowohl, als auf die Zus 


ſchauer, und ihr ganzer Werth und Nutzen, war von den 


hohen Begriffen abhaͤngig, welche man ſich von der Wuͤrde 
der Geſellſchaft und ihrer Vorgeſetzten, von dem Einfluſſe 
des Urtheils derſelben auf das Urtheil Gottes und auf das 


ewige Schickſal der Menſchen bildete. Dieſe geſehſchaftli⸗ 


chen Bekenntniſſe und Genugthuungen wurden daher gern 
als ſolche, welche der Gottheit abgelegt wuͤrden, dieſe ge⸗ 
ſellſchaftliche Losſprechungen als ſolche, welche die Gottheit 


ertheilte, angeſehen; und das mußte wiederum die Würde 


des Lehrerſtandes in den Augen der bekuͤmmerten Suͤnden⸗ 
buüßer, und der gutmuͤthigen Mage uͤberhaupt, merklich 


2 gu 14. Ver⸗ 


*) Tertull, de poenit. c. 9, de pudicit, e. 13. apologet, c. 
39. Dallaeus de facramentali confell. L. III. Al ba- 
Pina ei Obil, de vett, ecclef, ritibus L. II. Morin us 

de adminiſtr. Iacramenti poenitentiae, L. VI. c. I. Beyer 
de magno vet. eccl. circa poenitentes rigore. P. I. a Ri e g- 
ger de poenitentiis et poenis eceleliaſt, in Schmidt the- 
faur, iux, eecl, T. VII. p. 156, 
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14. Verſchiedenes Verhalten in der Deciſchen Verfolgung. Streit 
uͤber die Aufnahme der Abtruͤnnigen. Folgen davon in den 
Begriffen von Strafe und Vergebung des Boͤſen. 
Novatianer. 


N 


In jenen vom Kaiſer Decius angeordneten Anſtalten, 
die, obſchon bereits ſehr maͤchtige, Partey der Chriſten 


gaͤnzlich zu vertilgen, gaben ſich unter ihnen gar ver⸗ 


ſchiedene Grundſaͤtze über das rechte Verhal- 
ten in der Verſuchung zu erkennen. Von der unter 
der größern Menge eingeriſſenen Irreligion und Sitten⸗ 
loſigkeit legten die frommen Leute, welche dieſe Verfol- 
gung als Strafgericht des Himmels betrachteten, ein ges 
wiß unverdachtiges Zeugniß ab a). Aber fie verriethen 
zugleich nicht die beiten, Begriffe von Gottes Vorſe⸗ 
hung, und nicht viel Sanftmuth gegen die Leldenden. 
Indeſſen war auch der Eifer vieler anderer ſo kalt und 
kurz, wie Strohfeuer, und aus jenen Klagen der Stren⸗ 
gern wird es begreiflich, woher jetzt auf einmal ganze 
Haufen von Abtruͤnnigen, welche, zum großen 
Schmerz und Aerger ihrer Bruͤder, ſich durch den Reiz 
des bequemern Lebens, an das ſie ſich gewoͤhnt hatten, 
bewegen ließen, Goͤtzenbildern zu opfern, oder zu raͤu⸗ 
chern, oder ſchriftliche Glaubensabſagen an die Ortsobrig⸗ 
keit auszuſteuen, und ſich von ihr hiedurch, oder auch 
fur Geld, Scheine, und Sicherheitspaͤſſe zu erkaufen b). 

An⸗ 


N a) Origen, comment, in Matth. T. XVI. p. 420: 442. ed. 
Huet. Cyprian, de lapf. p. 123, ed. Fell. Euſe b. 
4. E. L. VI. c. 39. Chron. a. 249, Gregor Ny f. 
vit. Greg, Ihaum,, 

v) Man nannte fie Sadrificati, Turificati , Libellatici.. Dio- 
ayL Al byEufeb H. E. L. VI. c. 39. 41. 42. Cy- 
prian, de lapf. und epp. 14. 40. 55. 59. 65-67. al. 
Vergl. Albalpin, Obil, p. 21, ed, Helmut, mit Mosheim 
Colument. P, 432 Lgq, 
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Andre, und ſelbſt muthige Bekenner, hielten es erlaubt und 
pflichtmaßig, die Flucht zu ergreifen e)3 mancher kam gar 
nicht zurück in die Welt, und blieb, wie Paul von The⸗ 
ben, ein Eremit oder Anachoret d). Wieder Andre 
erduldeten fuͤr ihren Glauben lieber Marter und Tod. Die 
Biſchoͤfe, Fabian zu Rom, Alexander zu Jeruſalem, 
der erſte, von dem bekannt iſt, daß er aus Andacht eine 
Reiſe nach Palaſtina anſtellte, Babylas zu Antiochien, 
ſind die geprieſenſten unter denſelben e). a 


Als die Verfolgung nachließ (3.251), entſtand, beſon⸗ 
ders in der Gemeinde zu Carthago, wegen der Wieder 
aufnahme der Abgefallenen, eine ernſthafte Strei⸗ 
tigkeit. Einige erſchwerten, andre erleichterten die Sache; 
nicht wenige glaubten, daß der Abfall durch Verdienſt und 
Fürfprache der im Leiden ſtandhaft gebliebenen Chriſten 
wieder gut gemacht werde 1). Wieder eine ſeltſame, aber 
folgenreiche Vorſtellung. Die Ehre des Maͤrtyrerthums ge⸗ 
wann dadurch gar ſehr, daß nicht nur diejenigen, welche 
für die Religion ihr Leben aufgeopfert hatten, nach ihrem 
Tode hochgeprieſen, mit jaͤhrlichen Gedaͤchtnißfeſten und 
Lobreden an ihren Grabhuͤgeln, oder in ihren Grabkellern, 
faſt bis zur Vergoͤtterung geehrt wurden, ſondern auch ſol⸗ 
che, die ihren Glauben vor heidn ſchen Richtern frey ges 

bs 3 ftans 


) Cyprian. ep. 3. 4. Eufe b. I. e. 
* 
d) Heron, vit. Paul, Erem, vergl. Moshe m I. e. p. 667. 
e) Cyprian, cp. 9. Eufeb, H. E. L. VI. e. 29 und 4% 
Hieron,-Gatal, c. 62. Chry fo ſt. de Babyla, Ruinart 
act. martyr, p. 114. Schmidt hift, ecel. Iec. III. labb. 
maul. p. 22, e So 


t) Cypriun, epp. 15-17. 21-23. 26. 27. 38. rates. 
1. c. 3. bDod wen! dill, Cyprianic, VIII. leg 2. 
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fanden (Profeſſoren genannt) und ſich in Gefaͤngniſſen, 
Bergwerken, oder überhaupt in den über fie verhängten 
Leiden feſt bewieſen hatten, ſchon bey ihrem Leben vielfäls 
tige Beweiſe der hoͤchſten Achtung von ihren ſchwaͤchern 
oder noch nicht auf dieſe Weiſe gepruͤften Bruͤdern erhiel⸗ 
ten, und daß man ihren Entſcheidungen und Fuͤrſprachen 
einen ſo uͤberwiegenden Werth beylegte. Es war das theils 
eine Anlockung mehr zum Streben nach dieſer Ehre, theils 
ein Grund zu neuen Ausſchweifungen in der dankbaren Bes _ 
wunderung des Verdienſts der Maͤrtyrer. 


Aber außerdem mußte bey dem Vorgeben, daß die Ver⸗ 
mittelung eines Maͤrtyrers die Schuld und Strafe eines 
Apoſtaten mildern koͤnne, und daß man dieſem, in Hin⸗ 
ſicht jenes, die ſchaͤrfern Ahndungen des Verbrechens, die 
gaͤnzliche und ewige Verbannung aus der ſeligen Gemeinde, 
erlaſſen duͤrfe, entweder ſchon die Idee zum Grunde liegen, 
daß der Gottheit mehr mit einer gewiſſen Summe tugend⸗ 
hafter Handlungen uͤberhaupt, als mit der Rechtſchaffenheit 
jedes einzelnen Menſchen, gedient ſey, oder dieſe Idee 
mußte doch dadurch angeregt werden. Und da war weiter 
das eine Folge davon, daß man ſich einbildete, die Tugen⸗ 
den eines Menſchen koͤnnten ſeine Schuldigkeit uͤberſchrei⸗ 
ten, ihm ein Verdienſt und einen Ueberſchuß in der Wag⸗ 
ſchale zuwege bringen, ja, die Suͤnden eines andern, wie 
der Reichthum des einen die Armuth des andern, heben und 
erſetzen, oder, wie die Arbeiten des Starken oder Fleißigen 
das Nichtsthun des Schwachen oder Faulen uͤbertragen. 
Man nehme hinzu, daß auf dieſe Weiſe die kirchlichen Stra⸗ 
fen erlaßlich, und daß die Geſetze nicht in ihrer ganzen 
Strenge genommen wurden, entweder aus Einſicht ihrer 
ſchlechten Beſchaffenheit, oder aus weichlicher Erbarmung 
mit den Uebertretern, oder auch aus Hochmuth derer, die das 
Urtheil ſprachen, und ſich die Befugniſſe einer oberrichtlichen 

Be⸗ 
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Begnadigung anmaßten. In der Folge waren es nun freylich 
nicht mehr Fuͤrbitten und Verdienſte lebender oder vor kur⸗ 
zem in einer Religionsverfolgung vollendeter Maͤrtyrer; 
aber es waren doch andre aͤhnliche Stellvertretungen und 
Verguͤtungen, die man ſich ſelbſt und andern zurechnete. 
Indem nun aber die Kirchengeſetze den wirklichen Sitten⸗ 
gelegen gleich geachtet, die Kirchenſtrafen für goͤttliche Stra- 
fen gehalten wurden, gewoͤhnte man ſich, ohne Anſtoß zu 
denken, der hoͤchſte Geſetzgeber und Richter der Menſchen 
koͤnne nach Willkuͤr, gleich ſchwachen Menſchen, von ſei⸗ 
nen ſtrengen Forderungen wol etwas nachlaſſen, ſich erbit⸗ 
ten, verſoͤhnen, Gnade fuͤr Recht ergehen laſſen, und, in 
Hin ſicht eines fremden Verdienſtes oder irgend eines Etwas 
für Etwas, irgend einer Preiserſtattung oder Genugthuung, 
dem Suͤnder verzeihen; indem doch der eigentliche Dienſt 
und die Aufwartungen, die er verlange, ihm nicht abge⸗ 
ſprochen, ſondern von dieſen und jenen um fo uͤberooller 
geleiſtet waͤren. Hier alſo ſchon erkennen wir die von lan⸗ 
ger Zeit her eingeleiteten Verkehrungen in den Relig'ons⸗ 
begriffen und in der Sittenlehre ſpaͤterer Zeiten. Jetzt la⸗ 
gen die Begriffe von ſtellvertretender Genugthuung, von 
Zurechnung und Zueignung eines fremden Verdienſts, von 
Uebertragung und Ablaß aus dem Schage uͤberfluͤſßger Tu⸗ 
genden und Leiden Jeſu, und aller Maͤrtyrer und Heiligen, 
zwar noch dunkel und verwirrt in dem Verſtande der Leute; 
ſie würden auch noch die Saͤtze, welche daraus mit der Zeit 
abgeleitet ſind, ſogar verworfen und verabſcheuet haben; 
aber je leiſer und unvermerkter die willkürlichen Regeln der 
geſellſchaftlichen Zucht in die Stelle und das Anſehn der Re⸗ 
ligionsmoral uͤbergiengen, ſo, daß dieſe von jenen gleich⸗ 
ſam allmaͤhlig verſchlungen wurde, um ſo mehr mußten ſich 
jene Ideen aufhellen und entwickeln. 

Der Hiſchof zu Carthago, Cyprian, der Anfangs 
ſehr ſtrenge Grundſaͤtze über die angeregte Streitfrage we⸗ 
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gen Zulaſſung der Austreter aͤußerte, ließ ſich mit dem zu 
Rom, Cornelius, in Unterhandlungen ein; beyse ers 
wählten zuleet den Weg der Mäßigung. Ihre Gegner, 
Novatus, Novatian, und noch andre, mit welchen 
ſie ſchon vorher im Unfrieden gelebt hatten, trennten ſich 
von ihnen, und wurden die Urheber der Partey der No⸗ 
vatianer, die ſich, fo lange fie dauerte, durch außerſte 
Sorgfalt, ihre Gemeinden von aller Vermiſchung mit Ab⸗ 
truͤnnigen und groben Sundern rein zu halten, durch uns 
abbittliche Schaͤrfe der Zuchtregeln, auszuzeichnen ſuchten, 
und ſo gewiſſermaſſen in das Verhaͤltniß der Montaniſten, 
oder in deren Stelle traten g. Cyprian aber beftritt fie, 
und alle, mit welchen er zu kaͤmpfen hatte, faſt nur mit 
der Hinweiſung zu dem richterlichen Erkenntniſſe anderer 
Biſchoͤfe. Und bey ſolcher Gelegenheit ſprach er h) zuerft 
von biſchoͤflichen Kathedern, Richterſtühlen, Entſchei⸗ 
dungsbehoͤrden, wofuͤr in der Folge auch wol, noch vor⸗ 
nehmer, von Thronen der Biſchoͤfe, vornehmlich derer, 
welche ſogenannten apoſtoliſchen Gemeinden vorſtanden, ge⸗ 
redet wurde. Novatian iſt uͤbrigens Verfaſſer einer La⸗ 
teiniſchen Abhandlung von der Zrinität, welche genugſam 
erweiſet, daß er in dieſem Punkte mit der damaligen Ka⸗ 
tholiſchen Lehre zufrieden war i). Cornelius, deſſen 
— 3 Er⸗ 

E) Cyprian. epp. Eufe b. I. e. c. 43, 45. Socrat, H. 
E. I. T. c. T0 13. 67. IV. 28. V. 14. VII. 9. 11. 17. 


25. 46. Sozomen, H. E. I. IL o. 8. VII. 18. 19. 
Walch a. a. O. Th. II. S. 185. 


h) Ep. 65. Vielleicht auch Anſpielung auf Matth. 23, 2. Vgl. 


Suicer thelau. eeclef, voec, sda; Vgorocs 


5) Ausg. f. Schriften in den Werken Tertullians und Cyprians; 
einzeln von Welchmann und Jackſon; im Auszuge von 
Semler bit. Einleit. zu Baumgart. Polem. B. III. S. 241. 
Schöne nan biblioth, PP. Lat. T. I. p. 135. 4 
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Erwaͤhlung zum Roͤmiſchen Biſchof er zu vernichten ges 
ſucht hatte, ſtarb J. 252) während der daraus emiſtan⸗ 
denen Unruhen, als ein Verwieſener 9. 


15. Streit über die Taufe der Nichtkatholiſchen. 
f Eingteit der Kirche. 


Gleich in den erſten Jahren der gemeinſchaftlichen Re⸗ 
gierung Valerians und Galliens (J. 233268), da die 
Verfolgungen 5 nicht ganz aufgehoͤrt hatten a), entſpann 
ſich ein anderer Streit, in derſelben Gegend. Dort dachte 
man ſchon laͤngſt von der Taufe, die von Nichtkatho⸗ 
liſchen ertheilt ward, ſehr veraͤchtlich b); auf einer Kir⸗ 
chenverſammlung (J. 215) zu Carthago war fie für unwirk⸗ 
ſam und ungültig erklärt ce). Daher pflegten Uebergaͤnger 
von ketzeriſchen Parteyen hier ſowol, als in den Aſtati⸗ 
ſchen Gemeinden, noch einmal getauft zu werden, ver⸗ 


muthlich eine von Montaniſten eingeführte Gewohnheit; 


in den meiſten Europälſchen aber wurden fie mit bloßer 
Handauflegung angenommen. Den letztern ſchien das, 
was bey jenen hergebracht war, um ſo unbilliger und 


unweiſer zu ſeyn, da ſelbſt Renegaten, die einem Goͤtzen 


geopfert und hiedurch doch wol, mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit, die Kraft der Taufe in ſich ausgeloͤſcht hatten, 
wenn ſie zuruͤckkehrten, zwar zu ſchwerer Buße verur⸗ 
theilt aber nicht wieder getauft wurden. 5 


5 5 In⸗ 


— 


K) Act. SS. Sept. T. IV. p. 155. Seine Briefe in Oo u ant 


epp. Pontiff. Rom. Schönemann l. o. p. 184. 
a) Cyprian. ep. 59. Eufe b. H. E. L VII. e. I. 


b) Tertull, de baptilm, c, 15. de pudieit. c. 19. de pras- 
feript. ©, 12. i 


e) CY Pia R. ep, 71. 73. Balnage annal, polit, ecel. ad- 
2 215 n. 3. * * 


» 
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Indeſſen vertheidigte Cyprian dieſe Umtaufe auf ei⸗ 

nigen Verſammlungen (J. 255. 256 und in verſchiedenen 
Briefen d), fand aber damit, beſonders zu Rom beym Bi⸗ 
ſchof Stephanus (feit J. 253), keinen Eingang. Nicht 
der heftige Schriftwechſel zwiſchen der Roͤmiſchen und Afri⸗ 
caniſchen Geiſtlichkeit, der, bis beyde Hauptperſonen ſtar⸗ 
ben (J. 257.258), fortgeſetzt ward, auch nicht der rau⸗ 
he, faſt gebietende Ton, in welchem Stephanus re 
dete, und die Haͤrte, mit der er ſeinen Pfarrkindern zu 
Rom verbot, Geſandten der Africaner zu beherbergen, ſon⸗ 
dern die Zeit allein hat dieſen Streit geendiget. Der 
Eifer gab der Klugheit Raum, daß der eine Theil ſeinen 
Satz von der Rechtmaͤßigkeit ſolcher Wiedertaufe fallen 
ließ, um Ketzer vom Herüberkommen nicht abzuſchrecken, 
der andere Theil aber die Geringſchaͤtzung, mit welcher 
jene die hohe Kraft und Wuͤrde der Taufe anzuſehen ge⸗ 
ſchienen, vergaß. Es blieb dabey, daß, wer irgend 
rechtlich getauft ſey, nicht wieder getauft werde. 


Dieſe Verhandlungen ſind, gleich den Novatianiſchen, 
ſehr befoͤrderlich dazu geweſen, nicht nur jene dunkeln 
Ideen von der verborgenen Kraft der Taufe, welche von 
Tertullian aufgebracht waren, zu befeſtigen, ſondern auch 
die Vorſtellung von der nothwendigen Einheit der 
Kirche, welche doch auf nichts, als auf Verabredungen 
ihrer Vorſteher, beruhete, in Gang zu bringen. Dieſe 
Einheit der Kirche, dies feſte Band des Friedens, oder 
vielmehr dieſe durch die Vereinigung vieler Biſchoͤfe ver⸗ 
ſtaͤrkte aͤußere Gewalt der Katholiſchen Partey, ward nun 
in vielen ſchwuͤlſtigen Redensarten und üͤberwitzigen Vers 

j glei⸗ 
# Ep. 60 75. Eufe b. H. E. L. VII. e. 2. 4. 5. 7. 9. 


Boy len acta inter Cypr. et Steph. in discept, de haeret, 
kaptiz, Lipl, 1762, Walch Ketzerhiſt. B. II. S. 310, 
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gleichungen aufs hoͤchſte geruͤhmt, und ihre Nothwendig⸗ 
keit aus vielen Schriftſtellen und Schriftgeſchichten, ins⸗ 
beſondre aus dem Umſtande, daß man den Leibrock Chri⸗ 
ſti bey feiner Kreuz gung nathlos und untheilbar fand, 
erwieſen. Die ſtarken Liebeserklaͤrungen des Salomoni⸗ 
ſchen Hoheliedes, wurden auch zu Hülfe genommen, in 
tiefgeiſtliche Gedanken umgedeutet, alle Lieder und Bilder 
darin zu gleichem Zweck aufgelöfet, die kleinen Fuͤchſe, 
welche die Weinberge verwuͤſten, für die Ketzer erklart, 
und fo alles übrige, wodurch das ganze Buch die Geſtalt 
einer Kette von verborgenen Sinnſpielen, und ſeine ganz 

eigenthuͤmliche kirchliche Hermenevtik erhielt, bey der man 
in der Katholiſchen Kirche geblieben iſt. Ja, dieſe Eins 
heit kam von nun an auch wol, unter andern nothwendigen 
Glaubenslehren, in den Taufbekenntniſſen mit vor e). 


Eben dadurch bildete ſich der Lehrſatz, daß außer die⸗ 
ſer einen Kirche keine Hoffnung zur Seligkeit ſey, und 
daß, wer dieſe Kirche nicht zur Mutter habe, auch Gott 
nicht zum Vater haben koͤnne und wolle. Dem zufolge 
wurden alle Laien wie Kinder angeſehen und behandelt; 
denn der Klerus allein machte die Kirche aus. Verfolg⸗ 
te man dieſen Lehrſatz weiter, ſo mußte er zur ergiebig⸗ 
ſten Quelle der Unduldſamkeit, der Gewiſſensherrſchaft 
und der Verfolgungsſucht werden, und den wildeſten 
Ausbruͤchen des Parteyhaſſes, des Stolzes und der Unter⸗ 
drüͤckung, noch dazu den ſchoͤnen Vorwand der noͤthigſten 
und verdienſtlichſten Sorge für das Heil der Seelen lei⸗ 
den, Hier war aber auch ein neues Mittel, die Wurde 

f und 


) Aue t. anonym, de rebaptifm. in Cyprians Werken. Cyr 
pri an. de unitate eccl. Semler a. a. O. B. II. S. 263. 
Meine hilt. antiqu, dogm, de unit, eccleiiae, Helmft. 178 1. 
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und das Anſehn der Biſchoͤfe zu befeſtigen und zu erhoͤ⸗ 
hen; denn fie, die Biſchoͤfe allein, find es, nach Ey: 
prian, die des Himmelreichs Schluͤſſel haben; ſie zuſam⸗ 
men ſind der Fels der Kirche, die Hirten der Heerde; 
Jeder von ihnen iſt ein Sonnenſtrahl, ihr geſamter Koͤr⸗ 
per iſt die Sonne; ſie koͤnnen nur von Gott gerichtet 
werden. Noch aber gab man dabey allerdings nicht zu, 
daß irgend ein Mittelpunkt dieſer Vereinigung nothwend! 
oder wirklich bey dieſer oder jener Gemeinde zu ſuchen ſeyz 
noch nicht, daß irgend ein Biſchof vor dem andern einen 
ſeiner Gemeinde angebornen Vorrang behaupten durfe; der 
Biſchof zu Carthago hielt den Biſchof zu Nom völlig für 
ſeines Gleichen, und deutete das, was Jeſus zu Petrus 
insbeſondre geſagt hatte, ſowol auf ſich, als auf ihn t). 
So ſprachen auch nachher die Biſchoͤfe in Africa, und 10 
mußten ſie ſprechen, wenn ſie ihre ſchon mehrmal ange⸗ 
fochtene Selbſtändigkeit behaupten wollten, weil ihnen 
der Vortheil einer anerkannten Ueberlieferung von der 
unmittelbaren Gründung ihres Amts durch einen Apoſtel 
fehlte, ſo, daß ſie keinen Apoſtel als den erſten ihrer 
Reihe nahmhaft machen konnten. 

Die auf verſchiedenen Africaniſchen Synoden in dieſen 
Angelegenheiten verabredeten Kirchengeſetze, oder Kanonen, 
ſind zugleich als die erſte Grundlage zu einem geiſtlichen, 
oder kanoniſchen Rechte zu betrachten g). In keiner Ge⸗ 
gend fand ſich auch ſo fruͤh, als in Africa, eine ord⸗ 
nungsmaͤßige Verfaſſung des kirchlichen Geſellſchaftskoͤr⸗ 
pers, und nirgend eine ſo feſte Beſtimmung der Gerechtſame 
und Verhaͤltniſſe der Beamten deſſelben, eingeführt, 


# 16. Cp⸗ 


© Du Pin de antiqu, ecelef, difcipl. p. 347. 
6) Pertſch Hiſt. des kanon. Rechts. S. 110. 
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16. Cyprian. Sixtus und Laurentius. 


Thaſcius Caͤcilus Cyprianus, der fromme 
aber unerleuchtete, fuͤr Wohlſtand und Sittlichkeit ſeiner 
Gemeinde ſehr beſorgte, aber auch auf ſein Amtsanſehn 
hoͤchſt eiferſüchtige Biſchof, der in allen dieſen Auftritten 
die vornehmſte Rolle ſpielte, konnte um ſo mehr auf den 
Geiſt des nächſten Zeitalters wirken, da feine perſoͤnliche 
Wurde, der Ruhm feiner Thaten und Leiden in Verfol⸗ 
gungen, und die Bewunderung ſeines Heldenmuths im 
Maͤrtyrertode, feinen Worten fo großes Gewicht gab a). 
Latein iſche Kirchenlehre und Kirchenſprache haben durch 
feine Schriften b) noch mehr Form erhalten, als durch 
Tertullian. Weicht er gleich von dieſem, in Abſicht der 
Kindertaufe, ab, die er, mit Huͤlfe kuͤnſtlicher Ver⸗ 
gleichungen und Auslegungen, fuͤr durchaus nothwendig 
und keinen Aufſchub leidend erklaͤrt c), gleichwie er auch 
vom Kind erabendmal, als von einer ſchon beſtehenden 
Sitte, und in der Vbrausſetzung ihrer entſchiedenen Zweck- 
maßigkeit, redet d 5; fo kommt er doch mit ihm, feinem 
Driginale, nicht allein im rauhen AD ſchwuͤlſtigen Aus⸗ 

druk⸗ 


6) Pontius de vita Cyprlan. Lactant, divin, inſtit. L. v. 
e. I. 19. Eule b. II. cc. Bieron, Catal. o, 53. 67. 
Gregor. Naziauz, orat. XVIII. Anon. pallion, Cypr, 
Prudent hymn. XIII. — Vergl. Pearfon annal, 
Cyprian. Maran vita Cypr. u, a. Le Clerc Bibliothe- 
que univerfelle T. XII. p. 208, Tillemont Memoires 
ecclefat, T. IV, P. I. p. 76. Schöne mann bibl. PP, 
Lat. T. I. p. 77. 


b) Ausg. von Rigault, Fell, Maran, Oberthuͤr, u. g. 
0) Ep. 57. 59: 64. wall hiſt, bapt. infant. T. I. p. 94. 


d) De lapäs p. 132. Vergl. Conſtitt. apoſt, L. VTI. RB Ef] 
Zorn bil, euchaxiſt, infantum, 
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drucke, ſondern auch in ſteter Berufung auf iberteſerte N 
Lehre, die er aber doch nicht uͤber Vernunft und Schrift 
erhebt e), in witzelnder Schriftdeutung 1), und, nur nicht 
ganz jo weit getriebener, Strenge der Lebensvorſchriften g) 
uberein. Die großen Lobreden, die er dem Almoſengeben 
und der Milde gegen den Kirchenkaſten halt h), mußten 
der Chriſtlichen Tugendlehre zum großen Schaden gereis 
chen, wenn man aus feinen gelegentlichen warmen Auf— 
munterungen allgemeine Geſetze ableitete. Denn Almoſen 
waren, ihm zufolge eine Entſuͤndigung nach der Taufe, 
eine Pflicht gegen Gott ſelbſt, alſo vorzüglicher, als Lie⸗ 
be gegen Kinder. Wie unbedachtſam ſolche Reden waren, 
und wie fic alle wahre Sittlichkeit zu zerſtoͤren, und die 
Tugend in eine Anzahl willkuͤrlich erwaͤhlter oder aufer⸗ 
legter Handlungen, die leicht gethan waren, zu verwan— 
deln, vermogten, ſahen die guten Maͤnner nicht ein; ſie 
ahndeten auch nicht, daß man dereinſt ihre an Ort und 
Stelle wohlgemeinten Auswürfe des Eiſers zu Gemein⸗ 
plaͤtzen machen werde. 


Was aber fir Fruͤchte eine unuͤberlegte Anpreiſung der 
Eheloſigkeit unter rohen und ſcheinhell'gen Menſchen hervor— 
bringe, hatte er ſelbſt, Cyprian, ſchon aus dem verdächs 
tigen und gefahrlichen Umgange, welchen jetzt Perſonen 
beyder Geſchlechter, auch nach einem freywilligen, wenn 
gleich unbeſonnenen, Geluͤbde der Enthaltung, unterhiel⸗ 
ten, erſehen koͤnnen. Denn da fand ſich, daß manche 
Jungfrau einen Prieſter oder Kirchendiener zum Beltge⸗ 

noſ⸗ 

e) De unit, eccl. u. a. m. 

£) 3. E. Teftimonia adv. Iudaeos. Ep. 63 uU. a. 


8) 3. E. in De habitu virgin. De exhort, martyrii u, d. 


h) De opere et eleemelynis, 
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noſſen annahm, und ſich doch unbefleckter Keuſchheit 
rühmte. Eine neue Art von Heldenthum; in welchem 
aber oft die verhoͤhnte Natur ihre Rechte behauptete, daß 
die Verwegenheit in der Probe blieb 1). Allein, ein Mann, 
der ſo ſehr leichtglaͤubig und in alles Wunderbare ſo ver⸗ 
liebt war, daß er uberall entweder die Gottheit unmit⸗ 
telbar wirken, oder den Teufel ſpuͤken ſah k), war zu bes 
daͤchtigen Prüfungen in keiner Sache recht aufgelegt. 


Eben die Verfolgung, in welcher er enthauptet ward 

(J. 858), koſtete noch vielen andern Chriften, vornehmlich 
Lehrern, das Leben. Beſonders haben Sixtus II, Biſchof 
zu Rom J), der von vielen für den Urheber eitiet Samm⸗ 
lung von Denkſpruͤchen, welche aber vielmehr dem Py⸗ 
thagoraͤer Sextus oder Xyſtus gehört, gehalten wird m), 
und fein Diakon Laurentius n), unter den vielen 
Maͤrtyrern dieſer Zeit o) einen großen Namen erhalten. 
Kaiſer Valerian gab naͤmlich in den letzten Jahren ſei⸗ 
ner 


3) Epilt. 4. 13. 14. f. Calixtus de coniug, cleric, P. II. 
c. 6. Dod well diff. Cyprian, III. Muratori de Sy 


nilactis et Agapetis, in Anecd, Graec, p. 218. | 


K*) 3. E. De idolor. vanit, P. III. De gratia Dei, p. 3. De 
lapfis, p. 131. Ep. 16.57: 58. 60. 7 

1) Ambrof. de office. L. I. c. 41. Act, SS, T, II. Aug. 
p. 124. j 

m) Enchiridion, von Rufin aus dem Griech, uͤberſetzt und dieſem 
Sixtus II. zuerkannt; auch von urd. Gottfr. Siber, in 
feiner Ausg. Lipf, 1725. 4. Hingegen vergl. Fabricii B. 
G. Vol. XIII. p. 645. u. Deſſ. E. L. med, et inf. T. . 
P. 195. ed. Man. 

n) Pru dent. hymn, in pall. Lau, M. Am bro f. I. o, 10 
L. II. c. 28. 


e) Martyrolog, Rom. Rui nart ast. mar. p. 219 [gg 
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ner Regierung den Eingebungen eines Miniſters Gehoͤr, 
der dem Aegyptiſchen Aberglauben zugethan war, und 
nahm in Abſicht der Chriſten die Grundjage ſeines Vor⸗ 
ern Decius, an p). Sobald aber Gallienus (vom 
J. 260268) allein herrſchte, that er, vermuthlich um 
des aͤußerſt verwirrten Zuſtandes willen, in welchem das 
Reich ſich ohnehin ſchon befand, den Verfolgungen Ein⸗ 
halt, ließ die Strafgeſetze wider die Chriſten in Vergeſ⸗ 
ſenheit gerathen, und behandelte ſie als eine e 
Partey 9. 


17. Paul von Samoſata. 


Im Oriente handelte und ſtritt man lieber uͤber Dinge 

von gelehrtem und fpisfindigem Anſchein, als über Regeln 

der Kirchenzucht und Kirchenregierung. Paul von Sa⸗ 
moſata, Biſchof zu Antiochien, und zugleich ein Staats⸗ 

bedienter von Anſehn, erregte zu der Zeit, da Odenat 

(J. 262) und, nach deſſen Tode (J. 267), Zenobia jene 

Laͤnder beherrſchte, durch . die ſich dem ſchon 
verworfenen Sabelllaniſmus naherten, und, noch offen⸗ 

barer, vielleicht der Philoſophie und dem Judaiſmus der 
Regentin Zenobia zu Gefallen, der Katholtſchen Lehre von 
drey außer und neben ſich ſtehenden goͤttlichen Perſonen wi⸗ 
derſprachen, großes Aufſehen und Aergerniß. Chriſtus war 
ihm ein Menſch, in welchem der Logos oder die Weis⸗ 
heit Gottes gewohnt und gewirkt habe, um welcher willen 
er auch immerhin Sohn Gottes, und ſelbn Gott, genannt 
4 wer⸗ 


p) Aurel. Viet. de Caefar. c. 32. 33. Zoffi m. hift. nov. 
L. I. o. 30 fad. Tre b. Pollio trigint, tyrann, 


9) Eufe b. U E. L. VII. c. IO. 13. 
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werden moͤgte, nur im uneigentlichen Verſtande a). Noch 
verhaßter machten ihn ſeine Sitten, ſein Amtsſtolz, ſei⸗ 
ne eitle Ruhmgier und Ueppigkeit b). Nach verſchiedenen 
Verſuchen, ihn zu beſſern, an welchen noch Dionyſius 
von Alexandrien und Gregor der Wunderthäter 
einigen Theil nahmen, ward er durch eine Kirchenver⸗ 


ſammlung zu Antiochien (J. 269) vom Amte ee ar 
aus der Gemeinde verwieſen 9. 


* 
. 


Weil er indeſſen mit e e dem 1 
ordneten Biſchofe, Domnus, einem Sohne des vor Paul 
geweſenen Biſchofs, Demetrians, nicht weichen woll⸗ 
te; fo wandte ſich dieſer, als Zenobia, Pauls Beſchuͤtzerin, 
überwunden war (J. 272), an den Kaiſer Aurelian. Hier 
bewies man alſo eine ſreywillige Anerkennung der Maje⸗ 
ſtaͤtsgewalt des Landesherrn in folder Art von Kirchenſa⸗ 
chen und Kirchenſtreitigkeiten, die nicht Glauben und Ge⸗ 
wiſſen, ſondern Geſellſchaftsrechte, betrafen. Der Kaiſer 
nun ſprach derjenigen Partey das ſtreitige Gemeinde⸗ 

aus zu, mit welcher die Biſchoͤfe in Italien (vermuthlich 
zu Mailand) und zu Rom im Briefwechſel und im Buͤnd⸗ 
niſſe 


a) Eu e b. H. E. L. VII. c. 27-30. Epiphan. Haer, 65. 
Athana f, de [ynod, Arimin, et Seleue. Theodoret, 
H. E. L. I. c. 4. Io, Da ma fe. de haerel, e, 65. Vergl. 
Feuerlein de haerefi, Pauli Samof. Ehrlich de erro- 
rib. P. 8s. Semler a. a. O. S. 251:266, vornehmlich 
Walch Ketzerhiſt. B. II. S. 64. 


y) Euleb, I. e. e, 50. Chry fe ft. homil, in Ioann, VIII. 


Theodoret, haer, fab. L. II, c, 8. Ni cephor. H. E, 
L. VI. c. 27. 


e) Mani coneil. T. T. p. 1033, fd. Walch Hift, der Kira 


chenverſamml. S. 112. $ 


Henke Kircheng. 1. Th. N M 


x 
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niſſe ſtanden d). Daraus erhellet nicht nur, daß der 
Staat bereits jetzt die herrſchende Ehriſtenpartey nicht 
nur geſchuͤtzt, ſondern auch, daß er ſchon ihr Bündniß 
für ſehr mächtig gehalten haben müſſe. Außerdem traue⸗ 
te auch wohl: Aurelian den Italiaͤniſhen Biſchöͤfen, als 
den entfernteſten, am meiſten Unparteylichkeit zu; und 
vielleicht war ſeiner Staatskunſt daran gelegen, die Ab⸗ 
haͤngigkeit der Provinzen bon der Hauptſtadt des Reichs 
durch jedes Mittel, und in allen vorkommenden Umſtän⸗ 
den, wieder herzuſtellen und feſter zu knüpfen e). Die 
Samoſatener erhielten ſich ur ee ein 3 Jahr,; als 
ein 5 . 4). 2 


Man 1 ch a e r. i 
Viel b enkender und dauerhafter war die Partey der 


x Manidaer, welche um dieſe Zeit in Perſien ſich bil⸗ 


dete und ausbreitete, obgleich der Grundſtein ihres Lehr⸗ 
gebaͤudes viel Alter war a); nämlich die Lehre von zwey 
Urdingen, oder der Dualiſmus, welcher Gutes und. 
Boſes, 9 und Materie, (oder, nach Morgenlaͤndiſchem 

Re⸗ 


d) Eufeb. I. e. c. 30. Vergl. Du Pin de antig. ecel. dis- 
cipl. p. 156. Tillemont Memoires T. IV. p. 302, 
Mosheim commentar, p. 715. 


e) Gibbon Geſch. d. N. R. K. XVI. Th. III. S. 387. 
f) Eu fe b. de vit. Conk. L. II. c. 64. Walch a. O. S. 114. 


a) Hyde hik. relig. vett, Perfar. Bayle Diction. art, Ma- 
nicheens, Wolf Manichaeismus ante Manichaeos. Be u- 
Jo bre hifteire exit, de Manichee et du Manichéilme, 
Lardner the credibil, of the Golpel-Hif., P. II. vol. VI. 
Foucher uͤb. d. Syſtem des Manes, in Kleukers Anh. z. 
Zendaveſta B. I. Th. II. S. 186. Semler Geſch. d. Glau⸗ 
bensi. B. I. S. 266. Walch Ketzerhiſt. B. 1. S. 685. 
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Redegebrauche, Licht und Finſterniß) als ganz ungleich⸗ 
artige Dinge betrachtet, zwiſchen welchen ſich kein ver⸗ 
bindender Mittelbegriff denken laͤßt, und die folglich auch 
aus zwey ewig ungleichartigen, (figuͤrlich geredet, mit eins 
ander Krieg führenden) Mächten entſtanden ſeyn muͤſſen. 
Von der frühen Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 
Perſern giebt nun ſchon die Entſtehung der Manichäiſchen 
Seite Beweiſes genug; indeſſen war es, nach allen An⸗ 
zeigen, hauptſächlich Gnoſtiſche Lehre, die man dort 
kannte b). i 


Die Nachrichten, die man von dem Stifter und dem 
Anfange dieſer Partey bey Morgenlaͤndiſchen c) und Gries 
chiſchen d) Autoren findet, weichen zwar von einander 
weit ab, machen es aber ziemlich gewiß, daß Mana- 
hem, oder Mani, oder, wie ihn, wegen der gehaͤßigen 
Bedeutung dieſes Worts die Griechen gern nannten, 
Manes, ein Magier und Arzt beym König Sapor, der 
Mittler einer Vereinigung Altperſiſcher und Gnoſtiſcher 
Theologie war, daß er ſich hoher Offenbarungen ruͤhmte, 
und vornehmlich auf die Wuͤrde und den Beruf des von 
den Chriſten ſelbſt, wie er glaubte, noch immer erwarte⸗ 
ten vollkommenern Lehrmeiſters „ Anſpruch mach⸗ 

2 te, 


b) Sim, de Vries de orig, et proögrell, relig. Chr. in vet, 
Pexfar, regno, in Barkey mul, Hagan. T. III. p. 288, 


e) Abulphara g. hilt, dynaftiar, p. 82. Vergl. Pocok Ipe- 
eim. biſt. Arab. p. 149. Herbelot, Biblioth,; Orient, 
p. 548. s 


d) Eule b. H. E. I., VII. c. 31. Socrat. H. E. L. I. c. 22. 
Epiphan, Haerel, c, 66, Theodoret. Haeret, fabb, 
L. I. e. 20. GY ri II. catechel. VI. e. 13. . Serapion, 
Titus Boſtr., Didymus contra Manichaeos, in Ganin 
Li i lectt, antiqu, Vol, I, p. 43-197 ed, Basnag, 
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te, daß er aber für feinen Synkretiſmus und Religien& 
eifer verfolgt und zuletzt (etwa J. 277) ein 1 
N ward. 


Seine Lehrf atze näherten ſich den Gnoſtiſchen, oder 
floſſen vielmehr mit dieſen aus derſelben Quelle. Sie ver⸗ 
trugen ſich nicht mit der Bibel, von deren größtem Theile 
auch Manes, als von Judiſchem Volksglauben, „ verächt⸗ 
lich urtheilte. Aber das Gewand von Geſchichte, welches 
er ſeinen Meynungen uͤber den Urſprung des Leibes und der 
doppelten Seele des Menſchen anlegte, war noch geſchickter, 
als Gnoſtiſche Genealogien, unaufgeklaͤrten Menſchen, die 
an ſolche Mythologien gewoͤhnt waren, die Sache begreiflich 
zu machen, zumal da er durch Huͤlfe ſeiner Dichtungen 
von der ſittlichen Welt zugleich manche Erſcheinungen in 
der ſinnlichen Welt befriedigend für viele erklärte. Sei⸗ 
ner eignen Theorie, und den uͤberſpannten Begriffen von 
Tugend, die jenen Zeiten und Gegenden gefielen, wa⸗ 
ren auch die Lebensvorſchriften ſehr angemeſſen, welche 
er ſeine Schuler halten lehrte, und welche von denen, 
die Ausgewählte heißen wollten, in geſchaͤrfter Stren⸗ 
ge geübt wurden. a 


Das alles kann uns den außerordentlichen Beyfall 
erklaͤren, den feine Lehre fand; aber eine wichtige Hülfe da⸗ 
bey war noch dies, daß die Gemeinden der Manichaͤer eine 
ordnunge maßige Verfoſſung und Regierungsart annah⸗ 
men e). Er hatte Schriften hinterlaffen, von welchen 

man 


®) S. Beaufobre 1. c. p. 6. Basnage praefat, gener. ad 
Cani fi i lectt. ant. p. 728. Cacciari exercit. in Leon, 
M. opp, p. I-201% Moshemii Commentar. p. 728 
Walch a. O. S. 216. Semler a. O, S. 270, 


- 
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man bey Gegnern nur noch weniges findet f). Ein Bi: 
ſchof Archelaus zu Caſcar in Meſopotamien mag der 
erſte geweſen ſeyn, der wider ſie ſchrieb g); aber der 
Aufiag von feiner Verhandlung mit Manes ſelbſt iſt 
unaͤcht h). 3 


Von feinen erſten Schuͤlern find uns wenige zuverlaͤßig 
bekannt. Der Aegypter Hierar ſcheint ſchon darum nicht 
zu ihnen zu gehoͤren, weil er vom Melchiſedek ſo wunder⸗ 
hohe Vorſtellungen gab, daß ſein Anhang daher zuweilen 
den Namen Melchiſedekiten erhielt. Wenn er, wie 
es ſcheint, den Umſtand, daß Abraham dieſem Koͤnige und 
Prieſter huldigte, zu Gunſten kleiner Begriffe von dem 
Stammvater der Juden benutzte, und wenn er mit Huͤl⸗ 
fe einer andern Schriftſtelle aus dieſem Melchiſedek ir⸗ 
gend ein höheres, ehelos erzeugtes Weſen hervordeüpelte; 
ſo verdient er eher den Gnoſtikern oder Enkratiten, und 
in vielem Betracht den Origeniſten, beygezaͤhlt zu wer⸗ 
den, die jeder, wenn auch armſeligen, Bibelgeſchichte eine 
geiſtreiche Deutung zu geben wußten Y. 


\ 
M 3 6 19. An⸗ 


) Beſonders in Auguftim, contra Epiſtolam Fundamenti, e. 
Fortunatum, Yauftum etc, Opp. Fom, VI. p. 115-569. 
S. Fabrie, B. G. Vol. V. p. 281. 


6 Severus in Renaudoti hiſtor. Patriarchar. Alex. 
p. 40. 

*) Er ſteht in Hippolyti Opp, ed. Fabric. Vol. II. p. 136. 
Vergl. Semler a. a. O. S. 269. 


5) EPI pha R. haeref. 67. Augufin de haerel. 0. 47. 
10. Da ma fe, de haeref. c. 67. Vergl. Mos heim Com- 
mentar, p. 903. Walch Ketzergeſch. B. 1. S. 818. 
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19. Anklaͤger und Vertheidiger von Origenes. 


Denn Origenes hatte zwar ſchon Anklaͤger und 
Feinde, beſonders an ſolchen, die den Erwartungen taus 
ſendjaͤhriger Freuden nachhiengen. Methodius, Biſchof 
zu Tyrus, (+ J. 311) richtete verſchiedene Bucher wider 
ihn, von welchen ſich keines vollſtaͤndig erhalten hat a). 
Er dringt beſonders ſtark auf eigentliche Erweckung des Lei⸗ 
bes; er will das Anſehn haben, aus der Bibel allein Lehr⸗ 
ſaͤtze und Beweiſe zu nehmen, und ſetzt doch nur den alles 
goriſchen Auslegungen ſeines Gegners die ſeinigen, oft eben 
ſo erkuͤnſtelten, entgegen. 


Aber Origenes fand auch Vertheidiger und Be⸗ 
wunderer genug; Pierius b) und Theognoſt c) 
pflanzten feine freyere Lehrart zu Alexandrien fort; Pam-⸗ 

philus, ein Aelteſter zu Caͤſarea in Palaͤſtina (+ J. 309) 
ſchrieb eine Apologie für ihn; eben derſelbe, Heſychius q), 
ein Aegyptiſcher Biſchof, und Lucian, Aelteſter zu Ans 
tiochien, (+ J. 301) befoͤrderten nach feinem Vorbilde das 
genauere Studium der heiligen Schriften e). Gewiſſer⸗ 

9 ma⸗ 

a) Hieron, eatäl, e. 83. Soerat. H. E. L. VI, c. 18. 
Epiphan. Haer, 65. Phot. cod. 234 237. S. 41 
latius de Methodiis in Hippolyti Opp. ed, Fabric, V. 
II. p. 75. Ausg. ſ. Werke von Combefis. 

%) Hieron, catal,.c. 76. Philipp, Side t. in Dodwell 
diff, in Iren, p. 488. Put. cod. 118. 119. 

e) Kue b. H. E. L. VII. c. 32. de martyr. Palaeft, C. IL, 
Hie ro n. catal, c. 75. Sorat. H. E. L. III. e. 7. L. Iv. 
e. 27. Phot. cod. 118. 

) Hieron, praefat, ad paralip. et praef, Evang. ad Damal. 
Rabric,B.G, Vol, IV. p. 544. Alberti prolegg. ad 
Helych, glolfar, a 

«) Bufeb. K. E. L. IX. 0,5 Theodore, ME L. I. 


© 
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maßen darf man von nun an die Katholiſchen Lehrer, be⸗ 
ſonders die Gtiechiſchen, in zwey Klaſſen, Origeniſten und 
Altglaͤubige, abtheilen. Dieſe waren Verehrer und Ber 
ſoͤrderer der Hierarchie; jene liebten die Myſtik und die 
e 


20. Gelehrte Widerſacher des Chriſtenthums. Porphyr und 
Hierokles. Apollonius von Thyane. 


Kenntniß der heiligen Schriften bemerkte man nun ſelbſt 
bey ſolchen Gelehrten, die nicht Chriſten, wol gar er⸗ 
Harte Widerſacher der Chriſten, waren. Von 
Plotin a), dem zweyten Stifter der Neuplatoniſchen 
Schule, (1 J. 270) gilt dies zwar nicht; aber fein vers 
trauter Schuͤler Amelius hatte das Evangelium Johan⸗ 
nis geleſen b, und der beruͤhmte Redekünſtler und Staats⸗ 
mann, Longin, rühmt den Geſetzgeber der Juden, als 
einen Schriftſteller von Wichtigkeit c). 


Ob aber gleich aus Plotins Schule zu Rom einige ſich 
zum Chriſtenthume gewandt haben d), fo war doch Por⸗ 
a der dieſe Schule mit großem Ruhm und Anſehn 

M 4 fuort⸗ 


e. 4. Hie ron. II. ce. et Catal. b. 77. Suidas f. v. 
A xi, Vergl. Eichhorn Einl. ins A. T. Th. 1. K. 3. 
9. 175. 176. x 


a) Porphyr, de vit. Plotini. Brucker hiß, crit. Phil. 
Tom. II. p. 217, dg. BAR Geſch. 7 Th. IV. 
S. 303. 


v) Eu fe b. praepar, evang. L. XI. €. IQ. pag. 540, ed, Montae. 
e) De ſublim. c. IX. p. 34 ed, Toup, 


d) Auguſt in, epiſt. 56, ad 9919 5 5 Opp. Tom. TI, p. 266. 
ed, Eraſm. 


* 
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fortpflanzte e), ein erklaͤrter Vertheidiger der Volksreli⸗ 
gionen (+ etwa J. 306). So ſehr er auch in feiner Mo⸗ 
ral mit vielen damaligen Lehrern unter den Chriſten, 
insbeſondre in dem Punkte von Selbſtbeherrſchung und 
Maͤßigung, harmonirte 10, wie denn uͤberhaupt die Nach⸗ 
forſchungen der heidniſchen und chriſtlichen Philoſophen, 
über das Geiſterreich, über Urſprung und Natur der menſch⸗ 
lichen Seele, aus welchen ſie ihre Sittenlehren ableiteten, 
im Ganzen mit einander uͤbereintrafen; ſo ſchrieb er doch 
(um das J. 270) gegen die Chriſten ein Werk von funf⸗ 
zehn Büchern g), gelehrter und ſcharfſinniger, als Jemand 
vor ihm in dieſem Fache geſchrieben hatte, mit fleißigem 
Gebrauche der Bibel h). Um ſo mehr iſt der Verluſt, oder 
die aus Andacht und frommer Feigheit geſchehene Vertil— 
gung i) dieſer Schrift zu bedauren. Methodius war 
der erſte, der fie widerlegte; aber ſelbſt die vielen abſicht⸗ 
lich wider ihn gerichteten Schriften K) ſind untergegangen; 
und das ganze Gewebe ſeiner Einwuͤrfe laͤßt ſich aus den 
wenigen Fetzen und Fäden, die uns aufbewahrt find 1), 
nicht 


e) Eu fe b. H. E. L. VI. e. 19. Sera t. H. E. L. III. c. 23. 
Eunap. de vit. Sopkiftar. p. 13. Vergl. Hol Reni i de 
vita et Scriptis Porphyr. diff. vor der Ausg. feiner Schr. und 
in Fabrie, B. G. Vol. IV. p. 207. Themas et Siber 
de apoftalia Porphyr, in Mifcellan, Lipf. T. I. p. 305, 


7) Porphyr. de abktin, ab elu carn, L. I. ed. Rhoer, Vgl. 
Erneſti theol. Biblioth. B. IX. S. 54. 


20 Holken, I. e. cap. 3 et II. 
4) Michaelis Einl. ins N. T. 9. 8. S. 41. 


3) Edicta Impp. Conkantin, et Theodof, jun. in Act. eoneil 
Ephef. ap, Harduin, T. 1. p. 1719. 


*) Fabricii fyllab, feriptor. pro verit. relig. Chr. p 163. 


I) Bufe b. I. c. et Praepar, evang. L. I. c. 9. L. X. e. 9. 
Hie 
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nicht beurtheilen. Daß er das Leben des Pythagoras in 
der Abſicht geſchrieben, zu zeigen, dieſer Mann habe dem 
Stifter des n an Weisheit und Wunderthaten 
nichts nachgegeben m), iſt aus dem Buche ſelbſt nicht er⸗ 
weislich. 


Allein Hierokles, Statthalter in Bithynien, ftellte 
wirklich bald darauf in einem beſondern Buche, das er an 
die Chriſten richtete, eine aͤhnliche Vergleichung an, indem 
er der Evangeliſchen Geſchichte, die er wohl kannte, die 
Nachrichten von dem Pythagoraͤiſchen Wundersmann, 
Apollonius von Thyane, als eben ſo glaubwuͤrdig, 
entgegenſetzte n). Erſt kuͤrzlich hatte man dieſen Helden 
in der Theurgie, der gleichwol ſchon vor mehr als anz 
derthalbhundert Jahren unter Veſpaſian gelebt haben ſollte, 
naͤher kennen gelernt, und von den wunderbaren Umſtaͤnden 
feiner Geburt, feinen Schickſalen, Künften und Thaten eis 
nen lobredneriſchen Roman o) erhalten, ein Werk des aͤl⸗ 
M 8 a tern 


Hieron, prooem. epilt, ad Gal. 3. Epiſt. 89 ad Auguſtin. 
et 101 af Pammach. ; Comm, in lef, L. 0 fin.; Pro- 
oem, comment. in Daniel; Comm. in Matth. c. 24 etc, 
Augultin. epiſt. 495 Retractat. c. 31 ei, Theodo- 
ret. therap. lerm, 2. 


in) Mosheim diff, de turb. per Platon, recent, eccl, H. 25. 8 


*) Lactant. inf, divin. L. V. e. 2. 3. Eufe b. adverf, 
Hierocl. lib. Daß er nicht derſelbe geweſen ſey, welcher den 
Commentar, in 2 0 0 aurea carmina geſchrieben, und 
daß dieſer 150 J. ſpaͤter gelebt habe, ſ. Ke nr. Vale ii 

emendatt. L. I. c. 5. u. Needham praef, ad Hapag 
comm. in aur, carm, 

„) Philofrati de vit. Apoll. Tyan. libb. VIII. am beſten 
ed. von Gottfr. Olearius, in philoſtratorum, quae [u- 
perfunt, amn, ete, deutſch von Seybold. Olearius de 
Apollonie Tyan, diff. praef, opp. Phileſir. Mosheim de 

ari- 


136 Zweyter Zeitraum. 


tern Philoſtratus + nach J. 244). Wie ſehr die 
Vergleichung hinkte, wuͤrde noch viel augenſcheinlicher gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn beyde Theile, der angreifende und der an⸗ 
gegriffene, den Geiſt und Zweck des Chriſtenthums beſſer 
gekannt haͤtten p). Aber man findet auch nicht einmal, daß 
dergleichen Parodieen und Parallelen N beurtheilt 
und beantwortet waͤren. 


So ſchienen denn Philoſophie und Aberglaube zu dieſen 
Zeiten ſich auf das freundſchaftlichſte mit einander vertra⸗ 
gen, Platoniker und Prieſter ein Schutzbuͤndniß wider das 
Chriſtenthum geſchloſſen zu haben. Die übernatürlichen 
Kräfte, welcher ſich die Chriſten ruͤhmten, erweckten bey 
den Beſchützern der Volksgottesdienſte Nacheiferung. Man 
hörte unter ihnen viel von neuen Reinigungen, Weihen und 
Opfern, Geheimniffen, Wundern und Götterfprüchen ; ers 
zählten die Chriſten von der Erſcheinung eines Apoſtels oder 
Martyrers, fo die Heiden aͤhnliche Dinge von ihren Götz 
tern und Helden; die alte Fabelwelt ſchien durch Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit und Betrügerey wieder hergeſtellt zu werden, und 
einen beträchtlichen Zuſatz erhielt nun erſt die Mythologie. 
Beyde, Chriſten und Heiden, raͤumten die Wahrheit der 
von dem Gegentheile geruhmten Wundergeſchichten ein, und 
die erftern behaupteten nur, daß die uͤbernatuͤrlichen Werke 
der andern dem Einverſtaͤndniſſe mit dem Reiche der Fin⸗ 
ſterniß, der Teufelsgewalt, zuzuſchreiben wären, wollten 

aber 


exiſtimatione Apollonii Tyan. dilf, in ben Obfl, Taer. et hi- 
ſtorico crit, p. 260. und Comment, et oratt. var. argum. 
p. 348. Lardner Teftimonies on the Chr, relig. T. III. 
p. 252. (lac. Zimmermann) de miraculis Ppythag - 
Apollon. Tyan, etc. lib. Edinb. 1755 


y) Fabric. B. G. Vol KV. p. 44. Hue tii demenſtr. evam- 
gel, propol, IX. p. 1059 ed Lipf. 
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aber doch die Staunen erregenden Thaten, die von den ih⸗ 
rigen verrichtet oder gedichtet wurden, fuͤr Proben einer 
beſondern Gottesgunſt, für Beweiſe der Gültigkeit ihrer 
Anſpruͤche, gehalten wiſſen. Eben dieſe Vorwuͤrfe und Bes 
weiſe erhielten ſie von heidniſchen Philoſophen zurück. Auch 
erlaubten ſich dieſe, vie jene, zu ihrer Abſicht alle, wenn 
irgend nur taugliche, Mittel; die einen ſuchten in der Er⸗ 
haltung des alten Volksglaubens die buͤrgerliche Ordnung 
zu ſichern, die andern ihre Ueberzeugungen und Sitten⸗ 
lehren herrſchend zu machen, wenn auch der Staat darun⸗ 
ter leiden muͤßte: und in ehrlicher Meynung von der Guͤte 
feiner eignen, und von der Schlechtigkeit der gegenſeitigen 
Sache nahm jeder Theil ſeine Zuflucht zu Berufungen auf 
Gunſtbeweiſe des Himmels, die fierfahren haben wollten. 
So arbeiteten denn beyde Parteyen, mit gleichem Eifer, an 
der Ausbreitung des Aberglaubens. Vernünftige und freye 
Urtheile über die altvaͤterlichen Goͤtzendienſte und Dichtermaͤhr⸗ 
chen, wie man ſie in den Schriften der ältern Weiſen Grie⸗ 
chenlands und Roms las, wurden jetzt unter den ſogenann⸗ 
ten Philoſophen nicht mehr gehoͤrt; es war vielen von ih⸗ 
nen aͤrgerlich, ſich von Chriſten daran erinnern laſſen zu 
muͤſſen; zur frommen Freude vieler wurden die Schriften 
Epikurs und anderer Freydenker und Skeptiker vertilgt; 
man wuͤnſchte ſelbſt Cicero durch einen Senatsſpruch vers 
dammt und verboten zu ſehen g). Die Fruͤchte des falſchen 
Religionseifers ſind demnach in allen Parteyen dieſelben, 
und es iſt unbillig, daß viele fie nur unter Chriſten gefun⸗ 
den haben wollen. So auch die falſche Sittenlehre, wel⸗ 
che den hoͤchſten Werth und die eee Tugend in 

. 


8 Arno b. c. gentes L, III. e. 6 ed. L., B. p. 103 1g. ru 
lian, Imp. fragment. Opp. p. 301 ed, Spenhem. Gib⸗ 
bon Geſch. K. XVI. Th. III. S. 392. . { 


\ 
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Weltverachtung und Entbehrung ſetzt; viele Philoſophen 
unter Heiden und Chriſten wetteiferten, in der Strenge, 
wenigſtens den Worten und dem Scheine nach, es einan⸗ 
der zuvorzuthun. N 


81. Zuſtand der Chriſten unter Diokletian, und feinen Mitregenten 
Galerius, Maximian, Conſtantius Chlorus ꝛc. 

Solche Eiferſucht mußte unvermeidlich auch in Verfol⸗ 
gungen ausbrechen, und die Chriſtenpartey ſchien, ehe ſie 
voͤllige Sicherheit und Herrſchaft im Roͤmiſchen Reiche er⸗ 
langte, noch manchen gewaltſamen Kampf beſtehen zu muͤſ⸗ 
ſen. Kaiſerliche Strafgeſetze wider ſie waren zwar neuer⸗ 
lich nicht gegeben. Aurelian hatte ein ſolches ergehen 
laſſen (J. 2740) war aber. ſchon vor der Vollſtreckung er⸗ 
mordet a). Die Chriſten hatten auch unter ſeinen Nach⸗ 
folgern, Anfangs ſelbſt unter Diokletians Regierung, 
(vom J. 284 an) gute Zeit. Der weiſe und thaͤtige Fuͤrſt 
war weit entfernt, einem unaufhaltſamen Strome wehren 
zu wollen, fo getreu er übrigens den Gottes dienſten feiner 
Vorfahren blieb. Selbſt ſeine Gemalin und Tochter, und 
unter feinen Guͤnſtlingen nicht wenige, waren dem Chris 
ſtenthume zugethan. Die Partey nahm gewaltig zu; faſt 
in allen Staͤdten mußten die Bethaͤuſer vermehrt oder er⸗ 
weitert werden. Aber auch Weichlichkeit und Traͤgheit nah⸗ 
men Ueberhand unter den Chriſten; Zaͤnkereyen und herrſch⸗ 
ſüchtige Entwürfe beſchaͤftigten ihre Biſchoͤſe by. Und eben 
ihr Wohlſtand, ihre Freyheit und Dreiſtigkeit, erweckten 
den Unwillen angeſehener Männer, welche aus Aber⸗ 
glauben oder aus Klugheit die alte Religion beſchuͤtz⸗ 

ten. 


a) Kaufe b. H. E. L. VII. e. 30. Laet ant., de wortib. per- 
fecutor. c. 6. Oro. kift. L. II. c. 23. 


b) Rafe b. H. E. L. VIII. c. I. 
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ten c). Von dem ungeſtuͤmen Anhalten des Caͤſars Gas 
lerius, des abgeſagteſten Feindes der Chriſten d), und 
von den Eingebungen anderer wider ſie eingenommener 
Rathgeber, zu welchen auch der eben erwähnte Hie rokles, 
und ein Statthalter deſſelben Namens zu Alexandrien, ge⸗ 
hörte e), ließ ſich Diokletian endlich umſtimmen und ganz⸗ 
lich beherrſchen. a 


Zuerſt (J. 298) ward nur gegen einzelne Perfonen, 
Hofbedienten und Soldaten, die ſich zu frey als Veraͤchter 
der Goͤtzendienſte betrugen, hart verfahren f). Bedenk⸗ 
lich genug war es auch, wenn da mancher Krieger uner⸗ 
wartet die Erklaͤrung that, ſein Gewiſſen erlaube ihm nicht, 
laͤnger die Waffen zu tragen, und einem abgoͤttiſchen Fuͤrſten 
zu dienen. Dieſe Fuͤrſten kannten gerade kein groͤßeres 
Verdienſt, als das eines tapfern und gehorſamen Soldaten. 
Glauben mußten fie, eine Secte, welche ſolche Meynungen 
verriethe, ſey fir die Abſicht der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ganz unbrauchbar, oder könne wol gar für den Staat frte 
her oder ſpaͤter gefaͤhrlich werden. Da mag denn auch ir⸗ 
gend eine Begebenheit vorgefallen ſeyn g), welche in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten zu der unglaublichen Erzählung von einer ganz 
zen Legion Chriſten, die, auf des Mitkaiſers Maximians 
hr in Helvetien bey em ſamt ihrem Anfuͤhrer, 

Mau⸗ 


e) Eu fe b. I. o, de vit. Conſtant. M. L. IT. c. 50. 51. La e- 
kant. inſt. div, L. IV. e. 27. Id, de mort. perlec, o. 10, 


a) Rufe b. H. E. L, VIII. e. 1. Lactant. I. e, e. IL. 34. 


®) Lactant, ink. L. V. c. 2, Id. de mort, perf, e, 16, 
Vergl. Valelii emendatt, addend, p. 216. 


f) Euleb, I. e, e. 4 Lactant, I. e, o, 10. 
- 8) Theoderet, Therap, ſerm, VIII, 


* 
N 
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Mauritius, gaͤnzlich hingerichtet ſeyn ſoll, den erſten 
Stoff gegeben hat h). Aber wirklich (J. 303 und 3040 
erfolgten ſcharfe, und immer ſchaͤrfere, Verordnungen 
wider Kirchen, Bibeln, Biſchoͤfe, und endlich wider die 
Chriſten uberhaupt i), zumal da ihre Anklaͤger Anlaß 
nahmen, ihnen bald Mordbrennerey k), bald aufrühri⸗ 


ſche Geſinnungen gegen die N J), Schuld zu 
geben. 


Das Verhalten der Bedraͤngten war ſehr ungleich. 
Manche vergroͤßerten ihr Elend durch Schmaͤhſchriften 
und durch andre freche Verletzungen der kaiſerlichen Ge⸗ 
bote m). Nicht wenige Geiſtliche bequemten ſich zu der 
: 1 an⸗ 

4) Ruinart, acta prim. martyr, p. 274. Acta SS. Tom. VI. 
Sept. p. 308 1d. Vergl. Mosheim Comm, p. 567. Du 
bourdieu diff. hift, et exit, fur le Martyre de la Legion 
Thebéenne etc, Biblioth, railonnee, T. XXXV. p. 427. 
Cramers Samml. z. Kirchengeſch. Th. III. S. 275. (Ha⸗ 
renberg) der Chriſt ein Soldat unter den heidn. Kaiſern ꝛc. 
Gibbon Geſchichte des R. R. Kap. XVI. Th. III. S. 397. 


Mehr Schriftſt. davon, in Hallers Helvet, Biblioth, B. IM, 
S. 511. 


* 


i) Eule b. H. E. L. VIII. ©, 2. c. 6. Id. de martyr, Palaeſt. 
o, 3. Lactant, de mort, perfec. c. 11-16. 


*) Eufe b. I. e. c. 6. Conſtant. M ad Sanctor, coetum, 
€, 25 ap, Eufeb. p. 712 ed. Reading. Lactant. L. o. 
C. 25. 1 


1) E u e b. 1. c. c. 5. Laetau t. I. c. = 18% Auguſt in, 
brev, collat, c, Donatiſt. L. IIT, e. 13. 


m) Lactant, de mort. perfec, c, 12. Eu Te b. I. c. c. 12. 
Optat. Milevit, de [chilm, Donatiſt. L. I. c. 13. Aug u- 
ft in. de baptilme L. VII. c. 2, Contra Crefcon, c. 27. 30. 
Baluzii mifeellan. L. II. P. 91. Zorn hift, biblior, 
manual. P. 41. Leſſings theol. Nachlaß, S. 93. 


ERBE ER 


angeordneten Auslieferung der heiligen Bücher, und 305 
gen ſich dadurch von eifrigern Brüdern die bitterſten Vor⸗ 
wuͤrfe zu. Andre ließen ſich zur wirklichen Abſage ver⸗ 
leiten, welcher Treuloſigkeit ſelbſt der Roͤmiſche Biſ hof, 
Marcellin, aber faͤlſchlich, beſchuldigt iſt ny. Aber 
die Anzahl der muthigen Bekenner war doch unleugbar 
ſehr groß; viele fanden ſich, die von ſchwaͤrmeriſcher 
Begierde die Ehre der Blutzeugen und den Himmel zu 
verdienen, geleitet wurden. Das Andenken dieſer Trauer⸗ 
zeit war den Morgenlaͤndiſchen Chriſten ſo wichtig, daß 
die von Diokletians Regierungsantritt gerechneten Jahre 
geraume Zeit die Maͤrtyrere poche genannt wurden o). 


Die Verfolgung erſtreckte ſich über den ganzen Mor⸗ 
genlaͤndiſchen Theil des Roͤmiſchen Reichs p), und unter 
den Abendlaͤndern vornehmlich über Spanien q). Denn 
ſelbſt der duldſame Cäſar, Conſtantius Chlorus, 
konnte in ſeinem Gebiete die Vollſtreckung der kaiſerlichen 
Befehle nicht gaͤnzlich hindern; er hatte Chriſten unter 
ſeinen Hofbedienten; er ſchaͤtzte ihre Treue, und ſelbſt 
ihre Grundſatze: aber erſt nach Diokletians Abdankung 

15 = G 


a) Acta Synodi Sinuelfan, a, 302. ap, Harduin, concil, F. T. 
p. 217. Auguſt in, contra literas petil, L. II. Noris 
hill. Donatiſt. P. I. c. 2. Walch Hill, d. Paͤbſte S. 67. 
Deſſ. Hiſt. d. Kirchenverſ. S. 126. 


%) Aera Martyrum oder Aera Diocletiani, wird vom 29, Aug. 
des J. 284 nach Chriſti Geb. angerechnet, und iſt noch jetzt bey 
den Kopten und Habeſſiniern im Gebrauche. Grubers Di⸗ 
plomatik, B. III. S 341. 


D) Eu fe b. I. e. c. 7 dd. de martyr, palaeſt, 


4) Gruteri inſeript, p. 280 inter. 3. 4. I, E. I. Walch 
Chriſtianorum lub Dioslet, perle quutio, 
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(3. 305) war er mächtig genug, die Chriſten zu be⸗ 
ſchuͤtzen r). Da bald nach feinem Tode (J. 306) ſechs 
mit einander verwandte, aber unter einander uneinige 
und eiferfüchtige Fuͤrſten, Galerius, Maximin, 
Maximian, Maxentius, Conſtantin und Licin, 
das getheilte Reich beherrſchten, ſo waren in vielen Pro⸗ 
vinzen die Schickſale der Chriſten eben ſo verſchieden, als 
die eigenen Geſinnungen dieſer Fuͤrſten und ihrer Guͤnſt⸗ 
linge in der Religion, und ihre Meynungen von den 
Vortheilen oder Nachtheilen der Unterdruͤckung oder Dul⸗ 
dung jener Partey. Sie mußten endlich insgeſamt er⸗ 
fahren, daß alle Verſuche der Ausrottung unkraͤftig, und 
ihnen ſelbſt ſchaͤdlich waͤren. Auch Galerius gab kurz 
vor feinem Tode (J. 3 10) die Chriſtliche Rellgionsuͤbung 
wieder frey s). Vielleicht wuͤrde das unwuͤrdige Mittel, 
fie verhaßt zu machen, welches Marimian erwählte, in⸗ 
dem er verordnete, daß ein gewiſſer Aufſatz, der eine 
den Chriſten zum Aerger erdichtete Verhandlung zwiſchen 
Pilatus und Jeſus enthielt, in allen Kinderſchulen geles 
fen und auswendig gelernt werden follte, etwas geftuch⸗ 
tet haben, wenn die Sache wirklich Überall hätte einge⸗ 
führt werden und von Dauer ſeyn koͤnnen t). In Rom 
allein hatten die Chriſten ſchon damals uͤber vierzig Kir⸗ 

chen u,. . 
22. Con⸗ 


r) Eu fe b. H. E. L. VIIT. c. 15 de martyr, c. 13. de vit, 
Conſt. L. I. c. 16. Lactant, de mort. perfec, c. Ig. 
y * 


) Euleb, H. E. L. VIII. c. 16. Lactant. I. c. c. 33. 


n Eu ſe b. H. E. L. IX. d. 5. 7. Vergl. L. I. c. 155 


un) Optat, Milevit, de [chifm, Donat, L. II. o, 4. 
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22. Conſtantins Zuneigung gegen N und 
Chriſtenchum. 
Die Zuneigung, welche Conſtantin gegen 
die Chriſten und ihren Glauben gefaßt hatte, 
und je machtiger er ward, um ſo offenbarer bewies, laͤßt 
ſich alſo erklaͤren, ohne anzunehmen, was er ſelbſt vor⸗ 
gab, daß Zeichen am Himmel oder naͤchtliche Geſichte ihn 
dazu aufgefordert hätten a). Nicht zu verwundern, wenn 
er, als ein ungelehrter Kriegsmann ſich durch Bewegs 
gründe, die für gebildetere Men ſchen ſchwach geweſen 
waren, leiten ließ, und wenn er leichtglaͤubig genug war, 
um irgend eine, ſelbſt von heidniſchen Schriftſtellern b) 
beruͤhrte und nach ihrer Art gedeutete, ungewoͤhnliche Er⸗ 
ſcheinung, oder einen ſeltſamen Traum, nach uͤberein⸗ 
ſtimmender Denkart frommer Heiden und frommer Chri⸗ 
ſten, für einen bedeutenden Wink des Himmels, für 
Buͤrgſchaft eines glorreichen Siegs, zu nehmen. Die 
Erklaͤrung, welche er von der Erſcheinung und dem Trau⸗ 
me ſich ſelbſt machte, oder welche Kunſtverſtaͤndige ihm 
davon gegeben hatten, beitätigte ſich ihm durch einen ers 
wuͤnſchten Ausgang; ſein Vertrauen auf den Gott der 
Chriſten belohnte ſich durch das Waffengluͤck, welches 
ihm die ſeinem Heere vorgetragene Fahne (Labarum) 
verſchaffte, und er belohnte wiederum dieſen Gott und 
feine Anbeter dankbar und freygebig c). 2888 
In rk: Aber 
e) Eu fe b. vit. Couſt. L. I. e. 26. Lactant. de mort. per- 
fee. c. 44. Scrat. H. E, L. I. c. I. Fhiloſtor g. 
FEN 
b) Eumen. panegyr. Conft. c. 21, I. C. Wernsdorf de 
vile Conſt. M. in Stolch Mufei crit, Vol II. p. 131. 5 
6) Godofredi dilfertt, in Philoſtorg. p. 16. Fabricik 
B. G. Vol. VI. p. II. Cramer in Boſſuets Gefh. d Welt 


und Relig. Th. 3. S. 228. Schroͤckhs allgem, ee 
Th. IV. S. 29 fg. 


Henke Kircheng. 1. Th, 3 N 
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Aber es war auch das kluͤgſte, was er thun konnte d), 
daß er es, nach dem Exempel ſeines Vaters, mit einer 


Partey hielt, deren Religionseifer den Regenten, der fie 


ſchuͤtzte, nichts befuͤrchten, vielmehr nach fo harten Bes 
drückungen, die dankbarſte Treue hoffen ließ. Wenn er 
irgend wußte, wie zahlreich dieſe Partey bereits gewor⸗ 
den war, wie feſt ſie durch das Band ihrer Biſchoͤflichen 
Regierungsform zuſammenhieng, wie ſehr ihre Sitten⸗ 
lehre den leidenden Gehorſam gegen den Regenten, ſelbſt 
in unrechtmaͤßigen, wenn nur nicht das Gewiſſen tref⸗ 
fenden, Unterdruͤckungen, predigte, und wenn er dabey 
die Erfahrungen zu Huͤlfe nahm, die ihm die Geſchichte 
ſeiner Vorgaͤnger, Mitherrſcher und Nebenbuhler darreich⸗ 
te, auch vielleicht die Anlagen und Vorboten einer Um⸗ 
waͤlzung des Staats, mit welcher die Chriſten umgien⸗ 
gen, bemerkt zu haben glaubte; fo durfte er kein Bes 
denken tragen, fie fürs erſte zu beſchuͤtzen, welches auch, 
ohne großes Aufſehen zu machen, und ohne die Goͤtzendiener 
zu beleidigen oder zu drucken, geſchehen konnte. Chriſten 
waren zwar allerdings noch der kleinſte Theil Roͤmiſcher 
Unterthanen; aber doch ſchon eine unzaͤhlbare Menge, 
und vielleicht nicht viel kleiner, als die Zahl der eigent⸗ 
lichen und eifrigen Goͤtzendiener. Denn die Wirkung des 
Chriſtenthums, unter denen, welche ihm nicht anhiengen, 


Unglauben zu verbreiten, war unausbleiblich und unver⸗ 
kennbar; und die Fabeln vom Verſtummen der Orakel zur 


Zeit der Geburt oder des Todes Jeſu e) ſind nur Ver⸗ 

ſchoͤ⸗ 

d) Chriſt. Thoma li i fabulae de Conſt. M. et potiff, de eius 

Chriſtianilmo, in Obff, Halenf, T. I. p. 389. Struve da 

Conſt. M. ex ration, polit. Chriſtiano. Pert ſch Kirchenhiſt. 

Jahrg. IV. Th. 1. S. 56, vornehml. Gibbon ae, K. . 
Th. IV. S. 361. 

©) Euleb. praepar, evang, L, V. ©, 1. van Dale de ora 

culis, P. 425 
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ſchoͤnerungen des Gedankens, daß ſie ſchwiegen, weil ſie 
micht mehr gefragt wurden, und mit der Ausbreitung des 
Chriſtenthums ihr Vertrauen allmaͤhlig der, 


In dem Reichsgebiete, welches Conſtantius Chlorus be⸗ 
herrſcht hatte, vornehmlich in den Rheinlaͤndern, gab es bereits 
zahlreiche Chriſtengemeinden; Maternus, Ark Biſchof 
zu Cöln f), war der Apoſtel Alſatiens (+ vor J 336 5 
und zu den Hochſtiftern in Mainz, Trier, Speyer, Worms, 
Strasburg, Metz war ſchon der Grund gelegt g). Auch 
des erſten Biſchofs zu Calaris in Sardinien, Quinta⸗ 
ſius, wird zu dieſen Zeiten gedacht h). Selbſt unter 
fremden Voͤlkern, die jetzt haͤufig Einfalle in das Reich 
thaten, beſonders unter den Gothen, war das Chriſten⸗ 
thum nicht mehr unbekannt oder verhaßt i). Sie waren 
ſorgloſer in der Religion, und bequemten ſich, wenn ſie 
unter Roͤmiſchen Legionen verſteckt dienten, nach der, die 
ihr Heerführer beobachtete. Durch Krieg und Handel, 
durch die Beſatzungen der Roͤmiſchen Grenzfeſtungen, 
durch Wegführung gefangengenommener Chriſten, und 
durch das Fluchten zur Verfolgungszeit wurden die Gele⸗ 
genheiten zur Ausbreitung der Religion noch immer ver⸗ 
mehrt. In Armenien war dieſelbe zwar ſchon fruͤher be⸗ 

N 2 2 kannt 


1) Concil, Rom, a, 313, Arelat, a. 314. ab Hontheim hin. 
diplom. Trevir, T. I. P. 32. u. Prodrom, T. I. p. 64: Gra n- 
didier hiſt, de l’Egl, de Strasbourg T. I. P. 45. Walch 
de Materno, in Comm. [ociet, Gotting. T. IV. 


3) Sammarthani Gallia Chriſtian, T. III. 2. 218, Gran 
didier hift, d’Allace T. I. P. 186. 5 

n) Goneil. Arelat, a. 314. Ant, Fel. Matthaei Sardin, 
Tacr. Rom, 1758. Le Bret Magaz. B. V. S. 541. 


ä) Sozom.H, E. Ta 11. c. 6. phile org. H. E. en 
Harduin, concil, T. I, P. 319. 
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kannt geweſen, aber vor Kurzem erſt in weiterm um⸗ 
fange, durch die Bemuͤhungen eines gewiſſen Gregors, 
der daher den Namen des Aufklaͤrers (oder Taufers) 
erhielt, (+ J. 305) eingeführt worden; das Exempel 
des Königs Tiridates (+ J. 342) und feines Hauſes 
befeſtigte das Werk k). Eben fo durfte auch Conſtantin 
erwarten, daß fein perfönlicher Beytritt zu den Chriſten, 
durch die Gewalt, die das Beyſpiel eines Deſpoten un⸗ 
ter einem Volke von loſem Charakter und der Reiz ſeiner 
Gunſt uͤber die hoͤhern Stände, allezeit ausübt, fo wie 
von dieſen die Anſteckung der Mode auf alle niedern 
Claſſen herab wirkt, gar bald den Anwachs dieſer Partey 
maͤchtig befoͤrdern werde; und ſeine Ewartung ſchlug u 
Ben fehl. 

Daß aber dieſer Schritt von feinen Feinden fehr uͤbel 
ausgelegt ward I), kam mehr daher, weil feine Grau⸗ 
ſamkeit mit feiner anſcheinenden und geruͤhmten Chriſtli⸗ 
chen Religioͤſitaͤt fo ſchlecht uͤbereinſtimmte, als weil es 
fuͤr unweiſe gehalten ward, daß der Kaiſer ſich zum 
Chriſtenthum wandte. Gewiß beflärfte er daher auth 
viele in ihrem Widerwillen gegen daſſelbe. 


23. Diſciplingeſetze. Meletianiſche und Donatiſtiſche Spaltung. 
0 Erſte Heirathsverbote fuͤr die Geiſtlichen. 


Waͤhrend jener Verfolgungen, welchen Conſtantin ein 
Ende machte, war unter den Chriſten die Streitfrage 
we⸗ 


K) Sozo m. H. E. L. IT. e. 8. Cambefi ä i auctar. bi- 
blioth. PP. Graec. T. II. p. 27 T. Galani hiſt. Armen, 
o. 2. Le Quien Oriens Chriftian. T. I. P. 4 T0. u. 1355. 


3).Sozom, L.. I. c. 5. Zolim, bit, L, II. c. 29. Iulia- 


mi Caefares, fin, 
+ 
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wegen Strafbarkeit des Abfalls, und anderer 
Suͤnden, verſchiedentlich erneuert worden. Schaͤrfer war 
uͤberhaupt die Kirchenzucht in den Abendländern, vornehm⸗ 
lich in Africa und Spanien, als in den Morgenlaͤndern, 
wo die Sitten feiner, aber auch verderbter waren. Eine 
Kirchenverſammlung zu Illiberis a) in Spanien (J. 305)" 
erklärte Abfall, Mord und Ehebruch für unabbüßlich. Meh⸗ 
rere ihrer Verordnungen haben eine Strenge, welche an 
Montaniſtiſche Moral und Novatianifche Diſciplin grenzt. 
Gelinder find die Regeln, welche Petrus, Biſchof von 
Alexandrien, uͤber die Kirchenbuße für feinen Sprengel feſt⸗ 
5 ‚feste b). 


Die Unvereinbarkeit der Meynungen uͤber jenen Punkt 
bewirkte (J. 306), daß verſchiedene Aegyptiſche Gemeinden 
und Geiſtliche von eben dieſem Petrus ſich abſonderten, 
und von den zunächſt auf ihn (T J. 311) folgenden Biſchoͤ⸗ 
fen zu Alexandrien abgeſondert blieben. Meletius, Bi⸗ 
ſchof zu Lykopolis, war der Urheber davon c). Mit dem 
Glauben hatte zwar dieſer Kirchenſtreit nichts zu thun; er 
betraf nur Vorwuͤrfe der uͤbertriebenen Härte und der weich⸗ 
or: Gelindigkeit, die der eine Theil des Klerus dem an⸗ 

N 3 dern 


5 7 [4 
a) Harduim, coneil. T. T. p. 247. Albafpinaei obfl. 
de vet, eccl. rit, p. 285 [ad- Walch Hiſt, der Kirchenver⸗ 
ſamml. S. 129. Buͤſchings Magaz. Th. II. S. 53. 


b) Beveregii Synodic, T. II. p. 8 cad. 


e) Athanaf, apol. c. Arian, Opp. T. I. V. I. p. 177 al. 
Socrat. H. E. I. I. c. 6. So zoomen., H. E. L. I. e. 18. 
24, Theodore t. H. E. L. I. c. 9. Fabb; haer. L. IV. 
o. 7. EpIipha n. haeref. 68. Ba nage Annal. T. II. 609. 
Hift, fragm. de fchilm, Meletian, in Seip. Maffei Olfer- 
vazione letterarie T. III. p. II. Walch Ketzerhiſt. Th. IV. 
S. 355. : 
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dern machte, und außerdem noch die Ausübung hierarchi⸗ 
ſcher Gerechtſame, die der eine ſich zueignete, und der andre 
ihm verweigerte: allein ſolche Zwiſte pflegten, aus einleuch⸗ 
tenden Gründen, mit noch mehr Leidenſchaft geführt zu were 
den, auch weit größere Zerrüttungen im Geſellſchaftsbunde 
anzurichten, als eigentliche Lehrſtreitigkeiten. 


Von dem verhaßten Verbrechen der Buͤcherablieferung 
ward bey einer Biſchofswahl in Karthago (J. 3 11) zu einer 
noch feindſeligern und dauerhaftern Zwietracht dieſer Art, 
zur Donatiſtiſchen Spaltung d), der Vorwand 
entlehnt. Einige Fahre vorher (J. 305) hatte man bey ei⸗ 
ner aͤhnlichen Gelegenheit zu Cirta in Numidien die zufaͤlli⸗ 
ge Entdeckung gemacht, daß unter den waͤhlenden eilf oder 
zwoͤlf Biſchoͤfen weniger nicht, als ſechs, ſich dieſes Ver— 

brechens ſchuldig gemacht haͤtten; indeſſen war man einig 
geworden, die Sache ins Vergeſſen zu ſtellen. Allein bey 
jener ſpaͤtern Wahl zu Karthago bezeigten ſich eben die, des 
nen verziehen war, ſehr gewiſſenhaft und ſtreng in der Ahn⸗ 
dung derſelben Suͤnde, indem ſie den erwahlten Caͤcilian 

aus keinem wichtigern Grunde fuͤr untuͤchtig und unwuͤrdig 

erklärten, als darum, weil ihm ein Mann, der in der Ver⸗ 

folgung den Religionsfeinden heilige Bücher nachgewieſen 

oder abgeliefert, ein Traditor, Felix, Biſchof von Aptun⸗ 
ga, die Haͤnde aufgelegt haͤtte. Sie ſagten ſich gleich von 

aller Gemeinſchaft mit ihm und ſeinem Anhange los, und 

fie erwaͤhlten, einverſtanden mit einer zu Karthago befinds 

lichen, aus manchen andern Gruͤnden und Vorwaͤnden wi⸗ 

der 


3) Monumenta vetera ad Donatiſtar, kin. pertinentia, hinter 
Optat, Mile v. de [chifm, Donatift, ed. du Pin. Aug u- 
Nini Opp. T. IX, ed, Antwerp. (Amſtelod.) Valelii, 
Ittigii, Witlii, du Pin, Norifii u, ad. hiftor, Do- 
mati. Walch a. a. O. S. 1 ff. 
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der Caͤcilſan aufgebrachten, Partey, einen neuen Biſchof, 
Majorinus. Auf dieſe Weiſe entſtand ein Schiſma; 
zwey Gemeinden, zwey Biſchoͤfe. Dieſe Zwietracht theilte 
ſich auch andern Staͤdten in Africa mit. Ein Biſchof zu 
Caſa nigraͤ, Donatus, war in der Unterſtützung der Ma⸗ 
joriniſchen Partey vornehmlich thaͤtig. Ein andrer, auch 
Donatus, mit dem Unterſcheidungsnamen der Große, 
ward von dieſer Partey an Majorins (+ ums J. 313) 
Platz zu ihrem Oberhaupte erwaͤhlt, und von ihm vor⸗ 
nehmlich führt fie den Namen Oonatiſten. Sie war 
fo zaͤrtlich und gewiſſenhaft in der Bewahrung ihrer kirch⸗ 
lichen Reinheit, als grob und beleidigend in der Verkla⸗ 
gung ihrer Widerſacher. 8 


Weil Sittenſtrenge und gleichfoͤrmige Ordnung in der 
Kirchenzucht und den Büßungen für eine hochnoͤthige 
und wichtige Sache gehalten werd; fo waren Verfügungen 
darüber, auch im Antiocheniſchen Kirchengebiete, der Haupt⸗ 
gegenſtand für die Verſammlungen, die zu Ancyra und 
Neocaſarea (J. 3 14 und 315) gehalten wurden e). Das 
Anſehn der Geiſtlichen nahm durch ſolche Zuchtregeln, als 
ſie gaben, merklich zu; die Rangordnung unter ihnen 
ward in dieſen Zuſammenkuͤnften, und durch Beſchluͤſſe ders 
felben, immer feſter gegründet f). 


Um aber die Wuͤrde und Heiligkeit dieſes Standes in 
den Augen des Volks noch mehr zu erhoͤhen, verbot man 
unter andern den Geiſtlichen nun ſchon zuweilen das Hei⸗ 

N 4 ER 
e) Harduin, coneil, T, I. y. 270 und 281. Bevereg. Sy 

57 I. P. 375 und 402. Walchs Hiſt. der Kirchenverſ. 

. 138. 8 8 


1) 3. B. Coacil, Ancyran, e. 13. 15. 18 
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rathen, nicht eben die Ehe g). Gewwiſſe halbgnoſtiſche 


Ideen von der ſeelengefaͤhrlichen Befriedigung des Ges 
ſchlechtstriebes, verbunden mit einer beſondern Sorgfalt 
für die Ehrbarkeit und Würde des Lehrgeſchaͤfts und Leh⸗ 
rerſtandes, erzeugten wol zuerſt in einigen ſtrengen und 
alten Biſchöfen, zumal in Zeiten und Gegenden, wo die 
Gefahr und Noth ber Verfolgung verheiratheten Geiſtlichen 
entweder viel mehr Kummer verurſachte, oder viel mehr 
verfaͤnglichen Anlaß zum Abfalle gab, als unverheiratheten, 
den Gedanken, es fey, wo moͤglich, beſſer für fie ſelbſt, 
led eg zu bleiben, als zu heirathen, und beſſer auch fuͤr die 
geſammte Kirche, unbeweibte Lehrer zu haben. Die erſten 
Verordnungen darüber hatten daher auch weit mehr das 
Anſehn guter Erinnerungen und Rathſchlaͤge, als ſcharfer 
Zwangsgeſetze; man war mehr darauf bedacht, allen Anz 


ſchein der Unſittlichkeit und des Uebelſtandes, oder auch 


ſelbſt eines weltlichen Sinnes, von dem Lehrererden abzu⸗ 
wenden, vielleicht auch zu gleicher Zeit die Menge der Bewer⸗ 
ber um Kirchenaͤmter durch die fuͤr leichtſinnige Leute ab⸗ 
ſchreckenden Vorſchriften der ſtrengen Lebensart zu vermin⸗ 
dern, als etwan alle gegenwärtige und kuͤnftige Mitglieder 
dieſes Standes zur Eheloſigke! it zu verdammen. Außerdem 
galten dieſe Vorſchriften nur in den Kirchenſprengeln, wo 
ſie verabredet waren; und nicht uͤberall, wo ſich in der 
Denkart ihrer Urheber oder in andern Ortumſtaͤnden, glei⸗ 
che Anlaſſe dazu fanden, wurden fie aufgeſtellt. So war 
es denn anfaͤnglich entweder eine Sache der Tugend, oder 
der Klugheit, daß man dieſe Beſchwerde ertrug, weiterhin 
aber willkürlich gebotene Geſellſchaftspflicht. 


24. Con⸗ 
8) Concil, III iber. can. 32. Aneyr. can, 10, Neoeaelar. an, I, 


Calixtus de coniug. cler. p. TI. e. 5. p. 206 14. 11 
ner vom Eölibat der Geiſtl. S. 140 fgg. 
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24. Conſtantins Duldungsbriefe, Richteramt, Geſetze fur die 
Kirche, Wirkungen derſelben. 


Den erften Beweiſen der Gewogenheit, wels 
che Conſtantin den Chriſten ablegte, und welche in Dul⸗ 
dungsbriefen beſtanden, die er mit Licin gemeinſchaft⸗ 
lich J. 312 und 3 13) ihnen ausfertigte a), ſieht man es 
noch ohne Mühe an, wie ſehr entweder beyde Geſetzgeber 
zwiſchen Staatsreligion und Chriſtenthum ſchwankten, oder 
wie ſanft und ſchonend ſte gegen die eifrigen Verehrer von 
jener waren. Sie gebieten, vornehmlich in einem Aus⸗ 
ſchreiben von Mailand, daß die Chriſten Frieden haben, 
und mit den Beobachtern anderer Gottesdſenſte gleiche Rech⸗ 
te genießen, auch die von ihnen zu Verſammlungen be⸗ 
1 Plaͤtze, und andre, ihren Genoſſenſchaften vor⸗ 

als eigen geweſene, vom Staat eingezogene liegende Grünz - 
{ 5 unentgeltlich ohne Verzug und Abbruch zurückerhalten 
ſollen. So wurden wenigſtens alle weſenklichen Nachtheile 
aus dem Wege geräumt, die bisher den Fortgang der Chriſt⸗ 
lichen Religion aufgehalten hatten, und künftig noch auf 
halten konnten; fo blieb fie, in dieſem gegebenen Gleichge- 
wichte beyden Arten des Gottesdlenſtes, ihrer eignen Kraft, 
ſich zu empfehlen, uͤberlaſſen. Conſtantin gieng alſo nicht 
uͤbereilt zu Werke; er that ſelbſt noch manche zweydeutige 
Schritte, war freygebig gegen Goͤtzentempel, ſtellte ſeinem 
Vater eine Apotheoſe an, erſchien auf Schauſtuͤcken mit den 
kenntlichen Zierrathen von Jupiter, Mars, Hercules, und 
bewies befonders dem Sonnengott, Apollo, große Ehr⸗ 
furcht. Aber zu gleicher Zeit erfolgten merklichere Proben 
einer thaͤtigen Theilnehmung an dem Wohlſtande der Chriſten. 
NA Un⸗ 


a) BEufe b. H. E. L. IX. e. 9. L. X. e. 5. Lactant. de 
mort, perfec. o. 48. Pa gi Crit. in Baron, ad a, 313. 
Gibbon Geſch. Kap. XX. Th. IV. S. 371. 


1 
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Unter andern dieſe, daß er von ſolchen innern Reli⸗ 
gionshaͤndeln, wie die eben angefuͤhrten Donatiſtiſchen 
waren, nähere Wiſſenſchaft nahm, und ſich als hoͤch⸗ 
ſten Richter darüber auffuͤhrte. Mit vollem Rechte er⸗ 
klaͤrte er ſich fuͤr den Biſchof, oder hoͤchſten Aufſeher 
und Beſchirmer, der Kirche in den aͤußerlichen Angeles 
genheiten b); und jene Haͤndel betrafen gar nicht, we⸗ 
nigſtens noch nicht, Lehrſaͤtze und Sitten, ſondern Ges 
rechtſame und Beſitzthuͤmer, Einkünfte, Haͤuſer, Gärten, 
Kirchengeraͤthe, und dergleichen. Der Kaiſer beguͤnſtigte 
nun aber, gleich vom Anfange des Streits, die Sache 
des Biſchofs zu Karthago, Caͤcilians, wider feine Geg⸗ 
ner, die Donatiſten c); und als dieſe ihr Recht bey 
ihm ſuchten, ſo gab er einigen Galliſchen Biſchoͤfen Be⸗ 
fehl und Vollmacht zu einer richterlichen Unterſuchung, 
die zu Rom (J. 313) gehalten ward d). Auch mit 
ihrem Ausſpruche, daß Caͤcilian unſchuldig, und Donat 
ſtrafwuͤrdig ſey, waren die Kläger eben fo wenig zufrie⸗ 
den, als mit dem Gerichte des Africaniſchen Proconſuls, 
welches den Biſchof Felix von Aptunga von dem Ver⸗ 
brechen der Buͤcherauslieferung freyſprach e). Der Kai⸗ 
fer gab alſo Befehl und Koften zu einer Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Arelate oder Arles (J. 314), welche aus Bi⸗ 
ſchoͤfen Italiens, 1 Germaniens und Spaniens 

be⸗ 


%) Eu fe b. vit. Conſt. L. I. c. 44. L. IV. c. 24. Walch 
de Conſt. Epife, ad Eufeb, in Comm. fociet, Gotting. T. vI. 


e) Eufe b. H. E. L. X. c. 5 7. Walch Hift, der Kirchenverſ. 
S. 134. 


) Eufe b. I. c. e. 5. Optat. I. c. L. I. c. 22-25. Mo- 
numenta Donatiſt. hinter Opt at, ed, du Pin, p. 281. 


1 
e) Op tat. ib, c. 27. Geſta purgat, Felie, in Baluzii Mis- 
gell. L. II. Pp. 8 und 471. Menum. Donat, p. 255. 


1 
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beſtand, und mit Recht eine allgemeine heißen koͤnnte H. 
Unter andern ward hier der mildere Grundſatz von der 
Ketzertaufe aufgeſtellt, und über die Kirchenzucht verſchle⸗ 
denes verordnet. Gäcilian behielt Recht. Die Donati⸗ 
ſten, deren Klagen der Kaiſer zu Mailand (J. 316) 
ſelbſt noch einmal unterſuchte und abwies, wurden im⸗ 
mer unruhiger, ſo daß Strafgeſetze und Landesverwei⸗ 
ſungen noͤthig waren. Aber dieſe Strenge war, eben 
fo wenig, als die Güte, die der Kaifer, aus Beſorgniß 
groͤßrer Uebel, den Verbannten widerfahren ließ (J. 321), 
bey dieſen vom Eifer verblendeten und vom Parteygeiſt 
erhitzten Fanatikern wohl angebracht g). 


Wie ſehr die Chriſten als ein dieſem Fuͤrſten ergebenes 
und geliebtes Volk betrachtet wurden, ſieht man ſchon da⸗ 
her, daß Liein, als er mit ihm zerfiel (J. 319), ihnen 
viel Leides zufügte h). Conſtantin that indeſſen deſto mehr 
für fie, beſonders durch Geſetze . Viele derſelben, 
auch ſolche, die das bürgerliche Leben betrafen, beruheten 

) auf 
— 1 75 i 
$) Concil, Gall, cur. congregat, 8. Mauri, T. T. p. 83. Ma- 

num, Donat. p. 283. Walch a. a. O. S. 136. 

© Auguftin, de baptilm, c. Donatiſt. L. II. Monum. Da- 
nat. p. 291. 
n) Eu fe b. H. E. L. X. e. 8. I d. de vit. Conſt. L. I. b. 5, 
I., II. e. I. Balnageannal, ad a, 319. 75 
#) Franc, Balduini Con. M. I. de legg. Conſt. M. ed. 
Gundling, Hal, 1728. Cornel. Wilh. de Rhoer dif- 
Sertatt. de effectu relig. Chriftian. in iurisprud, Rom. Gro- 
ning. 1776. Pilati hilft. des Revolutions arrivées dans 
le gouvernement, Ie loix et l’elprit humain depuis la cbu- 
verfien de Conſtantin jufqu’a la chute de 1 Empire d’Ocei- 


dent. Voll. II. Ala Haye, 1783, Jortins Anmerk. 
zur Kirchenhiſt. B. III. S. 215. 
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auf Grundſaͤtzen der Sittlichkeit, drangen auf Treue und 
Glauben, wollten Menſchlichkeit und Billigkeit, Keuſch⸗ 
heit und Ehrbarkeit befoͤrdern; da offenbarte ſich der Em⸗ 
fluß einiger Kenntniß und Werthſchätzung des Chriſten⸗ 
thums, oder wenigſtens die Rathgebung und Leitung ſei⸗ 
ner Lehrer. Dies iſt überhaupt die ſchoͤnſte Seite vieler 
Geſetze der erſten Chriſtlichen Kaiſer. Nur entſtand zwi⸗ 
ſchen dem Bemuͤhen, ihre Religion in den Staat einzu⸗ 
führen, und den alten Geſetzen und Sitten der Roͤmer 
nicht ſelten ein Streit, und hieraus, wie auch aus den 
Eingebungen der Biſchoͤfe, eine Unbeſtaͤndigkeit und Un⸗ 
vereinbarkeit der Anordnungen. Wenn Conſtantin die 
Rechte der vaͤterlichen Gewalt einſchraͤnkte, Kindermord 
fur gleich ſtrafbar mit Elternmord erklaͤrte, außer der 
Ehe erzeugten Kindern durch nachfolgende Ehe der Eltern 
die Rechtmaͤßigkeit zuerkannte, den Concubinat bey ſchon 
beſtehendem Ehebunde unterſagte, die Aufloͤſung eines 
Eheverſprechens erſchwerte, die Ermordung eines Sklaven 
an ſeinem Eigenthuͤmer wie einen andern Menſchenmord 
zu beſtrafen befahl, die Kaͤmpferſpiele in den Provinzen 
aufhob, ſo griffen ſchon dieſe und aͤhnliche Verordnungen 
in das bisherige Rechtsſyſtem ein. Andere aber waren 
mehr Ausfluͤſſe gewiſſer zeitmaͤßiger Begriffe unter den 
Ehriften, wenn er zum Beyſpiele faſt alle die Roͤmiſchen 
Geſetze vernichtete K), welche die Erleichterung und Ver- 
mehrung der buͤrgerlichen Ehen zum wichtigen Staats⸗ 
zweck hatten, den eheloſen Stand beſtraften, fruchtbare 
Ehen belohnten; oder ſie zielten darauf ab, die Ehre des 
äußeren Cultus und des Lehrerſtandes der Chriſten zu 
vergrößern, Dahin gehörte, daß er nicht nur ihnen wie⸗ 

a der⸗ 


*) Eu e b. vit. Conf. L, IV. e. 26. De Rhoer I. « dil. 
VI. p. 232. 881 
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derholte und erweiterte Verſtattungen der Freyheit, ſich 
zu ihren Abſichten zu verſammeln, ertheilte, und ſie (J. 
323) durch ein hartes Strafgeſetz wider alle Nöthiguns 
gen zu heidniſchen Gebräuchen, (an welchen es alſo im⸗ 
mer noch nicht fehlte; denn auch mehrere Kaiſer nachher 
verboten dieſen Zwang,) ſicherte 1), ſondern auch dieſer 
Religionsgeſellſchaft, obwol faſt allezeit mit ausdruͤcklicher 
Einſchraͤnkung auf die Katholiſche Kirche, das volle 
Verhaͤltniß einer beſondern Koͤrperſchaft, einer moraliſchen 
Perſon im Staate, zuerkannte, indem er fie, (J. 321) 
unbewegliche Güter zu beſitzen, zu verwalten, und durch 
Ankauf, Vermaͤchtniſſe und Schenkungen zu vermehren, 
berechtigte m). Hiedurch ward nun der Grund dazu 
gelegt, daß dieſe Kirche, bey der Staͤrke, welche für ihre 
beguͤterten Mitglieder die Aufforderung, ihr zu ihren hei⸗ 
ligen Abſichten durch Freygebigkeit behuͤlflich zu ſeyn, ha⸗ 
ben mußte, ſtets reicher werden, und, da ſie eben durch 
Hülfe ihres Erwerbungsrechts ſich immerwaͤhrend und 
unſterblich machte, einen großen Theil des Staatsvermoͤ⸗ 
gens unveraͤußerlich beſitzen konnte. Dahin gehoͤrte fer⸗ 
ner, daß er (J. 313 u. 326) die Katholiſche Kleriſey 
von allen buͤrgerlichen Dienſten und Laſten befreyete n), 
und (J. 321) Losſprechungen von Leibeigenſchaft, die in 
Kirchen geſchaͤhen, für rechtsguͤltig erklaͤrte o), wodurch 
. die 

1) Cod. Theodof. L., XVI. tit. II. I. 3. Tac, Godefre d. de 


interdieta Chriftianor, cum gentilibus communione, in Opufe, 
ed, Genev, nr. VI. h 

m) Cod. Theodof. L, XVI, T. II. I. 4. Euleb. H. E. L. X. 
e 0. Sagem e 5. 5 


2) Cod. Theod. L. XVI. . IT. leg. I. 2. 3. 6. 2, P. 22 et ad - 
Tom, VI. Eule b. H. E. L. X. c. 2. } 

) Cod. Theod, L. IV. T. VII. I. I. p. 396. Tom, I. 80 
om, H, E, 2 Ic 9 De Rhoerl, & dick, TV. F. 42. 
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die Erwerbung der Freyheit gar ſehr erleichtert und Bier. 
Handlung abgekürzt wurde. Auch die Sonntagsfeyer 
ordnete er an p); eine Wohlthat, welche der Menſchen⸗ 
claſſe, die in Dienſt anderer beſchwerliche Arbeiten en 

das Chriſtenthum angenehm machte. 5 


Als aber, nach einem abermaligen Kriege, Conſtantin 
feinen Mitbuhler um die Alleinherrſchaft, erſt aller Macht, 
dann auch meineidig des Lebens, beraubte d), und nun 

unumſchraͤnkter Herr des Reichs war, (J 324), maͤch⸗ 
tiger und gluͤcklicher, als ſeit langer Zeit kein Kaiſer ge⸗ 
weſen war, oder ſich behauptet hatte; ſo gab er immer 
noch ſtaͤrkere Proben feiner Ergebenheit gegen die Kirche, 
und feines Ernſtes, das Chriſtenthum zur Staatsreligion 
zu erheben. Er erließ zunaͤchſt an feine ſaͤmmtlichen Uns 
terthanen eine ſchriftliche Aufmunterung, dem Vorbilde 
ihres Beherrſchers zu folgen, und die goͤttliche Wahrheit 
anzunehmen r). Was man aber ehedem, nur nicht fruͤ⸗ 
her, als funfhundert Jahr nach feinen Zeiten, von ihm 
ruͤhmte s), und über fünfhundert Jahr hindurch glaub⸗ 
te .), 1 er eben damals vom Biſchofe Silveſter zu 
Rom 
p) Cod. Tuſtin. L. ITT. T. XII. I. 3. Theodor. L. TT. T. Vrrr. 
1. I. p. 136. Tom. I. Eufeb. de vit. Conſt. L. TV. c. 19. 
4) Zo Ti m. Hiſt. L. II. © 20. Euſe b. vit. Conft, L. 11.'% 
18. 20. Oro. Hilt. L. VII. e. 27. 
x) Eu Te b. I. c. cap. 47 60. 
®) Aeneas Parif. adverf, Graec. (ſ. unten Zeitr. v. g. 8) in 
Dacherii Spieil, T. VII. p. III. iſt der erſte, der davon 
ſpricht. j 
t) Laur, Valla (Zeitr. VII. $, 15) de fallo eredita et emen- 
tita donat. Conft. M. der erſte, der Zweifel wider dieſe Erzaͤh⸗ 
lung vorbrachte. Mehr Schriftſteller ſ. Kebbieis Biblioth. 
Gr. Vol, VI. P. 5, 
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Rom getauft fr und der Roͤmiſchen Kirche eine unge 
heure Laͤnderverſchreibung ausgefertiget habe, das glaubt 
ſeit langer Zeit kein Menſch mehr, obgleich dies Mährs 
chen bisher noch BR einen furchtſamen Wel 
fand u). 


Wenn von dieſer Zeit an der aͤußere Wohlſtand der — 
Chriſtlichen Kirche ſich ſo froͤhlich erhob, fo war dies 
weniger zu verwundern, als wenn eine Lehre und An⸗ 
ſtalt, welche vieles verdammte, was die Laͤnge der Zeit 
unentbehrlich, die Staatsreligion ehrwuͤrdig und der herr⸗ 
ſchende Geſchmack angenehm gemacht hatte, dennoch ſo 
mächtig vorgedrungen war, daß ein kluger Fürft fie in 
Schutz nehmen und ſich ſelbſt ihr anſchließen zu muͤſſen 
glaubte, um ſich zu behaupten. Die bisherige wun⸗ 
dergroße Ausbreitung des Chriſtenthums war indeſſen 
ein natürlicher Erfolg aus der innern Beſchaffenheit und 
eigenen Kraft deſſelben, und aus dem Geiſte des Zeital⸗ 
ters; der Glanz hingegen, welcher nun bald die Kirche 
umgab, ein Werk des Willkuͤrs, ſie ſelbſt entweder eine 
Maſchine der Politik, oder ein Spielzeug der Machtha⸗ 
ber. Zwar ließ es ſich erwarten, daß viele nachtheilige 
Wirkungen, welche die bisherigen Drangſale ſelbſt in 
den Lehren und Sitten der Chriſten hervorgebracht hat⸗ 
ten, mit der Zeit verſchwinden, oder doch merklich ge⸗ 

mds 


*) BlanchiniadAnaftal, Bibliotheear, de vitis Pontif, T. II. 
P. II. p. 293, Mamachi antigg, Chriſtian. P. II. p. 232. 
Selbſt in der gelehrten Deduction Papſts Pius VI. wider Sici⸗ 
lien: Breve Iftoria del dominio temporale della Sede apo- 
ftolica nelle due Sicilie, (Rom, 1789. ed, 2) p. 114. wird 
dies Vorgeben eine cola Ipuria e falſa genannt. 

v) Lud. Aug, Paetz de vi, quam rel; Chr, per tria priora 
fecc, ad hominum animos, mores ac vitam habuit, Sing, 


1799. 
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moͤßiget werden wuͤrden; und unter andern war dies der 
Fall mit jenen rohern Hoffnungen auf ein nahes irdi⸗ 
ſches Chriſtusreich und mit dem ſchaͤdlichen Einfluſſe, den 
dieſelben auf das ſittliche und buͤrgerliche Verhalten ges 
habt hatten; die Begriffe von dieſem Reiche, vom Welt⸗ 
gerichte, Auferſtehen und Himmel nahmen eine wenig⸗ 


ſtens mildere Geſtalt an. Aber viele Uebel und Ver⸗ 


derbniſſe traf auch der neue Zuſtand der Dinge ſchon zu 
feſt gegründet und in das ganze Syſtem der Lehren und 
Verfaſſungen gleichſam verwachſen an; viele führte er 
ſelbſt noch herbey. In jeder Hinſicht waͤre es vortheil⸗ 
hafter geweſen, wenn Conſtantin und feine Nachfolger 
der Kirche zwar Sicherheit und Freyheit, nur nicht auch 
Macht und Herrſchaft, ertheilt hatten. 


25. Lateiniſche Kirchenſchriftſteller; Arnobius, Lactanz ꝛc. 

Wie groß durch alle Staͤnde bereits die Menge der 
Chriſten um die Grenzſcheidung der zwey, in Abſicht des 
äußern Verhaͤltniſſes ihrer Religton fo unterſchiedenen 


Zeitraͤume geweſen ſey, bezeugen an vielen Orten die 


zwey vorzüͤglichſten Lateiniſchen Kirchenſchrift⸗ 
ſteller, die damals lebten, Arnobius und Luc. Cds 
lius Firmianus Lactantius. Der erſte war Leh⸗ 


rer der Redekunſt zu Sicca, und ſchrieb, vermuthlich als 


ein ungetaufter Laie, noch während der Verfolgungen, 
(+ ohngef. J. 326) zur Abkehrung des Vorwurfs, daß 


das Chriſtenthum nur lauter Unglück uber die Welt ge⸗ 


bracht habe, Abhandlungen wider die Heiden in ſteben 


Buchern a), welche mehr den gelehrten Mann und den 


ges 


9) Ausg. v. Canter, Stewech, Elmenhorſt, Harald ꝛc. 
4 S. Hie ron, catalı e. 729. Bi, chron, ad a, 20. Conft, 
Lardner eredibil, P. II. V. IV. P. 7. Fabrieii B. L. 

2 
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geuͤbten Sachwalter verrathen, als den wolunterrichteten 
Chriſten. Er kennt heidniſche Fabel, Griechiſche Philoſo⸗ 
phie und Voͤlkergeſchichte; aber kaum ſcheint er die Bibel 
geleſen zu haben: ſo gar wenig iſts, was er von ihr, und 
aus ihr weiß b. Er widerlegt alſo heidniſchen Irrthum 
und Aberglauben geſchickter, als er u ver⸗ 
theidigt. 1 


Noch gefliſſentlicher hat fein Schüler Lact anz c), der 
zu Nikomedien Beredſamkeit lehrte, und hernach des Caͤ⸗ 
ſars Criſpus Führer in Gallien war, (+ etwa J. 330) in 
feiner ausfuͤhrlichſten Schrift, den goͤttlichen Anweiſungen, 
die er zur Zeit der Licinifchen Verfolgung abgefaßt zu has 
ben ſcheint, (zw. J. 306 u. 311) den ſcharfſinnigen und 
ſelbſtdenkenden Religionsvertheidiger zu machen geſucht, 
und in einer ſo viel angenehmern, geſchmuͤcktern Sprache 
geredet, daß man ihn oft mit dem Namen des Chriſtlichen 
Cicero beehrt hat. Wollte man ſeine Saͤtze nach ſpaͤterer 
Zeiten Glaubensregeln pruͤfen und wuͤrdigen, ſo wuͤrde er 
gar ſehr verlieren; ja, ſchon zu ſeiner Zeit wuͤrde er haben 

in 

T. I. P. 728. T. III. p. 388-394. Id. B. L. med. et inf. 

act, T. I. P. 137. Schönemann biblioth, pp, Lat, T. I. 
p. 147. S. L. de Geret de Arnobio exere, Viteb, 1752. 
Roͤßler Bibl. d. KV. Th. III. S. 308, 

b) 3. E. Iäb. I. c, 5459. 63. 65. 


ve) Hieron, catal, c, 80. Comment, in ep. ad Gal. IV, 5. 
Chron, ad a. 318. Ep. 13, ad Paulin. ep, 65. ad Pammach, 
et Ocean. ep. 84, ad Magn, FabriciiB, I. T. I. p. 209. 
730, T. III. p. 394. Id, B. L. med. et inf, set. T. IV. 
Pp. 226. Schöne mann 1. e. p. 177. Crenii animadv, 
philol, P. IX. p. 23-86. Ausg., von Galläus, Büne- 
mann, le Brun, u. v. a. S. Rößler Bibl., d. KV. 
Th. 3. S. 355. ; 


Henke Kircheng. 1. Th. ET. O 


210, bweyter Zeitraum. 


haben in Anſpruch genommen werden koͤnnen. Denn es 
finden ſich offenbar Manſchaͤſſche und andere ſehr verſchrieene 
Meynungen bey ihm d), welche man, als Beweiſe der das 
mals noch ungeahndeten Freyheit im Denken und Schreis 
ben, fo gern hat ausloͤſchen und entſchuldigen wollen. Aber 
die ſeltſamen Schrifterklaͤrungen e), die apokalyptiſchen und 
chiliaſtiſchen Traͤumereyen k), die Berufungen auf Sibyllis 
niſche Orakel, hat er nicht aus ſich ſelbſt, ſondern von 
frühern beliebten Lehrern. Die kleineren Auffäge, vom 
Zorne Gottes, und vom Werke Gottes, ſind unbedeutend; 
und die hiſtoriſche Declamation vom Tode der Chriſtenver⸗ 
folger g), die ihm einige haben abſprechen wollen, iſt, zu 
deſto groͤßrer Erbauung, mit Unwahrheiten angefuͤllt, und 
mit vieler Bitterkeit geſchrieben. Man hat auch Aufſatze 
in gebundener Rede unter ſeinem Namen h). Sind ſie 
ächt, fo iſt er einer der erſten Chriſtlichen Gelehrten, die 
ſich auf dieſe Weiſe verſucht haben. 

Doch 


d) Z. E. Inft, div. L. II. c. 9. 12. VII. 5. De opif. Dei e. 19. 
Vergl. Lo ach. Luft. Rau diatr. de philofophia Lactautii. 
Ien. 1733. 8. 1. G. Geret de Lactantio eiusy. theologia 
iudicia. Viteb, 1722. Ei, exam. theol, Lactantian, ib, 1723. 
Oelrichs de fcriptorib, eccl, Lat. p. 97. 123. 141. al. 

e) S. Winckleri philologemata Lactantiana Iacra, Brunsv. 
1754, 

t) 3. E. Inf. div. L. VII. c. 14-17. 

g) Ausg. zuerſt von Baluze, in Mifcell. L. II. p. 1. Le 
Nourry u. Bauldri. Zweifel wegen des Verf. ſ. le Clere 
Biblioth, ancienne et moderne T. III. p. 438. Lardner 
credibil. P. II, Vol, VII. p. 94. Martini annot, ad h. 
libr. in Mifcellan. obff. T. X. p. 218. 

h) Von dem Carm, de phoenice fe. Wernsdorf ad peetas Lat. 
minor, T. III. p. 381. T. IV. p. 838. Von dem Sympo- 
Hum (ed. Heumann,) oder Sympeßi aenigm, c. Id. T. VI. 


7. 410, 
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Doch ſcheinen Commodians, der vermuthlich auch 
ein Africaner war, verkuͤnſtelte Uebungsſtuͤcke, oder andaͤch⸗ 
tige Spielereyen in Verſen i), aus etwas fruͤheren Zeiten 
zu ſeyn k). Aber bald nachher lieferte ein Spaniſcher 
Presbyter, Vettius Aquilinus Juvencus DE die 


Evangeliſche Geſchichte m) und die Geneſis n) in einer mes 
triſchen Ueberſetzung. 


i) Inftructiones adver!, gentium deos pro Chrißiane difeipl, 
Gennad, de viris ill, e. 15. Fabrie, B. L. med. et inf; 
set. T. I. p. 406. Ausg. in Cyprians Werken von Rigal⸗ 
tius, mit Minuc. Fel. von Davies, einzeln von Schurz⸗ 
fleiſch. 

*) Dodwell de aetate Commodiani, in Anaal, Vellei. 
Quinctilian. et Statian. auch in Schurzfleiſchens Ausg. 

I) Hie ron. catal, c, 84. Ep. 84. ad Magn. Comment, im 
Matth. e. 4. Antonii Biblioth. Hifp, vet, p. 126, Fa 
Brie LIENEITV: 2.279, ; 


m) Ausg. in 6. Fabricii Poätar. ecclefiaft, opp, p. A5I, 
und einzeln von Reuſch. 


*) Mertene nov, collect, vett, monum, T. IX, P- 15. 
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Theologiſche Streitigkeiten und Kirchenverſammlungen. 
Angeſehenſte Griechiſche und Lateiniſche Kirchenvater. 
Ausbildung der Katholiſchen Dogmatik. Verbreitung 
des Moͤnchweſens. Maͤchtiges Anſehn der Biſchöfe. 
Rangſuͤchtige Händel der Patriarchen. Von der Ni⸗ 
caͤniſchen Kirchenverſammlung bis zum Tode Gregors 
des Großen, oder bis Muhamed. 

a J. 325 bis 604. 


r. Nrius. Nicanifhe Synode. 


En großer Theil der wichtigſten Vorfaͤlle dieſes Zeitraums 
hatte einen Wortwechſel zum Urſprunge, in welchen Arius, 
ein Presbyter zu Alexandrien, wo von jeher ein freyerer 
Umtrieb verſchiedener Lehrvorſtellungen geweſen war, mit 
ſeinem Biſchofe, Alexander, uͤber den rechten Ausdruck, 
durch welchen Natur und Wuͤrde des Sohnes Gottes be⸗ 
zeichnet werden muͤßte, (J. 317) gerathen war a). Man 

war 


a) Sera t. H. E. L. I. c. 5. Sooom H. E. L. T. e. 15. 
Philoſtor g. H. E. L. II c. 2. Theodoret H. E. L. I. 
C. 2. Id. fabb. haeret, L. IV. c. I, Athana l. oratt, 
contra Arian, Id, Iynedi Nic, decrett. Id. de [ynodd, 
Arimin. et Seleuc, Epiphan, haerel. 69. Io, Damalc, 
de haeref, c. 69. Fabrie. B. G. Vol. VIII. p. 309. 
Maimbourg hift. de I' Arianiſme. Semler Geſch. der 
Chriſtl. Glaubensl. B. III. S. 21. Walch Hiſt. der Ketze⸗ 
reyen, Th. U, S. 385. (Starcks) Geſch, des Arianiſmus. 


J. 325 bis 604. N 


war ſchon gewohnt, nach der Schrift, oder doch nach dem 
Wortlaut und der Anwendung einiger Stellen, zu ſagen, 
der Sohn Gottes ſey gezeugt; in ihrer Schulſprache ſetz⸗ 
ten viele hinzu: gezeugt aus des Vaters Weſen. 
Arius fand dieſe Ausdrücke ungeſchickt, und lehrte dagegen, 
der Sohn Gottes ſey das edelſte und erſte aller aus Nichts 
geſchaffenen Dinge. Dieſer Lehrunterſchied war weder an 
fi von praktiſcher Erheblichkeit, noch auch in Abſicht ir⸗ 
gend eines damals fuͤr beſonders nothwendig und wichtig 
geachteten Lehrſatzes einer zuverlaͤßigen Entſcheidung beduͤrf⸗ 
tig; denn daß mit der Vorſtellung von der wahren Gott⸗ 
heit Jeſu die Unendlichkeit ſeiner Verdienſte und die Hoff⸗ 
nung auf dieſelbe ſtehe und falle, dieſer Grund der Schaͤ s 
tzung des Gewichts der Sache kam wenigftens damals nicht 
in Betrachtung. Auch nicht einmal, ob der eine Theil den 
Sohn Gottes zu ſehr, der andere ihn zu wenig ehre, war 
die Frage; obgleich beyde ſtreitende Haufen ſehr bald, der 
eine des andern Saͤtze fuͤr ſchaͤdlich in ihren Folgen ausga⸗ 
ben. Es war alſo vielmehr ein gelehrtes Problem, das 
hier aufgeworfen wurde, ob man ſo oder anders von dem 
Sohne Gottes denken und reden muͤſſe; beyde Theile ver⸗ 
theidigten ihre Erklärungen daruͤber mit Vernunftſchluͤſſen, 
mit Ausſpruͤchen der Bibel, und mit der Uebereinſtimmung 
aͤlterer Kirchenlehrer; und nach der Beſchaffenheit der Er⸗ 
kenntnißquellen war die Aufgabe ſchwer genug auszuma⸗ 
chen, fo wie nach dem Geſchmacke der Zeit und nach dem 
Ernſte der theilnehmenden Perſonen ſehr wichtig. Arius 
war nun durch die Weiſungen ſeines Biſchofs und Presby⸗ 
teriums nicht zu bekehren. Eine Kirchenverſammlung zu 
Alexandrien, (J. 320) erklaͤrte ihn und alle, die ihm bey⸗ 
lee waren, ‚für Herboußt, art 


Nun war die n N und beyde Theile e 8 


ſen ſich geſchaͤftig, ſie zu unterhalten. Arius verstärkte ſeine 
9 Par⸗ 


214 Dritter Zeitraum, 


Purteh durch den Anſchein unverdienter Leiden, und einer 
friedliebenden Maͤßigung. Euſebius von Nikome⸗ 
dien, Euſebius von Caͤſarea, und andre angeſe⸗ 
hene Maͤnner waren auf ſeiner Seite. Alexander aber durf⸗ 
te ſich auf die Würde feines Amts, und auf den Beyſtand 
aller Befoͤrderer der Hierarchie verlaſſen. In Aegypten, in 
Palaͤſtina, in Kleinafien, war Volk und Geiſtlichkeit in Ve⸗ 
wegung. Das Chriſtenthum ward ein Gegenſtand des 
Spottes auf heidniſchen Schaubuͤhnen b). Conſtantin, dem 
der Streit bedenklich ſchien, ermahnte in einem nachdruͤck⸗ 
lichen Schreiben (J. 321) beyde Parteyen zur Vertraͤglich⸗ 
keit c); aber das Uebel lag zu tief, und der abgeordnete 
Friedensmittler, Hoſius, Biſchof von Corduba, gab der 
biſchoͤflichen Sache zu Alexandrien den Ausſchlag. 


Das ſicherſte Mittel, dieſe und viele andre Irrungen 
zu endigen, ſchien eine allgemeine oder oͤkumeniſche, 
das iſt, eine ſolche Kirchenverſammlung zu ſeyn, zu 
welcher die Biſchoͤfe des ganzen Reichs zu fordern, und des 
ren Beſchluͤſſe demnaͤchſt in allen Kirchen guͤltig und bin⸗ 
dend waͤren d). Der Kaiſer ſetzte das groͤßte Vertrauen 
auf die Weisheit und Kraft der Orakelſpruͤche, in welchen 
ſich die erleuchteten Dollmetſcher der Gottheit, auf ſeinen 
Befehl zuſammenberufen, und von ihm ſelbſt mit rich⸗ 
terlichem und geſetzgebendem Anſehn bevollmaͤchtigt, ver⸗ 
einigen wuͤrden e). Er berief die erſte Verſammlung 


die⸗ 


b) Eu fe b. vit, Conf. I.. In c. 61. 
e. 7. 
c) Eufe b. I. c. e, 64 72. :Soerat, I. e, 


) Walchs Hiſt. der Kirchenverſamml. S. 9. te sten 
der Kirchenverſamml. Th. X. S. 18. 


) Euleb, de vit. Conk. L. III. e. 20. CönRant.M. epik. 
ad 


Socrat, H. E. L. I. 
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dieſer Art nach Nicaͤa ) in Bithynien, (J. 325) und 
leitete in Perſon den Gang ihrer Geſchaͤfte g). Die Aria⸗ 
ner, ohngefähr zwanzig an der Zahl, mußten wohl Unrecht 
haben, weil, auf Betrieb des Kaiſers, feines Günftlings 
Hoſius, und des ruͤſtigen Diakons, Athanaſius, von 
Alexandrien, zwey⸗ bis dreyhundert Biſchoͤfe ſich das Be⸗ 
kenntniß gefallen ließen, in welchem, mit angehaͤngtem 
Anathema uͤber alle Widerfprecher, feſtgeſetzt ward, der 
Sohn Gottes ſey von Ewigkeit her gezeuget, aus 
dem Weſen des Vaters, und gleiches Weſens mit 
ihm h). Was ſie Zeugung nannten, unterſchieden ſie 
deutlich von einer Erſchaffungz jene Zeugung war 
ihnen keine Handlung, die in Gottes freyem Willen ges 
gründet iſt, die Dinge aus Nichts hervorbringt, und ih⸗ 
nen den Anfang des Daſeyns giebt, ſondern eine noth⸗ 
wendige, in Gott ſelbſt vorgehende, natuͤrliche Handlung 
Gottes, vermoͤge welcher der anfangsloſe Sohn Gottes 
das Weſen Gottes hat. Sie bedienten ſich, zur Bezeich⸗ 
nung dieſes Begriffs, hauptſaͤchlich des Worts Homo u⸗ 
ſios, welches aͤltere Griechen von Dingen gleicher Gat⸗ 

O 4. tung 


ad Epifce. poft, concil. Arelat. in Monum, vett, ad hift, Do- 
natiſt. p. 288. Socrat. H. E. L. I. e. 9. j } 


# Bu fe b. de vit. Conſt. L. III. o. 6-27. u. a. ſ. Not. m. 
Gela. C y i c. Acta concil, Nicaen. Harduin. concil, 
T. 1. Pp. 309. Ittig hif, coneil. Nicaen, Fuchs Biblioth. 
der Kirchenverſamml. Th. 1. S. 350. 

t) Richer. hikk, coneilior, gener. Vol. I. p. 19. Lanneij 
epp. p. 693. 

») I. G. Walch introd. in libb, ymb. p. 124, Bulli de- 
fenho fidei Nicaen. Suiceri ſfſymholum Nic. expol, Rau 
hift voc.suosaos, hinter fein. Diatr. de philofophia Lactant. 
P. 155. Zorn, de var, fortuma vocis orzess. in Opulc. Jacr. 
El, P. 69. | 
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tung mit andern verſtanden hatten, welches aber hier 
nicht zugleich eine Gattung, die ihrer zwey oder drey 
neben einander in ſich begreift, (nicht ſpecifiſche Einheit) 
ſondern, weil Gott nur Einer ſeyn kann, eine Gleichheit 
des Weſens (numeriſche Einheit) bedeuten ſollte. Jenes 
Wort ward nun die Loſung der rechtglaͤubigen Kirche. 
Arius und die wenigen, die ihm noch treu blieben, in⸗ 
dem die meiſten aus Furcht vor Landesverweiſung unters 
ſchrieben, wurden für gottloſe Laͤſterer erklärt, und muß⸗ 
ten ins Elend. Ihre Schriften ſollten verbrannt, und 
bey Lebensſtrafe von Niemanden zuruͤckbehalten werden; 
das erſte Exempel einer Buͤcherverfolgung unter Chriſten, 
aber doch den Heiden nachgeahmt. Je gemeiner dieſe 
Art, gegen den Inhalt einer Schrift feinen Abſcheu zu 
offenbaren, und ſo zugleich eine vormundſchaftliche Sor— 
ge für das mitlebende und nachlebende Publicum zu vers 
walten, von dieſen Zeiten her geworden iſt, um ſo ge⸗ 
wiſſer war der Untergang faſt aller aͤltern und neuern 
Buͤcher, die in den Verruf der Irrlehre gebracht wurden. 


Noch einige andre Angelegenheiten wurden 
auf dieſer berühmten Synode zugleich mit abgethan. Die 
Katholiſche Kirche in Aegypten ward mit der Meletia— 
niſchen, oder mit der Kirche der Märtyrer, wieder aus⸗ 
geſoͤhnt; Meletius nahm die Friedensvorſchlaͤge an, aber 
es blieben immer noch gegen hundert Jahr Geiſtliche in 
dieſem Lande, die das Regiment der Biſchoͤfe zu Alexan⸗ 
drien nicht anerkennen wollten ). Manche andre ſtrei⸗ 
tige Punkte in der kirchlichen Ordnung wurden durch 
zwanzig Kanonen, oder Beſchluüſſe, entſchieden. Unter 
andern, Be die . Obergewalt der hauptſtaͤdtiſchen 

Bi⸗ 


3) So zom. H. K. L. I. e. 24. Sort. H. E. L. I. c. 9. 
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Biſchoͤfe anerkannt, und beſonders das bergebrachte Recht 
und der Rang der Metropolitanen in Alexandrien, Rom, 
Antiochien und Jeruſalem, beſtaͤtiget ſeyn ſollte k) Denn 
die letzte dieſer Städte gelangte nun wieder zu ihrem 
alten heiligen Namen, und aus Achtung gegen die Mut⸗ 
tergemeinde der Chriſten, zu einigem Glanze. 


Auch ward beliebt, Fünftig das Paſcha en mehr 
mit den Juden zu gleicher Zeit, das Auferſtehungs⸗ 
feſt aber durchaus an einem Sonntage, nach der in 
Rom und Alexandrien eingeführten Gewohnheit, zu fey⸗ 
ern 1). Dadurch ward nun aber noch nicht alle Vers 
ſchiedenheit in Abſicht der Zeit des Feſtes aufgehoben, 
weil die Cykeln ungleich waren, denen man in der einen 
und in der andern Gegend folgte. Auch gab es lange 
noch ſogenannte Quartodecimaner, Protopaſchi⸗ 
ten, und Sabbatianer my, das iſt, die, in Abſicht 
der Zeit dieſes Feſtes, ihre alte Juͤdiſche Weiſe behielten, 
welches denn aber, wenn gleich an fich nicht fir groben 
Irrthum und Misbrauch, doch, in Betracht des Anſehns 
dieſer Synode, ſehr hoch aufgenommen und fuͤr eine ſtraͤf⸗ 

O 5 liche 


%) Can, 6 et 7. Were Parerg. Gotting. T. II. p. 235 
Ziegler Geſch. der kirchl. Verfaſſ. S. 168. 


I) Eufeb, vit. Conſt. I. III. e. 18. Sozom. H, E. L. I. 
e. 21. VII. 19. Soerat. I. c. Theodoret. H. E. L. I. 
c, 10. Epipha n. Haeref. 70, c. 9. Walch decretum 
Nicaenum de palch. in Nov. Comment. Soc, Teient. reg. Got- 
ting. T. I. Sect. II. p. 10. } 


) Soerat. L. IV. c. 28. wEpiphan, haeref. 50 und 70, 
Auguſti n. haeref, 19. 50. Coneil Laodic. can. 2. Cpo- 
lit. I. can. 7. Cod, Theod. L. XVI. tit. 5. J. 59, 65. tit. 

66. „ - 
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liche Verletzung der 1 und Gleichfoͤrmigkeit e 
ward n). 


Saft wäre es auch zu einem Eheverbote für Bi 
ſchoͤfe, Aelteſten und Diakonen gekommen; aber ein Aegyp⸗ 
tiſcher Biſchof, Paphnutius o), obgleich ſelbſt nicht Ehe⸗ 
mann, beſchrieb es, in kluger Beziehung auf jenen Ver⸗ 
ſuch Juͤdiſcher Lehrer unter den erſten Cyriſten, das Be: 
ſchneidungsgeſetz den Heiden aufzulaſten, als eine Kraͤn⸗ 
kung der Menſchenrechte. So unterblieb es; und bey 
dem heiligen Andenken, in welchem dieſe Synode ſtand, 
iſt es merkwuͤrdig, daß dennoch das Eheverbot in der 
Lateiniſchen Kirche aufgerichtet wurde. Nicht ungern 
wuͤrden daher ihre 3 dieſe Geſchichte verdaͤchtig 
machen p). 


Fiortſetzung des Streits, bis zu Arius Tode. 


Auch nach der Synode dauerte die xrianiſche 
Streitigkeit fort. Die Verurtheilten behielten Muth, 
und ſammelten neue Kraͤfte, theils durch Vereinigung 
mit den Meletianern a), theils durch die Gunſt der 
Schweſter Conſtantins b). Arius kam aus der Verban⸗ 
nung zurück, und uͤberfuͤhrte den Kaiſer von ſeiner Recht⸗ 

glaͤu⸗ 


) Theodoret. I. c, c, 8. S. Harduin, I. e. p. 319. 
Beneregiilynode. T. I p 58. Fuchs g. a. O. Th. 1. 
S. 387. w 

0) Socrat, H. E. L. T. c. I. So om. H. E. L. I. c. 23. 
Körner vom Eölib.t der Beiltlihen, S. 158. 

D Valef, annot, ad Scrat. I. c. 

) Son. H. E. L. I. c. 15. Epipha n, haeref, 68. 
P. 720. 

®) Sosrat. H. E. L. I. c. 25. 80 z0 m. H. E. L. II. e. 27. 
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gläubigkeit. Das Schauſpiel änderte ſich. Euſtathius oh, 
Biſchof von Antiochien d), der als Schriftſteller und als 
Geſchaͤftsmann wider die Arianer ſehr eifrig gehandelt hatte, 
erfuhr nun ihre Rache (J. 328). An ihrer Spitze ſtand 
Euſebius von Nikomedien. Athanaſius, Alezanders 
Nachfolger im biſchoͤflichen Amte, (ſeit J. 326) ward 
einmal uͤber das andre, ſchaͤndlicher Unthaten wegen, ver⸗ 
klagt, vorgefordert, verurtheilt, und endlich auf einer 
Synode zu Tyrus J. 3%5) abgeſetzt e ). Dem Biſcho⸗ 
fe von Ancyra, Marcell, einem eifrigen Homouſianer, 
den aber nicht blos Euſebius von Caͤſarien als einen Sa⸗ 
bellianer behandelte 1), ſondern auch andre Katholiſche ver⸗ 
ketzert haben g), gieng es (J. 326) nicht beſſer b). So 

N wie 


«) Hieron. catal. e. 25. Chryfor, laud, Euſtathii. Le 


Quien Orient. Chr. T. II. P. 709. Fabric, B. G. vol, 
VIII. p. 166 144. 


d) Eu fe b. vit, C. L. III. ©, 69 Jag. Sera t, I. c. e. 24, 
802 om. I. c. c. 19. 1 


) Eu fe b. I. c. L. IV. c. 42. Athanal.apol, II. 80 
erat. I. e, c. 28 fad. 8 m, 1. c., o. 25. etc Har- 
duin, Concil. T. I. p. 539. 


1) Eu fe b. adverf Marcell. und de ecclefiaſt. theol. S. Re t. 
bergii Marcelliana. Getting, 1794. 


€) Hilar. de trinit, L. VII. Balilep. 69. 125. 207, 
407. Chryfof, homil: VI. in ep. ad Philipp. homil, II, 
in ep, ad Hebr. Sul pic, Sever. hift. S. L. II. c. 36, 
Theodore. haeret, fabb, L. II. c. 10. 


* z 
*) Athanaf;'apol.e Arian' Hiarom catal. c. 86, 800 
erat. L. I. c. 36. 8 20 m. L. Ir. e. 33. Theodoret. 
IT. E. L. II. c. 72. Montfaucon de caufa Marcelli An- 
eyr. in Collect. nov. PP. T. II. und in Vogt biblioth, Baer 
reſiol. T. T. p. 293. Walch Ketzerhiſt. Th. 3. S. 229. 
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wie er gegen Aſterius j) geſchrieben hatte, ſo fchrieb 
nun ſein Nachfolger Baſilius k) gegen ihn; beyde 
werden für erſte Haͤupter der Semiarianer oder Ho- 
mouſiaſten, gehalten, einer Abart von Gegnern der 
Nicaͤniſchen Formel und ihres ruͤſtigſten Anwaltes, Atha⸗ 
naſius. 


. N 
Denn theils waren die Gegenſtaͤnde, uͤber die man 
ſtritt, von ſolcher Natur, theils auch die guten und boͤſen 
Abſichten der Menſchen ſo verſchieden und verwickelt, daß 
die, welche einer gewiſſen Meynung zwar gemeinſchaftlich 
widerſprachen, darum doch nicht gleicher, ſondern ſehr 
getheilter Meynung ſeyn konnten, theils aber hatten die 
Perſonen ſelbſt fo manchfaltige boͤſe und gute Abfichten, 
daß daher ſchon immer neue Familien von Streitern auf— 
kommen mußten. Auf ſolche Art wurde die natürliche Wir⸗ 
kung, die der Geiſt des Chriſtenthums hätte haben muͤſſen, 
die Menſchen zu vereinigen, durch die Trennungen, die 
die Kirche hervorbrachte, gaͤnzlich vereitelt; das ſchlimm— 
ſte aber war, daß der Staat die Haͤnde einſchlug, und 
dieſe Zwiſte durch kraftloſe, veraͤnderliche und unmorali- 
ſche Entſcheidungen und Strafgeſetze beyzulegen meynte. 
Die politiſche Friedensliebe des von allen Seiten belagerten 
Kaifers verfehlte allezeit ihr Ziel; Athanaſius verwies er. 
ins Elend, aber das konnte er nicht bewirken, daß Artus 
in die Katholiſche Kirchengemeinſchaft aufgenommen waͤs⸗ 
re. Als es eben geſchehen ſollte (J. 336), ſtarb er 
5 ploͤtz⸗ 


i) His ron, eatal. e. 94 und 86. Socrat, L. I. e. 36. 
Sozom L. II. c. 33. Philoſtorg. H. E. L. II. d. 14. 
15. IV. 4. Montfaucon coll: nov. PP. T. I. P. 2 


k) Hieron, catal, c, 89. A rnb H. E. I. IT, 0,30, 42. 
80 2 0 m. IL. I. c. 33. Philoftorg, H. E. L. IV. e. 8. 9. 
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plotzlich, und, wie feine Feinde, um frommes Staunen 
und Schrecken zu erregen, hinzufuͤgen, unter abſcheulichen 
Martern J). 


3. Conſtantins Verfügungen. für äußere Aufnahme der Kirche 
i und Vermehrung des Aberglaubens. Seine Taufe 
und Tod. 


Unterdeſſen hatte Conſtantin die ernſtlichſten Ver⸗ 
fügungen getroffen, der Chrifflihen Kirche mehr 
aͤußere Ausdehnung und innere Feſtigkeit zu 
verſchaffen. Erſt brauchte er glimpfliche und ſanfte Mittel, 
dem Goͤtzendienſte Abbruch zu thun a); nach und nach er⸗ 
griff er ſchaͤrfere Maaßregeln b). Auch den Juden, die 
bisher nicht zu klagen gehabt hatten, machte er in dieſer 
Abſicht ihren Zuſtand beſchwerlicher, wenn ſie aber Chriſten 
wurden, nicht bloß ertraͤglich, ſondern herrlich c). Es iſt 
mehr, als Verdacht, daß alle dieſe Beweiſe von Achtung 
und Eifer für die Religion, welche er ablegte, nicht aus 

rei⸗ 


1 Athanaf, ep. ad Serapien, de morte Ari, Sora t. H. E. 
I. I. o, 37. 38. 80% m. L. I. e. 29. 30. Theodoret, 
H. E. L. I. C. 15. Jortin Anmerk, über die Kirchenhiſt. 
Th. III. S. 115, Oblervatt. Halenf. Additam, VII. p. 18 1. 


) Euleb, de vit. C. L. II. e. 24. Id. 44. 48. Zolim, 
Hiſt. L. II. c. 29. Cod. Theod, I., IX. tit: 16. T. T., 2. 
I XVI. t. 10. I. X, 0 ö 

b) Eu fe b. vit. C. I., IV. c. 23, 25. 39. 53-56. Socrat, 
H. E. L. I. o. 18. 26, 53. 8% 0 m. L. II. e. 5. Cod. 
Theod, I., XV. tit, 12. I. I. R 

©) Cod. Theod. L. XVI. tit. 8. I. 1. tit. 9, 1. 1. Cod. Iuf, 
IL. I. tit. 9, de Iud, Coelicol, I. 3. Eufe b. vit, C. L. IV. 
c. 27. Chrylolt hom, 3, adv. Iudaeos. Epiphan. haer, 
30. e. 4. Jortins Anmerk. zur Kirchenhiſt. B. III. 
S. 351, 754 
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reiner Quelle floſſen, daß er vielmehr, wie überall, fo 
auch hier, nur nach Willkuͤr und auf Eingebung feiner 

Günftlinge und Schmeichler, handelte, unter welchen eis 
nige Biſchoͤfe ihre Stelle hatten. 


um eben dieſe Zeit (J. 326) da er aus finftever Fur ht 
und Eiferſucht in ſeiner Familie ſo grauſam aufraͤumte, 
und feinen liebenswuͤrdigen Sohn, den vermuthlichen Throne 
erben, Criſpus, hinrichtete d), erbauete er den Chriſten 
ſchoͤne und große Kirchen, dergleichen fie bisher noch we⸗ 
nige, in vielen Staͤdten gar keine, gehabt hatten, die nun 
auch den vormals fuͤr die zaͤrtlichen Ohren der Chriſten an⸗ 
ſtoͤßigen Namen der Tempel, erhielten e). Beſonders 
errichtete er, ſeiner andaͤchtigen Mutter Helena zu Liebe, 
die Auferſtehungskirche zu Jeruſalem, und weihete ſie 
praͤchtig ein f). Zu verſchwenderiſcher Prachtliebe beym 
Gottesdienſte, ſelbſt zu mancher aberglaͤubiſcher Meynung 
und taͤndelnder Andacht, gab er ſeinen Zeitgenoſſen und 
Nachkommen mehr Aufmunterung, als ſie bedurften. Das 
Kreuz, dies vormals den Roͤmern verhaßte Bild der 
Schuld, des Schmerzes und Schimpfes g), ward nun ein 
Ehrenzeichen, ein Panier des Sieges und der freudigſten 
Hoffnungen. Conſtantin ſchaftte aus Froͤmmigkeit, oder 
Ka 


d) Zo Ti m. hiſt. L. IT. e. 89 Gibbon m K. XVIII. 
T. IV. S. 162. 


e) Nag, dee, ſ. Suicer thelaur. h. vocc. Auch lat, tem- 
plum; fpäterhin balilica; nur nicht fanum. ! 


) Eufe b, de vita C. L., III. e. 25 faq. IV. 43 fu 8 
erat. L. I. c. 12. E F. Wernsderf hiſt, templi a 
Conſt. M. propter locum morientis et refurg, Chr. conditi 5 
Id. de templi Conſtantinian, dedicat. Viteb. 1770, 


8) Ci e, Pro Rabir, c. 5. Gronov, ad Tac, hiſt, L. IV, 0,12, 


} 
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aus Menſchlichkeit, dieſe Art der Lebensſtrafe in ſeinen Laͤn⸗ 
dern gänzlich ab h); aber er gab auch Anlaß zu einer Art 
von Verehrung dieſes Zeichens. Und dieſe erhielt noch mehr 
Aufnahme, als man erzählte, er habe daſſelbe Kreuz wie⸗ 
der zum Vorſcheine gebracht, an welchem Jeſus geſtorben 
ſey 1). Auch war er es, der das Aufſuchen, Sammeln 
und Werthhalten von Ueberbleibſeln Jeſu, der Apoſtel, und 
uͤberhaupt ſolcher Perſonen, die in der Religionsgeſchichte 
als Heilige, Helden und Blutzeugen glanzten, durch fein. 
eignes Vorbild befoͤrderte, und jo mit den Reliquien⸗ 
dienſt einführen half k). Daß es nuͤtzlich und verdienſt⸗ 
lich ſey, die vormaligen Wohnſitze ſolcher Heiligen, oder 
Platze, welche durch fie nahmhaft geworden waren, zu bee 
ſuchen, und daſelbſt feine Andacht zu verrichten, war gleiche 
falls eine Vorſtellung, die er unterſtuͤtzte, und in welcher 
die ſtaͤrkſte Anleitung zu dieſer Art von frommen Wall⸗ 
fahrten lag !. Unſchuldig, anſcheinend rechtmäßig, wa⸗ 
ren alle ſolche Dinge in ihrem Entſtehen; man hoͤrt eine 
Geſchichte, und erinnert ſich derſelben, gern auf der Stel⸗ 
le, wo ſie ſich zugetragen hat, und man weilet gern und 
ſieht ſich um an dem Orte, der die Wohnung verehrter Pers 
fonen, oder der Schauplat berühmter Begebenheiten gewe⸗ 
! ſen 


u) Soerat. L. I. e. 8. Aurel, Viet. Cael, e. 41. 


/ Rufe. vit. c, P. III. 8 23. Score L. I. e, K. 
Dallaeus adv. Latinor, cult. religiol, p, 704. Gibbon 
Geſch. Kap. XIX. Th. IV. S. 388. 


k) Philo er g. H. E. L. III. c. 2. Hieron, Chron. add a. 
359. Tuli an, beym Cyrill. ady. Tulian, L. X. Eu Ra p. 
vit. Aedel. Dal laeus J. c. p. 582, I. H. Lung de re- 
liquiis, Hanover, 1783, 

I) Molineitr, de peregrinationib, ad Gregor, Nyff, de eun- 
tip. Ierofolyma epiſt. Pleſſing über Golgatha und Chriſti 
Grab, Halle 1789, 
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fen iſt; ſo erhalten auch an ſich geringſchaͤtzige Dinge gar 
leicht einen hoͤhern Werth von der Achtung und Liebe gegen 
die, denen fie zugehoͤrten. Alein ſobald ſolchen Empfin⸗ 
dungen eine Verdienſtlichkeit beygemeſſen wurde, mußten 
ſie zur Verunſtaltung der Religionsbegriffe mitwirken. 
Conſtantin kannte gewiß keine andre Froͤmmigkeit, als ſolche 
aͤußerliche, ſymboliſche; und feine Chriſtlichen Unterthanen 
waren auch ſchon vorbereitet genug, dieſelbe zu bewundern 
und ihr nachzuahmen. Von ſeinen Hofgeiſtlichen erhielt er 
keine richtigere Erkenntniſſe; ſie konnten oder wollten ihn 
nicht beſſer belehren; der Dampf von dem Weihrauche, 
den ſie ihm ſtreueten, nahm ihm den Kopf ein. Er glaub⸗ 
te es ſelbſt, daß in ihm die Sibylliniſchen Weiſſagungen er⸗ 
fit, und mit ihm die goldene Zeit gekommen ſey, die 
Virgil in ſeiner vierten Ekloge geſungen habe. 


Waren es gleich vorzüglich politiſche und ruhmſuͤchtige 
Gedanken, die ihn bewogen, an der Grenzſcheidung von 
Europa und Aſien, zu Byzanz, ſeinem Throne eine bleibende 
Stelle anzuweiſen, ſo hatten doch auch gewiſſe Ruͤckſichten 
auf den Vortheil der Kirche einigen Antheil an dieſer Ver— 
aͤnderung; wenigſtens war ſie nicht ohne Folgen fuͤr die— 
ſelbe. Er war den Roͤmern, und ſie waren ihm verhaßt. 
Sein neues Rom, Conſtantinopel, ſollte eine durch⸗ 
aus Chriſtliche Stadt ſeyn. Zwar verfuhr er in ihrer Wei⸗ 
hung noch ſo heidniſch, daß er das Palladium von Rom 
entwenden und dorthin bringen ließ; doch durfte die Stadt 
nicht durch Goͤtzenbilder verunheiliget werden m). Als 
der Kaiſer (J. 332) die neue Reichsabtheilung in vier Ober⸗ 
ſtaithalterſchaften und jeder von dieſen wiederum ihre Kreiſe 

a 5 und 


m) Z fi m. hift. L. IT. c. 29. 30. Eufe b. vit. Conſt. L. III. 
e. 48. IV. 58. Socrat, L. I. c. 16. 80 zom. L. II. 
6. 13. Gibbon a, O. S. 4. f 8 
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und Gebiete untergegeben hatte n), ſo entſtand, nach 
dieſem Muſter, von ſelbſt für den hierarchiſchen Staat 
eine aͤhnliche Einrichtung und eine beſondere Kirchengeo⸗ 
graphie, nur nicht in gleichen Grenzbeſtimmungen mit der 
politiſchen. Unter den Biſchoͤfen, als Beamten des geiſt⸗ 
lichen Staats, waren vorlaͤngſt ſchon die, welche in den 
größten Hauptſtaͤdten wohnten, wo alle Canaͤle des buͤrger⸗ 
lichen Lebens zuſammenfloſſen, und von wo aus meiſtens 
die Ausbreitung der Religion in der umliegenden Land⸗ 
ſchaft geſchehen war, zu einigen Vorrechten vor den uͤbri⸗ 
gen, vornehmlich in Abficht der Ordination und Anſtellung 
von Synoden, gelangt. Es verſtand ſich, daß, dem 
Hofe zur Ehre, der Biſchof zu Conſtantinopel, den 
Oberbiſchoͤfen oder Metropolitanen bald beygezaͤhlt, 
und auch unter dieſen merklich ausgezeichnet wurde, ſo 
daß, wie vier politiſche, ſo auch vier kirchliche Oberſtatt⸗ 
halterſchaften entſtanden, die zu Rom, zu Alexandrien, 
zu Antiochien und zu Conſtantinopel, welche man hernach 
Patriarchate nannte o). 


Erſt kurz vor ſeinem Tode (J. 337) ließ er ſich von 
Euſebius zu Nikomedien, alſo auf Arianiſche Weiſe, we⸗ 
nigſtens doch nicht nach Aufſagung des Nicaͤniſchen Sym⸗ 
bolums, taufen p). Sein Beyſpiel und der Ruf ſeiner 
Heiligkeit ſchien die Verzoͤgerung der Taufe noch mehr in 

Auf⸗ 


n) Z 0 Ti m. hiſt. L. II. e. 33. Notitia dignitatum utr. im- 
perii, c, comm. Pancirolli. Gibbon, Kap, XVII. 
S. 40. 


o) Du Pin de antiq, ecch, diſe, diff. 1. p. 3. Spanhemii 
geogr, f. et eccleliaft, p. 125. Ziegler Geſch. der kirchl. 
Verfaſſ. S. 164. 

pP) Euf e b. I. c. c, 61 lad. Hieron, Chror, ad a, 337. 
Henke Kircheng. 1. Th. P 
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Aufnahme zu bringen. Sein Leichnam kam, auf ſeinen 
Befehl, in die Apoſtelkirche zu Conſtantinopel , feiner 
Seele, wie er hoffte, zum Heile; Fuͤrſten und Biſchoͤfen 
der folgenden Zeiten zum Exempel 9). Leichenplaͤtze, wi⸗ 
der Altroͤmiſche Gewohnheiten und Geſetze, innerhalb der 
Städte, und ſelbſt in Kirchen oder nahe bey Kirchen, an⸗ 
zulegen, ward nun immer gemeinere Sitte r), zumal 
da viele Begraͤbnißplaͤtze und Katakomben, auf welchen 
und in welchen ſich vormals die Chriſten zur Andacht 
verſammelt hatten, mit Kirchen beſetzt und uͤberbauet 
wurden. 


4. Conſtantins Söhne. Euſebius; Firmicus. Ausbreitung des 
Chriſtenthums. Ulphilas. Heidniſche Gelehrte. 

Ihn, den die Dankbarkeit der Chriſten den Großen 
nannte, den aber auch nach ſeinem Tode, wie ſeine Vor⸗ 
fahren, der Roͤmiſche Senat den Göttern zugeſellete, übers 
trafen doch feine Söhne, Conſtantin II, Conſtan⸗ 
tius und Conſtans, im Eifer, der Religion einen 
ſchnellern Lauf, und den vollkommenſten Sieg zuwegezu⸗ 
bringen a). Sie wuͤrden aber noch raſcher darin gehandelt 
haben, wenn ſie ſich ſelbſt nicht in viele eiferfüchtige Haͤndel 
und buͤrgerliche Kriege verwickelt, und die Chriſtenheit in 
viele Parteyen zertheilt gefunden haͤtten. 

Weit 


4) Eu fe b. I. c. o, 58. 80 20 m. L, II. o. 34 

r) Thomalfini vet. et nev. difeiplin, Tom. III. L. I. e. 
65. b. 526. ed. Mogunt, Baumgartens Chriftl, Ale 
terth. S. 405. 

a) Liban, orat, 26, oxat, Pro templis; et parent, in Iulian, 
Symmach, Epift. X, 54. Sozom, H. E. III. 17. 
Theedoret, H. E. L. III. o, 3. V. 21, Cod. Theod, L. 
XVI. tit. To. I. 2. 4-6. Cod. Tuſtiniau. L. I. tit. II, 
1. 1. Gibbon Geſch. K. XXI. Th. V. S. 21g. 
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Weit nützlicher und anſtaͤndiger, als Geſetze und Ges 
walt wirken konnten, müßte daher zugleich Hochachtung 
gegen das Chriſtenthum befoͤrdert worden ſeyn, wenn es 
viele nur ſo einſichtsvolle, wohlmeinende und gemaͤßigte 
Lehrer und Vertheidiger gefunden hätte, als Euſebius, 
Bifchof zu Caͤſarea b), der Vater der Chriſtlichen Kirchen⸗ 
geſchichte, war (J J. 340). Seine Einleitung zum Bes 
weiſe der Wahrheit des Chriſtenthums c) und ſein Beweis 
dieſer Wahrheit ſelbſt d), nebſt der Abhandlung wider Hie⸗ 
rokles, heißen uns ihn von dieſer Seite noch immer ſehr 
hochſchaͤtzen. Er zeigte ſich hier zugleich als einen der bele⸗ 
ſenſten Gelehrten der Zeit. Nur vermiſſet man in ſeinen 
Geſchichtsbuͤchern e) kritjſchen Wahrheitsſinn, und feine 
Schrifterklaͤrungen I) find. von dem geringſten Werthe. 
Was ein Unbekannter, der ſich Julius Firmicus 
P 2 Ma⸗ 


b) Hieron, Catal, «, 81. Valefins de vite Eufebii. 
Chaufepi& nouv. dietion, hi, et crit. T. II. p. 67. 
Clerici epp. crit, et eceleliaft, ep. 1 und 2, in Art, erit. 
Vol, IM. p. I. Tillemont Memoires Tom, VII. P. 
1. P. II. 1277145 


e Praepar, euangel. libb, XV. Ausg, v. Viger. Rößler 
Bibl. d. KV. Th. V. S. 201 


&) Demenkr. euangel, lipb. XX (X find verloren) Ausg. von 
Rich. Mountaigu, nebſt lid. adu, Hierocl, ete. 


e) Chronicon, lat, vorgebl. von Hieronymus; die griech. 
Fragmente, von Scaliger u. de Prato in Dill. de chro- 
nicis dueb, ab Eufeb. feriptis, Veron. 1750, Vgl. Spitt- 
ler in Comm, Soe. Gotting, Vol. VIII. Hiſt. eccl. und de 
vit. Conſt, von Duvalois und Reading; Über), von 
Stroth. 8 N ; 


1) In Plalmos 1 119 in Montfaucone Col, nov, PP. 
T. I. in Iefai, ib. T. III. In cant. canticor, von Meur⸗ 
ſius, Ouomaſticon 8. S. von ie lere. 


* 
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Maternus nannte, (um das J. 346) vom Irthume 


heidniſcher Gottesdienſte lateiniſch ſchrieb g), zeigt, wie 
geſchwaͤcht und verfallen ſchon damals die alte Religion 
war; er ermahnt die Kaiſer Conſtantius und Conſtans, 
ihr den Reſt zu geben. 


Alſo ging bein die aͤußerliche Ausbreitung der 
Kirche herrlich von ſtatten. Das Beyſpiel und die Auf: 
munterungen der Regenten wirkten dazu innerhalb des 
Reichs; Krieg und Handel außerhalb. Zwar in Perſien 


ſlanden, wenn Krieg mit dem Roͤmiſchen Reiche war, die 


Chriſten im Verdachte, daß ſie ihre Religion ihrem Vater⸗ 
lande vorzoͤgen; und König Sapor, oder Schabur II. 
verhängte Über fie, auf Anſtiften der Magier und Juden, 


die den Abbruch ihres Anſehns fuͤrchteten, und daher den 


vornehmſten Geiſtlichen, Simeon, Biſchof in den ver⸗ 


einigten Städten Seleucien und Kteſiphon, als einen ges 


fährlichen Roͤmiſchen Kundſchafter angaben, (zw. J. 338 
und 360) harte und lange Bedruͤckungen; h) dennoch war 
der Schade davon fuͤr das Ganze ſo groß nicht, als der 
2 welchen die Bekehrungsverſuche unter Iberiern i), 

Ae⸗ 


80 Ausg. von Flacius, Wower, Gronov ꝛc. Fabriciä 
B. L. Lib. III. e, 8, p. 562. Cave bif, lit, ecclefiaft, 


Vol. I. p. 204. 


h). So zom. H. E. L. II. c. 9. Id. Hieron, Chron. a 
a. 343. Allemani Bibl. Oriental, T. T. p. I. Marty- 
rolog. Perl, in Affe mani (des jüngern). aett, Martyr, 
Orient, et Occid, p. 71. praef, Anhang 3. Zendaveſta B. I. 
Th. II. S. 15. 


) Rufin H. E. L. II. e. 33. Soerat, L. I. e. 20. so- 
2 0 m. L. II. c. 7. Le Quien Oriens Chriſt. T. I. p. N 
1133. Jortin Anmerk, zur Kirchenhiſt. Th. III. ©, 136. 
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Aethiopiern K), Homeriten 5 und Gothen m) einbrachten. 
Dies letzte Volk nahm, gleich andern Nationen die unter 
Conſtantius chriſtlich wurden, Arianiſchen Glauben an, 
und erhielt vom Biſchof Ulphilas eine Ueberſetzung des 
neuen Teſtaments in ſeiner Mutterſprache, von welchem 
aͤlteſten Denkmale deutſcher Cultur noch einige . 
Ueberbleibfer Be find D). 


Maͤnner aus Porphyrs Schule, wie Jam bl 7 u 
mußten jetzt beſcheidener und furchtſamer, als jener ver⸗ 
haßte Gegner des Chriſtenthums, reden und ſchreiben. 
Seine Wundergeſchichte von Pythagoras ſchrieb er indeß 
hoͤchſt vermuthlich mit veraͤchtlichen Seitenblicken auf den 
Stifter des Ehriſtenthums. ( J. 333) Seine Schuͤler, 
So pater p), welchen Conſtantin, der Vater, aus nicht 
recht bekannten Urſachen hinrichten ließ (um J. 335) und 
Aedeſius q) ſtanden in dem Rufe hoher berborgener 

Y 3 Künfte 


k) Rufn. I. c. L. T. 6. 9. Pag i Crit. ad a. 327. Ludolf 
hiſt. Aethiop. L. III. c. 2. Jortin a. a. O. ; 
1) PhilofkorgH.E, L. II. e. 6. III. o. 4. N a. 
a. O. } 
m) PhilokorgL. o, L. II. o. 5. Soerat, L. IV. e. 33. 
7 Sozo m. L. VI. c. 37. Doren E. L. IV. o. 32. 
n) Ausg. des cod. argent. der Evang. von Junius und eye; 
Fragm. des cod. Carol, von Knittel. Meupel digt. de 
Vlphila, Ihre Leripta VIphil. illuſtr. ed, Büfching, Berol, 
1773. Benzel praef, vor Lyens Ausg. Michaelis Ein: 
leit. ins N. T. Th. 1. S. 431. 
8) Eu na p. de vitis Sophif, p. 21. Hebenf&reit de Iam- 
blichi doctrina Chriſt. relig. noxia etc, Brucker hit, 
exit. philof, T. U, p. 260. 


2) Sozom, L. I. c. 5. Eunap. I. e. p. 39. 
4) Buna p. vit. Acdel, Brucker l. e. p. 270, 


336 Dritter Zeitraum. 


Kuͤnſte und vertrauter Gemeinſchaft mit den Goͤttern. 
Wirklich war die Weisheit dieſer Leute um nichts nüͤtzli⸗ 
cher, als das Schulgezaͤnke der Biſchoͤfe, das fie verachte⸗ 
ten 1). Nur findet ſich nicht, daß ſie, wie dieſe, unduld⸗ 
ſam und verſolgungsſuͤchtig gegen Menſchen, die nicht ih⸗ 
ter Meynung waren, gehandelt hatten. Denn ihre Phi⸗ 
loſophie vertrug ſich mit allen Geſtalten von Gottesdienſten; 
das Chriſtenthum aber machte Anſpruch auf den Alleinbeſitz, 
nahm jeden für Feind, der nicht Freund war, und ver⸗ 
dammte eine ſolche Gleichguͤltigkeit. Und wenn man er⸗ 
waͤgt, wie manche aͤußerliche Vortheile das Chriſtliche 
Bekenntniß Maͤnnern von Gelehrſamkeit verſprach, ſo iſt 
es zu verwundern, daß bey vielen die Abneigung dagegen 
fo groß war. Nur von einem Roͤmiſchen Gelehrten und 
Senator, Marius Victorinus, wird geruͤhmt s), 
daß er nach langem Beſinnen und Widerſtande, weil, wie. 
er ſagte, Waͤnde doch Niemand zum Chriſten machen, end⸗ 
lich frey und feyerlich ſich dafuͤr erklaͤrt habe. Einige theolo: 
giſche Streitſchriften und geiſtliche Geſaͤnge find von ihm 
uͤbrig, und in der Dunkelheit jener manche feltfame Ge⸗ 
danken verſteckt; unter andern, daß der Sohn Gottes ein 
angenommener Sohn, und der 4 Geiſt deſſen Mutter 
ſey. 


57 urſprung, erſte Ausbreitung und Wirkungen des Moͤnchs⸗ 
weſens. 


Für denkende Menſchen unter den Nichtchriſten war 
insbeſondre das Moͤnchsweſ en unſtreitig eines der ſelt⸗ 
ſamſten 
) Meiners Geſch. der Denkart der erſten Jahrh. ꝛc. 
») Hierom. Catal, «, 101, Augußin Confell, L. VIII 
€, 3 Sag, r 


. 325 bis 604. 231 


ſamſten und anſtoͤßigſten Dinge in der Chriſtlichen Ver⸗ 
faſſung a); gleichwol urſpruͤnglich mehr ein Kind des Hei⸗ 
denthums, oder vielmehr der morgenlaͤndiſchen Philoſophie, 
als des Cyriſtenthums. In jener war das Lob der ſoge⸗ 
nannten Selbjtübung und Abhaͤrtung, (Aſkeſis, b) ein 
Wort aus der Sprache der Wettkämpfer in die Schulen der 
Weiſen uͤbertragen) ſehr groß, und dies Lob reizte vom 
Anfange des Chriſtenthums viele zur Nacheiferung, viele 
auch, wie es geht, zur Uebertreibung, oder doch zum 
Aufgreifen der Außenſeite, daß ſie im Mantel und Barte, 
in Zurückgezogenheit von Gefhäften und Umgang, in un⸗ 
gefäliger Sitte und ſchlechter Koſt, auch Philoſophen ſeyn 
wollten. Allein die Sache gieng weiter, und ward viel⸗ 
geſtaltiger, wie die Urſachen, Gelegenheiten und Empfeh⸗ 
lungen der Liebe zur Einſamkeit ſich vermehrten. Den 
einen hatte die Andacht, den andern die boͤſe Laune, dieſen 
die Furcht vor Verfolgung, und jenen der Abſcheu gegen 
herrſchende Unſittlichkeit, zum Eremiten und Anacho⸗ 
reten gemacht; viele reizte das Exempel und die Bewun⸗ 
derung ſolcher Seelengroͤße, fo thaten ſich nun dieſe Feinde 
der menſchlichen Geſellſchaft, dieſe Cyniker aus Frömmigkeit, 
wieder etwas naͤher zuſammen, weil ſie doch einmal ihre 
Natur nicht ganz ausziehen konnten, weil auch ihre weit⸗ 


24 15 


%) De trinit, adv, ee Xueg, in Biblioth. PP. Pari. . . 
in Rivini religu, Victorinox, Mabillon analect. p. 22, 
Sir mond opulc, dogm. vet, G. Fabrieii poett, ec- 
elellaſt. etc. Vergl. Fabricii B. L. med. et inf. T. VI. 
. 294. Kenia B, P. T. L. p. 3289. 


a) EEE vit. er p. 64. in or, VII. p. 224 
1d. fragm, p. 288. ed, Spanhem. Ru ti J. itinerhr, L. I 
v. 439. 14. 


v) PER Alf, Npictet, L, II. e. 12. ref Seu f 


— 
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Yäufigen Spielraͤume einander oft beruͤhrten, und weil dieſe 
Zuſammengeſellung in der Einſamkeit für eben ſo heilſam 
gehalten ward, als die Einſamkeit ſelbſt, indem man hier⸗ 
auf, ſehr paſſend, den Spruch deutete: Wehe dem, der 
allein iſt! wenn er fällt, ſo iſt kein anderer da, der ihm 
aufhelfe o); fo entſtand die Lebensweiſe, die man haupt⸗ 
ſaͤchlich die moͤnchiſche genannt hat, wo mehrere Einſame 
entweder in einzelnen Huͤtten nahe zuſammen wohnten, 
(Laura) oder ein gemeinſchaftliches Haus (Monaſterium, 
Coͤnobium, Kloſter) hatten, und in beyden Fallen un⸗ 
ter der Aufſicht eines Vaters Abbas) ſtanden d). 


Antonius e), einer der belobteſten Schwachkoͤpfe 
und Froͤmmlinge, hatte dort zuerſt (J. 30) mehrere, in 
einſamen Wohnungen um ihn her vertheilte Weltfluͤchtlinge 
in ſeine nähere Gemeinſchaft und Zucht genommen. (T J. 
356). Pachomius f) erweiterte dieſe Anſtalt, verei⸗ 
nigte ganze Haufen von Einſiedlern in Kloͤſter, und ge⸗ 
woͤhnte fie zu einer gleichfoͤrmigen Regel, welche ihnen 
Betrachtung, Beten, Faſten und Handarbeit, ſo viel die 
kuͤmmerlichſten Beduͤrfniſſe ihnen abforderten, zum beſtaͤn⸗ 

digen 


„) Pred. Sal. 4, 10. 


d) Hie ren. vit. Paulli Theb. Ca Tfi an. de coenobior in- 
Ritutis, Palladii hift, Laufiaca, Alte ferrae Origg, 
rei monat, Holfenii cod, regular, monaſt. Helyot 
Geſch. der Orden. Pragm. Geſch. der vornehmſten Moͤnchsor⸗ 
den. Zimmermann von der Einſamkeit. 


e) Athan H. vit. Antonii. Socrat. L. I. e. 21. IV. 23, 
25. So zom. L. I. e. 13. II. 31. Tille mont Memeixes. 
. VII. P. I. P. 184. 


®) Acta S8. d. 14. Mai, Hi eren, prolog. ad reg. S. Packom, 
Palla diu 1. c. c. 38. Sozom L. Ul. c. 13. 
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digen Tagewerk machte. Er hinterließ (+ J. 348) folder 
Moͤnche in Oberthebais einige tauſend. Zu gleicher Zeit 
ward dies Beyſammenwohnen auch unter den Jungfrauen 
beliebt, die ſich ehelos zu bleiben vorgeſetzt ) oder, wie 
man lieber ſagte, ſich Gott geweiht hatten g). Aegyptiſche 
Wuͤſteneyen waren der fruchtbarſte Boden für alle dieſe 
Gewaͤchsarten; aber ſie kamen auch fort, als ſie durch 
Hilarion h) nach Palaäſtina, durch Jakob i), Biſchof 
Zu Niſibis, (+ 9 338) nach Armenien, durch andere nach 
Syrien, und überhaupt in die Morgenlaͤnder verpflanzt 
wurden. 


Nach und nach verbreiteten ſie ſich aus Einoͤden und 
Bergkluͤften auch in die Staͤdte, und wenn nun angeſehene 
Biſchoͤfe, die vielleicht ihre Jugend oder einige Jahre als 
Moͤnche verlebt hatten, einer ſolchen Lebensart großen 
Werth beylegten; ſo war es kein Wunder, daß die Moͤnche 
immer geachteter, als Muſter der ſittlichen Vollkommenheit 
betrachtet, an Wuͤrde dem Lehrerſtande gleich gehalten, 
und für Staat und Kirche bald uͤberaus wichtig wurden. 
Aberglauben, Wunderſucht und Teufeleyen, wofuͤr dies 
Zeitalter ohnehin ſchon empfaͤnglich genug war, wurden auf 
dieſem Wege unter dem armen Volke immer mehr verbreitet. 
Vornehmlich aber war die Verunreinigung der Sittenlehre 


N 5 . eine 


g) Athanaf, vit. Ant, p. 5, 74. 114. Altelerrae ER 
rei monalt, p. 232. ed, Glück, 


4) EIERN vit. Hilarion, Sozom, L. IM, c 14, 
V. 15. 


i) Gennad, de Icriptor, eccl, o. T. Affe mani bibliotk, 
Or. T. T. p. 17. Seine Sermones Armen, et Lat, c. diff. de 
Alcetis ed, Nic. Antonelli, Rom. 1756 fol. Erneſti 
theol. Biblioth, B. VIII. S. 195, 
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eine unausbleibliche Frucht des Anruͤhmens der moͤnchiſchen 
Froͤmmigkeit. Man predigte eine Tugend, die ſich uͤber 
die Welt erhob, und doch zugleich vor ihr ſich fuͤrchtete, 
huͤtete und flüchtete, die alſo von der einen Seite hochmuͤ⸗ 
thig, von der andern feig, dabey undankbar, lieblos und 
muͤßig war. Man raubte der Tugend den ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter der uͤber alle Lebensverhaͤltniſſe ausgebrei⸗ 
teten Wohlthaͤtigkeit, und gab ihr dafuͤr ein ſonderbares, 
ſchwerfaͤlliges und abſchreckend finſteres Anſehn. Man lehr⸗ 
te, nur vor den Verſuchungen des Laſters fliehen, aber nicht 
auch es uͤberwinden; ſich die Entbehrung aller Lebensfreu⸗ 
den aufzwingen, aber nicht die ſchwerere Fertigkeit, un⸗ 
ſchuldig und mäßig zu genießen, erwerben. Wie ſehr ſich 
eine ſolche Sittenlehre von dem Geiſte der heiligen Bücher 
entfernte, fo mußten doch auch dieſe dahin ſich ziehen laſ⸗ 
fen, indem fo viele perſoͤnliche Suͤndenbekenntniſſe und 
Vorſaͤtze, oder Ermahnungen und Sittenruͤgen aus den 
Palmen und Propheten als allgemein geltende gedeutet, 
ſo viele auf Umkehrung dringende Stellen fuͤr die hoͤchſten 
und ſteteſten Tugendvorſchriften ausgegeben, ſo viele andre 
aber mit Huͤlfe der Allegorie ganz widerſinnig den vor 
erwaͤhlten Begriffen gemäß ausgelegt wurden. 


Aus den Morgenlaͤndern gieng das Moͤnchsweſen, 
wiewol mit einiger Maͤßigung, auch in die kaͤltern Laͤn⸗ 
der von Europa heruͤber. Athanaſius uͤberbrachte 
die erſte Bekanntſchaft mit feinen. Einrichtungen in, f 
Gallien und Italien. k) 


7. Fort⸗ 


k) Hieron, ad Prineipiam. Auguſti z, confelt, L. VIII. 
e 6. 
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7. Fortgang des Arlaniſmus. Synode zu Sardica. 
Hilarius. Photinus. 


Dies geſchah, als er, im Fortgange der glück⸗ 
lichen Periode für den Arianiſmus, noch in der 
Verbannung zu Trier lebte, und bald nach ſeiner Zurückkunft 
(3: 338) veranlaßt ward, nach Rom zu gehen, (J. 340) 
wo, unter dem Biſchofe Julius, eine Synode Abendlaͤn⸗ 
diſcher Geiſtlichen (J. 341) ihn nebſt feinen Freunden zwar 
für unſchuldig und rechtglaͤubig erklaͤrte a), aber doch nicht 
vermogte, zu hindern, daß gleich hinterher eine Antioche⸗ 
niſche Verſammlung, die außerdem viele neue Zuchtgeſetze 
vorfihrieb, ihn wieder verdammte b). Denn nach des 
juͤngern Conſtantins Tode (J. 340) war, wie das 
ganze Reich unter zwey Herrn, ſo faſt die ganze Chri⸗ 
ſtenheit unter zwey Hauptparteyen vertheilt; unter Con⸗ 
ſtantius im Oriente war Arianiſche Lehre die Hoftheoz⸗ 
logie, und unter Conſtans im Oceidente herrſchte die 
Nicaͤniſche. Beyde Theile erlaubten ſich Argliſt und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten wider einander. Indeſſen ſtellte die Par⸗ 
tey des von Nikomedien juͤngſt auf den Stuhl zu Con⸗ 
ſtantinopel erhobenen Euſebius, des bitterſten Feindes 
der Nicaner, (+ J. 34) noch zu Antiochien einige Bes 
kenntnißformeln aus, die ſehr nachgebend und in der 
Sache ſelbſt dem Lehrbegriffe der Gegner ganz gleich lau⸗ 
teten c). Auch fehlte es nicht an ſolchen, die lieber gar 

nicht 


a) Athana . hin, Arian, ad monach. p. 350. Apolog, «. 


Arian, p. 150. Opp. T. 1. Du Pin de antig, scel, difc, j 
p. 160, 


b) Athanaf, de fynodis p. 737. Opp. T. II. P. I. Socrat. 
L. II. e. 8, 80% m. L, III. b. Har dui n, concil. T. I. 
P. 590. 0 


e) Walch biblioth, fymbol. vet, p. 109. 
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nicht uͤber das Weſen des Vaters und Sohns, uͤber 


Gleichheit oder Aehnlichkeit ihres Weſens, gezankt wiſſen 


wollten. Euſebius von Emiſa, deſſen viele und 
gute Schriften verloren find, gehörte zu den friedlichſten 
Vermittlern d); aber ſie bekamen ſchlechten Dank. 


Beyde Kaiſer betrachteten ſchon den Zwiſt der Theo⸗ 
logen als eine wichtige Staatsangelegenheit, und ſchrieben, 
um den Frieden herzuſtellen, eine Synode nach Sar⸗ 
dica in Illyrien e) aus (zwiſchen J. 343 u. 3470. 
Allein hier, wo Hoſius, Athanaſius, Marcell, und viele 
andre beleidigte oder eingenommene Richter das Wort 
führten, wo man ſogar, aus einer unbegreiflich verwege⸗ 
nen Parteylichkeit, verſuchte, den Roͤmiſchen Biſchoͤfen eine 
Art von ſchiedsrichterlicher Gewalt zuzuſpielen, (der erſte, aber 
mißlungene Verſuch dieſer Art; wofern uͤberhaupt nur der 
dahingehende Beſchluß aͤcht iſt) ward vollends zur un⸗ 
verſoͤhnlichen Feindſchaft der Grund gelegt f). Die Euſe⸗ 
bianer ließen es nun an ſchaͤndlichen Streichen noch we⸗ 
niger fehlen; ſie waren jetzt die Katholiſchen. 


Als Conſtantius (ſeit J. 350) allein herrſchte, nahm 
der Arianiſmus auch im Occidente Ueberhand. Hier 
hat⸗ 


) Soerat. L. II. e. 9. 8e m. L. III. e. 6. Hieron, 
eatal. c. 91. ATfe mani bibliotk. Or. T. III. p. 44. 
Erne ſti Opufe, theol. p. 598. 

e) Athanaf. hift, Arianor. p. 352. Har dui x. concil. Vol. I. 
p. 635. Fuchs Biblioth. der Kirchenverſ. Th. 2. S. 97. 
Spittlers Untirf, der Sardic. Schluͤſſe in Meuſels Gr 
ſchichtforſcher, St. 4. 

2) Can. 35. Vergl. Richeriihik, concilier. L. I. o. 3. 
Du Pin de antig, eccl, difeipl. p. 105, Loerzer de 
provocatione ad Icdem Roman, p. 315. 
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hatte man fich bisher in einer gluͤcklichen Unwiſſenheit bes 
funden, und da die Lateiniſche Sprache fuͤr die feinern 
Begriffe der Griechiſchen Metaphyſik zu unbiegſam war, 
nur durch das zweifelhafte Mittel einer Ueberſetzung jene 
genauern und kuͤnſtlichern Glaubensbeſtimmungen kennen 
gelernt. Ohne Athanaſius wurde man auch vielleicht 
nie den ganzen Streit fuͤr ſehr erheblich geachtet haben. 
Jetzt aber betrieben Valens, Urſacius, und andre 
Hofgeiſtliche, die Verklagung deſſelben, als eines unru⸗ 
higen Irrlehrers beym Kaiſer und bey ſeinen Verſchnitte⸗ 
nen. Die Synoden zu Sirmium (J. 351), zu Ares 
late (J. 351), zu Mailand (J. 353) mußten dazu 
helfen g). Selbſt die Roͤmiſche Gemeinde erhielt einen 
Arianiſchen Biſchof, Felix, und der abgeſetzte, Libe⸗ 
rius h), ließ ſich endlich auch bewegen, nachzugeben. 
(J. 358). Die Biſchoͤfe Hilarius zu Poitiers, Lu⸗ 
cifer zu Cagliari, Euſebius zu Vercelli, und mehrere 
ertrugen lieber Abſetzung und Verbannung 1), Hilarius 
hatte nun Zeit, ſeine zwoͤlf Buͤcher von der Dreyeinigkeit, 
und viele andre zu ſchreiben K), die doch voll von dogma⸗ 
2 tiſchen 


6) Athanal, Lucif. et Hilar, ad Conſtant. Sul p. Se, 
ver. hilt, L, II, e. 39. Fuchs a. a. O. S. 117. 

n) Theodoret, H. E. L. II. c, 15. 16. Athanaf, ad ma- 
nach, p. 364 149. Mila r. fragm, V. Hiexon. catal, 
e. 97. Walch Hiſt. der Paͤbſte, S. 83. Schönemann 
bibl. PP. Lat. T. I. p. 268. } 4 

8 Scrat. L. II. e. 36. Sozom, L. IV. o. 9. Theode- 
ret. H. E. L., III. c. 15. Von Euſe b. v. Vercell, ſ. Hie- 
ron. catal, 96. Fabrieii B. L. med, et inf. T. II. p. 
128. Schöne mann J. e p. 294. 

*) Fortuna i vit. Hilani. Sul p. Sever. hift. L. II. c. 43. 
Hieron,catal. e. 100. Act, SS, T. I. Ian, p. 790, Fax 
ric. I, e, T. U, p. 354. Sammarthani Gall, Chri- 

45 Bian. 
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tiſchen Eigenheiten find ) und deutlich zeugen, wie we⸗ 
nig er in manchen Stellen die Nichniſche Theologie fab 
babe Ch S. 308) 


Nur dann Aten Freunde und Feinde zuſammen, und 
boten einander die Haͤnde, wann Lehrſätze aufblickten, die 
dem einen, wie dem andern, neu vorkamen, oder ſchon 
durch aͤltere Satzungen verworfen waren. So wie dem⸗ 
nach Marcell von Ancyra es hierin verſehen hatte, fo 
ward auch ſein Schuͤler, Photin, Biſchof zu Sirmium, 
der verhaßten Sabellianiſchen und Samoſateniſchen Irrthuͤ⸗ 
mer bezuͤchtiget, als er gewiſſe zu feine Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen dem Logos in der Gottheit, und Chriſtus, dem mit 
Logos ausgeruͤſteten, und darum mit dem Ehrennamen 
Sohn Gottes belegten Menſchen, aufſtellte, den heil. Geiſt 
für eine höhere Kraft oder Eigenſchaft, und die Trinitaͤts⸗ 
lehre für Tritheiſmus erklaͤrte m). Die erſte Sirmiſche 
Formel (v. J. 351) iſt ihm vornehmlich entgegengeſetzt n); 
ſie enthält ſowol die Saͤtze, die er behauptete, als die Aufbuͤr⸗ 
dungen und falſchen Folgerungen, mit denen er das Lehr⸗ 

5 N ſyſtem, 


ian. T. II. p. 1138. Hiſt. lit, de la Fr, T. I. P. II. p. 139. 
Schöne mann I. e. p. 273. Ausg. fi Schr. von Eraſ⸗ 
mus, Couſtant, Maffei, Obershür Vergl. Rös: 
ler Bibl. d. Kirchenv. Th. IX. S. I. 

I) Erafmi praefat, opp, Hilarii. Sem let ge der Glau⸗ 
bensl. B. U, S. 244, 

m) Soerat, L. II. o. 29. 30. So zom. L. IV. c. 6. Vin- 
cent, Lerin, common. c, 16. Hie ron. eatal, e. 10% 
Hilax, de trin, L. VII. e. 3. 2. Epipha n. haeref, 7 I. 
Walch Ketzerhiſt. Th. III. S. 6. 

n) Sir mondi Opp. T. IV. p. 531. Mani coneil. T. III. 
p. 252. Fuchs Biblioth. der Kirchenverſ. Th. II. © 188, 
Walch biblioth, fymbol, vet, P. 123. 2 
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ſyſtem, wie weit es fertig und zuͤnftig war, druckte. Seine 
Meynung ſprang von beyden Seiten zu weit ab, als daß 
er hätte Beyfall finden koͤnnen (T J. 376). 


7. Trennungen unter den Arianern. 


Die Trennungen, die unter den Arianern 
ſelbſt entſtanden a), thaten ihnen indeſſen mehr Schaden, 
als die Bücher und Buͤndniſſe der Katholiſchen. Mit den 
Erklaͤrungen und Ausdruͤcken der Semiarianer wären 
die Nicaner noch wohl ausgeſoͤhnt worden, ob ſie ihnen 
gleich Verſtellung und Veraͤnderlichkeit zur Laſt legten; aber 

es gab Leute, die mit dem Homoͤuſius eben fo übel zufrie⸗ 

den waren, als mit dem Homouſius, und aufs hoͤchſte 

nur eine Willensaͤhnlichkeit, eine ſittliche Uebereinſtimmung 

des Sohnes Gottes mit dem Vater, zugaben, indem ſie 

zwiſchen dem Schoͤpfer und ſeinem vortrefflichſten Werke ei⸗ 
nen unendlichen Abſtand des Weſens denken zu müffen, ſich 

durch Vernunft und Schrift gedrungen fühlten, 


Aetius b) und Eunomius c), zwey Kappabotier, 
waren ihre Anfuͤhrer. Jener, ein Menſch von unterneh⸗ 
mendem Kopfe, der ſich durch alle Staͤnde umhergetrieben 
hatte; dieſer, ſein Schuͤler, und mehr ein Gelehrter. Er 

5 hat 


a) Epiphan, haeref. 73. 74. 76. Augukin, de haerel, 
©, 51. 52, 54. Philafer, haerel. 66. 69. Deſſ. Ketzer⸗ 
hiſt. Th. U. S. 626. g 

*) Phile for g. H. E, L. III. e. 15. Scrat. L. II. e. 35. 
Sozom, L. III. e. 15. Theodoret, H. E. L. II. 
o, 24. 27. i 

) Philo ſt org. L. III. e. 20, 21. VI. I et al. Gregor, 
Ny II. in Eunomium. Hie rom, catal, e. 120, Soerat, 
1. e. S0 20 m. L. VII. c. 17, Balnage animadw, eirca 

Eu“ 
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hat in einer Schrift d), die eine von den wenigen Ketzer⸗ 
ſchriften iſt, welche ſich erhalten haben, die Saͤtze, um 
welcher willen feine Anhaͤnger, außer dem Namen Aetia⸗ 
ner und Eunomianer, auch die Namen Anomder, 
Heteruſianer, Exukontianer erhielten, ausfuͤhrlich 
entwickelt. Sie unterſchieden ſich auch dadurch, daß ſie die 
Taufe mit einer einmaligen Untertauchung abthaten. Aber 
den groͤßten Anſtoß erregte doch ihre Lehre, daß der Sohn 
Gottes eines ganz andern Weſens ſey, als der Vater. 
Auf einer zweyten Synode zu Sirmium (J. 357) war 
ſchon dieſe Weſensunaͤhnlichkeit nicht undeutlich behaup⸗ 
tet e). Selbſt Hoſius, bisher der eifrigfte Verfechter 
des Hemouſſus, ſtimmte f), obwol gezwungen, mit bey 
(t J. 358). 


Mit bieſer Formel nun waren nicht Bloß die Katholis 
ſchen, unter welchen Phoͤbadius g), Biſchof zu Agen in 
Aquitanien, fie am umſtaͤndlichſten widerlegte (+ J. 371), 
ſondern auch viele Semiarianer aͤußerſt unzufrieden. Sie 

hiel⸗ 


Eunom, et eius feripta im Theſaur. monum. T. I. p. 172. 
und in Vogt biblioth, haerefiol, T. I. p. 485. Fabric, 
B. G. Vol, VIII. p. 248. 


d) Expof. fidei; Apologia eins; Difp, cum Orthodoxe. Her: 
ausg. von Balnage und Fabri e. II. ce, Die erſte Schrift 
am beſten in Retbergii Marcellianis, p. 117. 

0) Hi lar. de Iynod, c. II. Atha nag. de [ynod, 0,28 
Socerat.L,11,c. 30. Wale h biblioth, [ymbol, p. 135. 
Fuchs Biblioth. der Kirchenverſamml. Th. III. S. 196. 

f) So zom. L. IV. o. 12. Athana l. hiſt, Arian. p. 372. 

8) Act. SS. d. 25. Apr. Fabricii B. L. med, et inf, T. V. 

P. 397. Schönemann I. e. p. 309, Sein Lib. e. Arian, 
Ausg. in Biblieth. PP, Lugdun. T. IV. p. 300, Pari. T. Iv. 
p. 275. Galland. T. V. p. 250, einzeln von C. Barth, 
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hielten es für eine Laͤſterung der Allmacht des Schöpfers, 
daß er nicht ſollte ſeine unendlichen Vollkommenheiten mit⸗ 
theilen, und ein ihm hoͤchſt ahnliches Weſen hervorbringen 
koͤnnen. Sie verwarfen daher jene Lehre mit noch groͤßerm 
Unwillen, als die Nicaniſche, auf einer Synode (J. 358) 
zu Ancyra h) und festen eine neue Formel zu Sirmium 
ein i). Zu Rimini k), zu Nice in Thracien 1), und zu 
Seleucien m) ward wieder zwiſchen beyden Parteyen heftig 
gefochten, (J. 359) und manches neue, aber wenig vers 
ſchiedene Symbolum vorgebracht. Akacius n), Nach⸗ 
folger feines Lehrers Euſebius zu Caͤſarien, befoͤrderte die 
Annehmung der Anomöifchen Lehre mit ſolchem Ernſte, daß 
auch er für das Haupt der Secte gehalten und ſie nach 
ihm genannt wurde. Faſt hatte ſich nun der Kaiſer ſelbſt 
umſtimmen laſſen, nachdem er in die fünf und zwanzig 
Jahr ein Semiarianer geweſen war. (T J. 361). 


Die Woͤrter, uͤber die geſtritten ward, waren der 
großen Koſten, und der vielen Zuſammenkünfte, die der 
Kaiſer angeſtellt, und durch die er das Fuhrweſen im Reiche 
zerruͤttet hatte o), nicht 1 noch weniger der vielen 

Un⸗ 


) Soon. L. IV. e. 13. Fuchs a. a. O. S. 205. 1 5 

i) Walch biblioth, Iymbol, Pp. 139. Fuchs a. a. O. S. 201, 

*) Athana f. de fynod, Arimin, et Seleuc,” Hilar, fragm, 
vu. sulpic, Sever. hiß, . L. II. o. 4 T. Fuchs a. a. 
O. S. 232, 

%) Theodore k. H. E. L., II. o, 21. Walch J. e. P. 149, 

m) Athana f. I. e. Soerat, L. II. e. 40. Walch, e, 
b. 144. 


u) Soerat, L. II. e, 40. Sono m, L. IV. o. 23. Mero, 
satal, o, 69. 


eo) Ammian. Mare e. hit, L. XXI, e, 16, fin; 
Henke Kircheng. 1, Th. 


242 - Dritter Zeitraum. 


Unruhen und Feindſeligkeiten, welche die Biſchoͤfe erregten, 
und welche ein heidniſcher Geſchichtſchreiber mit der Wuth 
wilder Thiere vergleicht pl. Aber der Kaiſer wurde von 
Arianern gemißbraucht und von Nicaͤnern verlaͤſtert; er 
handelte mehr aus der Ueberzeugung, daß Athanafius und 
ſein Anhang landverderbliche Menſchen waͤren, und aus 
Beſtreben, feine Herrſchaft Über die Kirche gegen ehrgei⸗ 
zige und widerſpenſtige Biſchoͤfe aufrecht zu halten, als 
aus eigner Theilnehmung an den Wortſtreitigkeiten der⸗ 
ſelben. Die meiſten Biſchoͤfe aber würden noch zu ent⸗ 
ſchuldigen ſeyn, wenn ſie nur vom Eifer fuͤr ihre Mey⸗ 
nungen ergriffen und entruͤſtet geweſen waͤren, und nicht 
vielmehr Neid, Hochmuth und Herrſchbegierde das Feuer 
der Zwietracht unter ihnen genaͤhrt hatten. Denn ihre 
Meynungen, wie weit ſie auch von einander abwichen, 
waren auch an ſich gleichmaͤßig unſchuldig und unſchadlich, 
um ihren Charakter verderben zu koͤnnen. 


8. Freymuͤthige Tadler der herrſchenden Kleriſey. 
Circumcellionen. Optatus. 


Wenn es unter ſo groben Verderbniſſen immer noch 
Leute gab, welche mehr auf den moraliſchen Nutzen der 
Religion und auf die wahre Beſtimmung des Chriſtlichen 
Lehramts ſahen, ſo wurden auch ſolche als Ketzer, und 
namentlich als Man chaͤer, angeſehen, beſonders wenn fie 
die Sitten und Anſtalten der herrſchenden Kleriſey 
freymüthig tadelten. Man darf aber auch ihnen 
keine hellere Erkenntniß zukrauen, als ſie, den Zeitum⸗ 
ſtaͤnden nach, haben konnten. 


Au⸗ 


P) Id, 1. e, L. XXII. , 5 
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Aud aͤus a), Privatlehrer einer Anzahl gutmeynender 
Leute in Syrien, ward wol mehr wegen ſeiner Abweichun⸗ 
gen von willkürlichen Kirchengeſetzen über Oſterfeyer, Suͤn⸗ 
denbüßung, und andre äußere: Anſtalten, als wegen gewiſ⸗ 
ſer unaufgeklärter Vorſtellungen vom Ebenbilde Gottes im 
Menſchen, die ſeinen Anhaͤngern den Namen Anthropo⸗ 
morphiten zugezogen haben, nach Seythien verwieſen. 
(T ohngef. J. 370): Und die, welche man in Syrien 
Meſſalianer, oder griechiſch uͤberſetzt, Eucheten, 
Betbruder, auch Enthuſiaſten, nannte b), waren ſtille 
Fanatiker, Veraͤchter des offentlichen Gottesdienſtes, wie 
es ſolche zu allen Zeiten gegeben hat, wenn Religion oͤf⸗ 
fentlich zu bekennen ein Zwangsgeſetz, oder wenn ihre 
geſellſchaftliche Uebung alſo beſchaffen war, daß ſie dem 
Verſtande und Herzen des beſſern Theils keine Nahrung 
gab. N Liz 2 


Das groͤbſte Verbrechen begieng aber Lerius c), ein 
Arianiſcher Moͤnch, indem er leugnete, daß ein Biſchof mehr 
ſey, als ein Presbyter, und indem er die Oſterlammsfeyer, 
das Beten und Almoſengeben fuͤr die Todten, und das got⸗ 

j Q 2 


tes⸗ 


a) Epiphan, haerel, 70, Theodoret, II. E. L. IV. c. 10. 
Haeret, fabb. L. IV. c. 10, Auguſtin, de haerel. o, 50. N 
Hieron, chron, ad a. 34. Cod. Theod, L. XVI. tit. 5. 
1. 65. 10. Ia. Schröder de haereli Audianor, in Vogt 
biblioth, haereliol. T. 1, p. 578. Walch Ketzerhiſt. Th. III. 
S. 300. 5 

b) Epiphan, haerel, 80, Theodoret. I. e. o. II, Eu- 
hi mii z ig a b. victoria et triumph, de impia Malfalianor, 
feeta, in Toilii infign, itinerar, Ital. p. 106, Cod. Theod, 
I. e. Walch a. a. O. Th. III. S. 481. 


®) Epipha n, haerel, 75. Auguſtin, de haeref, o. 53, 


Io. Dama fe, de hatrel, c. 25. Walch Ketzerhiſt, Th. Ul. 
S. 321. £ 
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tesdienſtliche Faſten tadelte. Sein Vorgeſetzter Eu ſta⸗ 
thius d), Biſchof zu Sebaſte in Kleinarmenien, hatte vie 
len Verdruß von ihm, und ſeinem Anhange. Er blieb aber 
auch ſelbſt nicht ohne Vorwurf der Neuerung. Denn eher 
ſchon (ums J. 340), als er Biſchof ward, (J. 355) 
hatten er und mit ihm andere aus frommer Eitelkeit 
das Lob des eheloſen Standes, der freywilligen Armuth 
und des Moͤnchskittels fo ſehr uͤbertrieben, daß die Kirchen⸗ 
verſammlung zu Gangra (etwa J. 357) einige Berich⸗ 
tigungen ihrer Urtheile noͤthig fand und vornehmlich das 
Verhoͤhnen und Verdammen derer, die nicht in gleichem 
Grade Sonderlinge ſeyn wollten, ernſtlich beſtrafte e). 
Sie richtete zugleich, wie die um dieſelbe Zeit (ohngef. 
J. 364) zu Laodicea ) gehaltene, verſchiedene Zuchtord⸗ 
nungen auf, deren gemeinſame Beobachtung der Katho⸗ 
liſchen Kirche Boch immer groͤßre Mere mit- 
we 


Feinde der Katholiſchen Kirche von ganz andrer Art 
waren die Donatiſten, ob man ihnen gleich Unrecht 
thun würde, wenn man alles Boͤſe, was die Circumcel⸗ 
lionen, wuͤtende Schwaͤrme von Stoͤrern der öffentlichen 
Sicherheit und raſenden Selbſtmoͤrdern, in Numidien und 

5 Mau⸗ 


8 So zom. L. III. o. 13. 14. IV. 24. 27. Sora t. L. II. 
e. 43. Walch a. a. O. 536. Dietelmaier vermiſchte 
Abhandl. Th. 1. S. 524. 


«) Pa gi exit. Baron, ad a, 357. Harduin, coneil, T. I, 
p. 529. Sche lwig de .coneil, Gangr, Gedan, 1721. 
Fuchs Biblioth. der Kirchenverſ. Th. UI. S. 305, Körner 
vom Kölib, der Geiſtl. S. 165. 


) Beveregii Synodie, T. I. p, 453, Concil, Laod, cum ob- 
Tervatt. Wolf g, Gundling. Norimb, 1684, 
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Mauritanien verübten g), ihnen allen zur Laſt legen wollte. 
Da gab es Auftritte eines von Blindheit, Rohigkeit, Rach⸗ 
gier und Furcht erzeugten Eifers, der wohl zu keiner 
Zeit und in keinem Lande ſeines Gleichen gehabt hat. 
Conſtans ließ Gewalt wider dieſe Aufrührer brauchen 
G. 348), aber das machte fie nur noch erboßter h). 
Eine Kirchenverſammlung zu Karthago (J. 349) glaub⸗ 
te fie wieder mit der Kathollſchen Gemeinde vereiniget 
zu haben; aber der alte Groll wirkte nur ſtiller, bis auf 
beſſere Gelegenheit i). Unverzeihlich blieb in ihren Augen 
die Verzeihung, welche die Suͤnder in der Katholiſchen 
Kirche fanden; ſie verglichen dieſe mit dem Aſylum, wo⸗ 
durch einſt der Erbauer von Rom zwar Menſchen genug, 
aber auch viel loſes Geſindel, herbeygezogen haͤtte. Da 
die Regierung ihren Feinden beyſtand, und ſie ihr daher 
eben ſo abgeneigt waren, ſo war im Streite mit ihnen 
auch dies eine wichtige Nebenfrage, ob und wie weit die 
Staatsgewalt in Religionsſachen einzugreifen befugt ſey; 
eine Frage, die von den Katholiſchen annoch zum Vor⸗ 
theile des Staats beantwortet wurde, auch in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Falle, wo es die oͤffentliche Sicherheit galt, 
allerdings mit großem Rechte. 


Optatus, Biſchof zu Mileve, (+ nach J. 384) 
hat uͤber dieſe Haͤndel ein Werk voll praͤchtiger Beſchrei⸗ 
bungen von der Katholiſchen Glaubens- und Kirchenei⸗ 
nigkeit geſchrieben K). Am aufgebrachteſten iſt er wider 

8 3 f den 


8) Aug ft in, de haerel, e. 69. Contra Gaudent, c. 29. Con- 
tra Crefcon. e, 42. Epp. 88. 108. 185. 
\ 
h) Optat. de [chifm, Donat. L, III. c. 4 faq, 
1) Harduin, cencil, T. I. p. 685. Nori fii kiſt, Donat. 
P. II. p. 361 lag. a 2 
) Ausg. von Du Pin. S. Hie ren, catal, c. 121, Ta- 
br i- 
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den Anabaptiſmus der Donatiſten, zumal da die Katho⸗ 
liſchen jetzt ſo billig waren, ihnen und allen Schiſmati⸗ 
kern, ja ſelbſt Ketzern, die nur nicht das aͤchte Symbo⸗ 
lum verließen, die Ehre zu laſſen, daß fie richtig taufs 
ten, und nicht vertauften 1). 


9. Kaifer Julian. 


Dem von Kindheit auf unterdruͤckten, muntern und 
zu großen Thaten aufgelegten, aber auch im hoͤchſten Grade 
ruhmgierigen, Geiſte des Kaiſers Julians konnte das 
Chriſtenthum, welches er nie recht kennen gelernt, und von 
welchem er keine geſunde Fruͤchte geſehen hatte, unmoͤglich 
beſſer gefallen, als die Staatsreligion der Vorfahren, die 
er meynte aus Buͤchern, und noch mehr aus Reden und 
Geſpraͤchen ſeiner Lieblinge, einiger Griechiſcher Sophiſten, 
als etwas ſehr vernünftiges und nuͤtzliches kennen gelernt 
zu haben, und in deren Lobpreiſung und Ausſchmuͤckung 
er ſeine Rednertalente eben ſo gut uͤben, ſeine Begierde, 
witzig, ſtark und dichteriſch zu ſprechen, eben ſo gut befrie⸗ 
digen konnte, als in der Herabwürdigung und Verlaͤſterung 
des Chriſtenthums a). 


Die 


bricii B. L. med, et inf. T. V. p. Wi Schönemann 
I. c. p. 343. 


I) Oelrichs de [criptoribus eccl. Lat, p. 119. 


a) Tuli ani epp. et oratt. ed. Spanhem. Ammian. Mar- 
cell, hiſt. L. XX. XXII. Z o Ti m. hiſt. L. III. Liban. 
or. V. VII. VIII. X. Gregor, Nazianz, or. III. De 
la Bletterie vie de Julien. Schroͤckhs allgem. Biogr. 
Th. IV. S. 182. Gibbon Geſch. K. XIX. u. XXII. Th. 
IV. S. 260. Th. v. S. 220. Berlin. Monatſchr. 1794. 
B. 1. S. 394. 


* 
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Die Verachtung, mit welcher er einen Fuͤrſten, wie 
Conſtantius, und den Schwarm von Schmeichlern, die ihn 
umgaben, betrachten mußte, hatte gewiß auch Einfluß auf 
feine Religionsurtheile. Aber eben fo gewiß war er von gan⸗ 
zem Herzen ein gläubiger Goͤtterdiener, weil ihm die hoͤhern 
Beweiſe, die man damals fur die Wahrheit und Vor⸗ 
treflichkeit des Goͤtterdienſts vorbrachte, einleuchteten. Ja, 
er wollte eben ſowol, als Conſtantin der Große, und im har⸗ 
ten Ernſte Winke vom Himmel darüber erlangt haben, wel⸗ 
cher Religion er Beyfall und Schutz gewaͤhren ſollte b). So 
war auch ſeine Andaͤchtigkeit und Schwaͤrmerey derjenigen 
ſehr gleich, welche die eifrigſten Chriſten bezeichnete; nur 
in Namen und Gebraͤuchen lag der Unterſchied. Der 
Seelenkampf, den er fuͤhlte, als er, obgleich ſchon er⸗ 
leuchtet und bekehrt zur vermeynten aͤchten Religion, einge⸗ 
weiht in die Geheimniſſe von Epheſus und Eleuſis, (J. 3 50) 
aus Furcht vor Conſtantius, aͤußerlich noch immer den Chri⸗ 
ſten ſpielen mußte, verftärkte nur feinen Enthuſiasmus fuͤr 
die Goͤtter Homers, fuͤr Opfer, Orakel und Wunder derſel⸗ 
ben, für das ganze kuͤnſtliche, aber immer ſehr loſe und 
fluͤchtige, Syſtem des philoſophirenden Aberglaubens; und 
dieſer Enthuſtasmus belebte ſein Bemuͤhen, die Erzaͤh⸗ 
lungen von Göttern, Goͤtterthaten und Götterfünden durch 
kuͤnſtliche Deuteleyen vernünftig und lehrreich ſowol für 
ſich ſelbſt zu finden, als auch fuͤr andre darzuſtellen: 
Erzaͤhlungen, welche, wie er wohl wußte, und ſelbſt ge⸗ 
ſtand, laͤngſt ſchon von denkenden Heiden, (er nannte 
fie aber Ueberweiſe) für Weibermaͤhrchen waren gehalten 
worden c). 


2 4 So⸗ 


% Ammian. Marcell. hit, L. XX. ec. 5. 


e) Gibbon a. O. Th. V. S. 315. Gaudentii philof. Tu- 
liani, in Meufeken vit, ummor, viror, p. 119. J. S. 
Mül 
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Sobald er im Beſitze des Throns war (J. 361) er⸗ 
ſchien er, ohne Verkleidung, als zuͤrnender Veraͤchter des 
Chriſtenthums. Er kann mit Recht nicht ein Abtrün⸗ 
niger heißen; er hatte, was er nun frey verwarf, mie: 
mals geachtet, und nur wie an der Schwelle kennen ge⸗ 
lernt. Nun folgten auch ſogleich Anſtalten, die heid⸗ 
niſche Religion empor zu bringen d). Er ſtellte uͤber⸗ 
all Tempel und Opfer wieder her e); er belohnte fleißige 
Goͤtzenverehrer vor andern k); er ſuchte die Prieſterſchaft 
geſitteter und achtungswuͤrdiger zu machen; er unterſagte 
ihr den Beſuch poſſenhafter Schauſpiele und das Leſen ſit⸗ 
tenloſer Buͤcher; er wuͤnſchte ſelbſt einige Einrichtungen 
der Ehriſtenpartey in der ſeinigen einzuführen, und empfahl 
ihr vornehmlich die ſcheinbaren Tugenden, durch welche je⸗ 
ne ſich gehoben hätte, Leutſeligkeit gegen Fremde, Milde 
gegen Arme, Sorgfalt im Begraben der Todten, Keuſch⸗ 
heit und Sittſamkeit g). Aber am ſtaͤrkſten ſollte fein eig⸗ 
nes Beyſpiel wirken; ſowol ſeine warme, und, wie es 
ſcheint, ungekuͤnſtelte Andaͤchtigkeit, als auch ſeine ſtrenge 
Maͤßigkeit, Gerechtigkeitslidbe und Arbeitſamkeit. 


Mit Gewalt die Chriſten zum Abfalle zwingen wollte 
er nicht; er fand ſie einmal im wolgegruͤndeten Beſitz; er 
wußte, daß Religionseifer durch Druck nur noch haͤrter und 

8 hef⸗ 


Müller Abh. vom K. Julian d. Abtruͤnn. Hamb. 1752. 4. 
M. Progr. de theologia Juliani. Helmft, 1777. 


d) S0 20 m. I.. V. c. 3. Ammian. Marcel. I. c. c. 5. 7. 
Eramer in Boſſuets Geſch. Fortſetz. IT, S. 404. 


e) Mifopog, p. 362. 


F) Iulia n. cp, VII. p. 376. Soerat, I. III. c. 13. 86 
20 m. L. V. e. 18. 


5 Epp. XLIX. LIII. IXI. *. 
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heftiger wird; er fürchtete, feinen Ruhm und die Ruhe 
und Wolfahrt des Reichs in Gefahr zu ſetzen. Er handel⸗ 
te mit einer nur durch Staatsklugheit verhaltenen Leiden⸗ 
ſchaft. Er hatte gern Uebergaͤnger zum Goͤtzendienſt; aber 
er ehrte doch auch das Verdienſt der drey Feldherrn, die ih⸗ 
rem Glauben getreu blieben, und die unmittelbar nach ihm 
die Kaiſerwuͤrde erlangt haben. Beyde, Heiden und Chri⸗ 
ſten, ſahen ſich alſo in ihren Hoffnungen und Beſorgniſſen 
durch dieſe kluge Menſchlichkeit betrogen. Dennoch ließ 
er manches geſchehen, und ſeine Guͤnſtlinge erlaubten ſich 
manches, was feinen erklaͤrten Grundſaͤtzen zuwider war n). 
Aber er wollte auch weder leiden, daß Chriſten den Goͤtzen⸗ 
dienſt ſtoͤrten, noch daß fie ſich unter einander verfolgten 
und aufrieben, was ſie ja auch, wie er ſie erinnerte, von 
Jeſus und Paulus nicht gelernt haͤtten. Alle vertriebene 
Biſchoͤfe durften in ihr Vaterland zuruͤckkommen i); nur 
Athanaſius nicht, weil er ſich NG wieder ins Amt 
eingeſetzt hatte k). 


Wie er ihnen uͤberall mit Verachtung und bitterm 
Spott begegnete, oft uneingedenk ſeiner Wuͤrde; ſo ſuchte 
er durch das Verbot, oͤffentliche Lehrer der Griechiſchen 
Literatur aufzuſtellen 1), nichts geringers zu bewirken, als 


Q 5 ſie 


*) Ep. II. p. 438. ep. VII. p. 376. ep. X. p. 379. Socrat, 
L. III. c. 2, 3. Sozom L. V. c. 7. Ammian, I. e. 
c, IL 

3) Iulian, ep. XXXI. Ammian. I. c. c. 5. Socrat: 
L. III. c. I. 5. Auguft i n. c. liter, Petil. L. II. c. 83. 

k) Iulian, ep. vr. X et XXVI. 8020 m. II. E. Lip, V. 
o. 15. Socrat. H. B. Lib. III. e. 14. 

1) Bp. XIII. Augufin. de civ. D. L. XVIII. 0.52, Fa- 
brieii Lux evang. p. 303. Ludewig edictum Iuliani 
vontre philofophas Chriftian, Einert ad Cenſtitutt, Iulia- 


ni 
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ſie in tiefe Unwiſſenheit zu verſenken, und allgemein ver⸗ 
aͤchtlich zu machen. Ein Verbot, welches ſelbſt ein heid⸗ 
niſcher Geſchichtſchreiber dieſer Zeiten unbillig und des wei⸗ 
ſen Geſetzgebers unwuͤrdig fand m); aber auch ein Verbot, 
welches mehr vorausſetzte, als der Kaiſer ſelbſt eingeſte⸗ 
hen wollte, und eine ganz andre Wirkung Balken als er 
wüͤnſchte. 


Was er aber als 1 und Regent nicht ver⸗ 
mogte, die Religion ſelbſt zu Boden zu werfen, das ge⸗ 
trauete er ſich als Schriftſteller zu leiſten. So viel 
ſich aus den Ueberbleibſeln ſeines Verſuchs m) urtheilen 
laßt, war derſelbe ernſtlich. genug gemeynt, auch in vielen 
Stellen damals unbeantwortlich; aber doch nicht ohne 
ſchiefe Vorſtellungen und Urtheile, und mit eben ſo blinder 
Leichtglaͤubigkeit für Fabel, Prieſterbetrug und Wahrſager⸗ 
kunſt abgefaßt, als er den Chriſten vorwarf. 


ö Wahr⸗ 


ni Imp. Tpec. 1. Lipf. 1271. Ritters Anmerk. z. Guthries 
Geſch. Th. V. B. 1. S. 85. 


m) Ammian. Marcell. L. XXII. c. 10. XXV. 4. Gib⸗ 
bon a. O. S. 389. Io. Ens de perfeeut. Iulian. in Cl, 
viror, oratt, ed, Ka pP T. I. p. 361. Fr. Bux mann de 
perlec, Iul. ib, p. 383. 


90 In Cyril. adv, Iulian. Libb. Xx. S. auch Tul ien. opp. 
ed, Spanhem, u. Deffenſe du peganifme par l’Emp, Julien, 
par Marg, d’Argeus, Vergl. Lardner Collect. of Ie- 
wifh and Heathen Teftim, Vol, IV. p. 18-110. Crich⸗ 
tons Betr. über Julians Abfall von der chriſtl. Relig. ꝛc. Le ß 
Wahrh. der Rel. S. 338. Krebs de argumentis pre ver, 
relig. Chr. ex Iuliani reliqu. Opufe, p. 325. Di d. v. 4. 
Kemp diff. (praef. Welfeling) pro Cornelio et S. Paullo im 
Iulianum, in Oelrichs collect, opufc, hift, phil, theol. 
. * P. 393. 
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Wahrſcheinlich gab fein Haß gegen die Chriſten ihm 
auch den Gedanken ein, den Juden die Wiederher⸗ 
ſtellung des Tempels zu Jeruſalem (J. 363) 
zu verſtatten o): er mag nun dem unverſoͤhnlichen Wi⸗ 
derwillen dieſer Nation gegen die Chriſten eine Freude 
machen, oder ſich ihr im ruͤhmlichen Contraſte mit feinen 
Vorgaͤngern zeigen, oder die Vorherſagen des Stifters 
der Chriſtlichen Religion haben vereiteln wollen. Indeſ⸗ 
ſen koͤnnte dieſer Vorſatz auch ſchon aus der ihm eignen 
Achtung gegen alle Nationalreligionen, gegen feyerliche, 
prächtige Gottesdienſte und blutige Opfer, gefloſſen ſeyn. 
Allein das Werk ſelbſt blieb unausgefuͤhrt; der angefan⸗ 
gene Bau ward durch Erderſchuͤtterungen und Feueraus⸗ 
brüche wieder zerſtoͤrt p). 


Nach einer nur anderthalbjaͤhrigen, aber deſto denkwuͤr⸗ 
digern, Regierung, verlor er ſein Leben, in einem Feldzuge 
gegen die Perſer, vielleicht nach dem Grundſatze, daß Ty⸗ 
rannenmord recht iſt, durch die Hand eines Chriſten. Sein 
feurigſter Lobredner, betrachtete wenigſtens ſeine Ermor⸗ 
dung, als eine ſtrafwuͤrdige, von den Goͤttern auch wirklich 
unter feinen Nachfolgern hart beſtrafte That q); und man⸗ 

* che 


e) Iulian,'ep, XXV. p. 3972. Ammian. Hi, L. XXIII. 
e I. 8020 m. L. V. ©, 22. Soerat, L. III. c. 20. 
Wagenfleil tela ign, Satan, p. 231 Id. Ammian, 
Marcell. L. XXII. c. I. ! 


* 
p) Tulian. fragm, p. 295. Am bro f. ep. 40 ad Theod. M. 
Opp. T. II. p. 946 ed. Bened. Wärburton vom Erdbeben 
u. Feuer, wodurch K. Jul. verſuchrer Tempelb. zu Seruf, ꝛc. 
Michaelis v. d. Gewölben unter d. Tempelberge, im Götting. 
Magaz. Jahrg. III. S. 881. 


4) Liban. ad Theodof, de vindie, Iuliani nece, in Fabri e. 
B. G. Vol. VII. p. 145. In Reiſk. Ausg. B. II. Nr. 23. 
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che beſondere, wenn auch entſtellte, Nachricht von feinem 
Tode ſtreitet nicht mit jener Vermuthung r). 


10. Fortgeſetzte unterdrückung des Heidenthumt. Beſchützer deſſel⸗ 
ben. Martin von Tours. Vermehrung der Pracht im Cultus. 
Beymiſchung heidniſcher Gebraͤuche. 

So ſchlaue Anſtalten gegen das Chriſtenthum hatten 
doch geringe Wirkungen a). Unter ſeinen Nachfolgern ward 
die Unterdrückung des Heidenthums um fo ernft- 
licher fortgeſetzt. Jovians kurze Regierung (+ J. 364) 
entſchied zwar nicht viel b). Auch Valentinian (reg. J. 
364375) und Valens (J. 364⸗ 378) verfuhren in die⸗ 
ſem Stuͤcke noch ſehr bedaͤchtig o), vielleicht, um das Reich 
bey den haͤufigen Beunruhigungen von außen, vor innern 
Verwirrungen zu bewahren. Valentinian, der duldſam⸗ 
ſte aller dieſer Regenten, wollte durchaus keinen Zwang, 
ſondern völlig freye Wahl des Cultus geſtatten d). Die 
blutige Verfolgung, die Valens (J. 374) über heidni⸗ 
ſche Philoſophen und Wahrſager anſtellte e), war nicht 

die 


r) So zom. L. VI. c. T. 2. Heumann confut, fabulae de 
Jul. imp. voce extrema, in Pill. vatiar, 4yIlog. T. I. p. 936, 


) . Rothe Wirrung des hriſtenth. Th. 2. S. 103 ff. 


b) Socrat, L. III. c. 22. 24. 25. So om. L., IV. e. 3. 
Themilt, or. XII. p. 277. Liban. parent, in Iulian. 


e) Cod. Thaod, L. IX. tit. 16. J. 7 9. L. X. tit. 1. I. 8. 
I., XVI. tit. 1. I. 1. Zolim bi. L. IV. e. 3. Theo 
deore t. H. E. L. IV. e. 24. V. 21. 

d) Amm. Marcell. L. XXX. c. 9. Socrat, L. IV. 1. 
29. Sozo m. L. VI. 6. W. A. Tellers Valentinian der 
Erſte ꝛc. Berk. 1791. 

e) So zom. L. VI. c. 35. Sera t. L. IV. c. 19. Amm, 
Marcell. hit, L. XXIX. «. 1. 2. Zo fim, L. Tv. 
e. 13 15. 
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die Wirkung eines frommen Eifers, ſondern der Beſorg⸗ 
niß eines Aufruhrs. Kaiſer Gratian J. 375383). 
aber ließ verſchiedene Denkmaͤler und Gebräuche des heid⸗ 
niſchen Aberglaubens abftellen 3). 


Auch war er der letzte, welcher ſich oberſter Prie⸗ 
ſter nannte. Dies Amt hatte von Numa bis Auguſt 
jederzeit einer der vornehmſten Senatoren verwaltet, zu⸗ 
letzt war es mit allen hoͤhern Magiſtraturen von der Kai⸗ 
ſerwuͤrde verſchlungen, ſo daß es der, welcher dieſe trug, in 
ſeiner Perſon vereinigte, und, als der erſte Beamte des 
Staats, zugleich die Angelegenheiten der Staatsreligion 
beſorgte. Nun hatten auch Conſtantin und ſeine Nach⸗ 
folger ſich dieſes Titels nicht geſchaͤmt, und die Chriſten 
an ihm keinen Anſtoß genommen, weil vermuthlich dieſe 
Kaiſer die ſonſt damit verbundenen Geſchaͤfte nicht ſelbſt 
verwalteten. Von itzt an hatte es nichts bedenkliches 
weiter, daß ſie auch dem Titel entſagten g). % 


Theodoſius aber (J. 379395) gab, nach vers 
ſchiedenen gelindern Verfuͤgungen h), unter andern, daß 
ein Apoſtat vom Chriſtenthum unfaͤhig ſeyn ſollte, ein 
Teſtament zu machen 1), erſt (J. 391) für Italien und 
; . für 


kt) Cod. Theod, L. XVI. tit. 10, de paganis, lacrifieiis et tem- 
plis, 1, 7.20, SY mma ch, IL. X. ep, 61. 


g) Aufon, grat. act, e. 10. 12, 2 0 fi m. I. IV. d. 36. I. A. 
Bolius de pontificatu maximo Impp, Rom, in Opufc, p. 388. 
Campiani de offieiis et potelt, magiftratuum Rom, c. 9. 
p. 20. Dela Ba fie fur le Pontificar des Empereurs Rom, 
in Memoires de l’Acad, des infeript, T. XV. p. 75. Ioß 
Eckheldocti, numor, Vett. P. II, Vol, VII. p, 391, 


u) Cod. Theod, L, XVI. tit. 10. 1. 8 u. 9. 
i) Cod, Thead, L. XVI. zit, 2 de Apofiatis L. 1 et 31 
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für Aegypten B), dann (J. 392) für das ganze Reich 
ein ſcharfes Verbot alles Goͤtzendienſtes I); ſo ſcharf, daß 
man den Deciern und Diokletianen faſt nichts mehr vor⸗ 
zuwerfen hatte. Denn, dieſem Edicte zufolge, durſte 
kein Unterthan, vornehmer oder geringer, Obrigkeit oder 
Privatperſon, in der Stadt oder auf dem Lande, von nun 
an irgend ein Opfer anſtellen, oder ſich aus den Einge⸗ 
weiden eines Thiers weiſſagen laſſen. Das eine, wie das 
andre, ſollte dem Verbrechen des Hochverraths gleichgeach⸗ 
tet werden. Auch jede Bilderverehrung, jedes Aufſtellen 
von Altaͤren oder Lichtern, Beraͤuchern oder Bekraͤnzen der 
Hausgoͤtter, jede Libation, ward auf das ſtrengſte unter⸗ 
ſagt, und zugleich mit eingemiſchten beißenden Anmerkungen, 
zum Ueberfluſſe, fir Unvernunft und Bosheit erklart. Das 
Haus oder Landgut, wo dergleichen Frevel getrieben wuͤrde, 
ſollte verfallen ſeyn, und wer dazu einen Platz erwaͤhlt haͤt⸗ 
te, der nicht fein wäre, eine ſchwere Geldſtrafe entrichten. 
Eben ſo auch, wer ſolche Abgoͤttereyen beguͤnſtigen, ver⸗ 
heimlichen und nur nicht angeben, oder als Richter unges 
ſtraft laſſen würde. Und nun folgte die faſt überall ſehr 
ungeſtuͤme Tempelzerſtoͤrung m), zwar vornehmlich ein 
Werk wütender Moͤnche, und von den Obrigkeiten nicht 
angeordnet oder veranlaßt, aber doch auch nicht verboten 
und verhindert, begleitet von allen Arten wilder Ausbruͤ⸗ 
che des auf der einen Seite uͤbermuͤthigen, auf der an⸗ 
dern Seite verzweifelnden Eifers und Aberglaubens. In⸗ 
deſſen gieng man immer noch zu Rom ſelbſt vorſichtiger 
und ſchonender zu Werke, als in den Provinzen. 

| Nur 


*) 1. tit. To, 1, 10. 11. 

I) Leg. 12. Le Clerckibl. choifie T. VIII. p. 276. Gib⸗ 
bon Geſch. des R. R. K. XXVIII. Th. VII. S. 13g. 

m) Eunap, Aedef. p. 63. Z 0 i m. hiſt. L. V. c. 23. 80 
2 0 m, L. V. e, 22, Sort, L, V. c, 16. 
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Nur ein Qu. Aurel. Symmachus n), der die 
erſten Staatsaͤmter bekleidete, (T nach J. 418) und Li⸗ 
banius o), der beruͤhmteſte Redner dieſer Zeit, (T um 
J. 395) durften es noch wagen, der alten Religion ſich 
mit Ernſt anzunehmen, ohne die neue zu ſchmaͤhen. 
Der erſte graͤmte ſich ſehr, als der von Auguſt in ſeinem 
Rathhauſe errichtete Altar der Siegsgoͤttinn, auf welchen 
alle Senatoren, fe oft fie hineintraten, eine Hand voll 
Weihrauch ſtreuen mußten, um ſich dabep ihrer heiligen 
Pflichten und Schwuͤre zu erinnern, von Conſtantius 
fortgeſchafft, und, da ihn Julian wieder hergeſtellt hatte, 
von Gratian abermals geſtuͤrzt wurde. Der Senat, in 
welchem noch viele Verehrer der alten Gebraͤuche waren, 
ſchickte ihn ſelbſt ab, Vorſtellungen zu thun (J. 382) 
richtete aber nichts aus. Hernach wandte ſich Symma⸗ 
chus mit einer ſehr beredten Bittſchrift p) an Valenti⸗ 
nian II; daß ſowol dies Heiligthum, als die den Veſta⸗ 
linnen gewidmeten frommen Stiftungen wieder erſetzt 
werden moͤgten (J. 384). Auch er legte da ein großes 
Gewicht auf den Gedanken, daß doch die alte Religion 
einmal die alte ſey, und daß Rom ſich dabey ſehr wol 
befunden habe. Chriſtliche Gelehrte g) hatten Recht, 
hierauf zu erwiedern, daß alſo die Sitte der Vorfahren, 


ſich 


n) Ausg. ſ. Briefe von Juret, Lectius, Pareus. S. 
Hamberger Nachr. Th. II. S. 901. Sax ii onomalt, 
T. I. p. 444, 

0 Or. pro templis u. 4. Ausg. L Reden von Morel, Gode 
froy, Reiskinz Briefe von Wolf. S. Eunap. vit. 
Liban. Fabri c. B. G. Vol. VII. p. 378. 

p) Symma ch. L. X. ep. 61. C. F. Hoffmann de ara 
Victoriae Impp. Chriftianis odioſa, Viteb. 1760. 


d) AmbroLl,ep, 15. adv, Symmach, n adv. * 
mach, libb, II, 


— 
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ſich von Eicheln zu nähren, hätte ewig fortgeſetzt werden 


muͤſſen. Und ſo hieng man in dieſen Verhandlungen von 


beyden Seiten mehr bey der Frage, ob das Alte, als 
ſolches, bleiben, oder dem Neuen weichen ſollte; als wel⸗ 
ches von beyden das beſſere an ſich fey. Doch die 
kluͤgſten Freunde des Alten ließen ſich allmaͤhlig auf Ver⸗ 
gleiche ein; ſo der Geſchichtſchreiber Ammianus Mar⸗ 
cellinus r), der oft im Vorbeygehen + nach J. 
390) und der Redner Themiſtius s), der mehrmal 
mit Abſicht uͤber dergleichen Gegenſtaͤnde ſo ſanft und 
gemäßigt redete ( nach J. 387), daß man ungewiß 
wird, wofür man fie halten ſoll. Nach dieſen Zeiten 
bedurfte es faſt keiner Gewalt mehr, um dem Chriſten⸗ 
thum überall Eingang zu verſchaffen. Aus den groͤßern 
Städten und aus den höhern Ständen verlor ſich der 


Goͤtzendienſt faſt gänzlich, und nur auf dem platten Lan⸗ 


de wagten es ſeine Freunde, unter dem Vorwande laͤnd⸗ 
licher Luſtbarkeiten, die altvaͤterlichen Gebräuche zu feyern, 
aber auch dies oft nicht unentdeckt und ungeahndet. Die 
vormalige Staatsreligion bekam daher nun den Namen 
des ee der Dorfreligion t). 


Unter 


x) Chiflet vit. Amm. Marcell. vor Gronovs Ausg. 
BBayle Dietionn, art. Marcellin. 4 


) Socrat. L. IV. c. 32. Sozom, L. VI. e. 36. Ausg. ſ. 
33 Reden, unter denen vornehmlich die zwoͤlfte ſehr wichtig 
iſt, von Petav, Hardouin. Vergl. Lardners Te 
Rim. T. IV. p. 115. Schmieder de Themilio, tole- 
rantiae patrono, progr. Hal. 1789. . 


t) Oro. hi. L. I. praef. Vergl. God o fre d. ad Cod. Theo- 
del. I. XVI. tit. 10, de paganis eto f. 275: Gibbon. 
Th. V. S. 316, 
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unter den Galliern hatte zu gleicher Zeit ein großer 
Wundersheld, Martin, aus Pannonien u), der erſt ein 
Kriegsmann, darauf ein Moͤnch, zuletzt Biſchof zu Tours 
(J. 374) war, erſtaunliche Dinge ausgerichtet, heidni⸗ 
ſche Heiligthuͤmer niedergeriſſen, Kirchen und Kloͤſter in 
Menge errichtet (T J. 400). Sein Biograph, Sul⸗ 
picius Severus, hat uns zugleich einen kurzen, ver⸗ 
haͤltnißwidrigen Abriß Juͤdiſcher und Chriſtlicher Religions⸗ 
geſchichte hinterlaſſen; auch drey Geſpraͤche voll von 
Moͤnchslobe und Wundermaͤhrchen v). Zu viel Ehre, daß 
man ihn den Chriſtlichen Salluſt genannt hat (+ um J. 
420). Solche Muſter der Heiligkeit, wie Martin, und 
ſolche Lobredner derſelben, wie Sulpicius Severus, muß⸗ 
ten nun wol die ſittliche Denkart ihrer Bewunderer und 
ihrer Leſer immer mehr verſchlimmern. 


Die Gothen ließ Valens (J. 376) unter der Be⸗ 
dingung uͤber die Donau nach Dacien, Moͤſien und Thra⸗ 
cien ziehen, daß fie Christliche Geſetze und Anſtalten an⸗ 
naͤhmen Ww). Und unter andern wandernden Voͤlkern 
ward gleichfalls ein kleiner Anfang der ſogenannten Be⸗ 
kehrung gemacht; aber ſie ſelbſt hielten ſchon Religion 

für» 


* Sulpic, Sever. de vit. B. Martini. Ausztg, in Mei⸗ 
ners uͤber die Denkart der erſten Jahrh. S. 131. Von der 
ihm beygelegten Confell, de Trinit, ſ. Schönemann Bibl. 
PP. Lat, T. I. p. 419, 

) Ausg. von Horn, Vorſt, Le Clere, Prato ꝛc. S. 
Fabri c. B. L. L. IV. c. 3. B. L. med. et inf, aet. T. VI. 
P. 1605. Hiſt. lit, de la Fr. T. II. p. 95. Schöne 
man n 1. e. T. II. p. 366, x 

w) Soecrat.1.vI.ec, 37. 8020 m. L., IV. c. 33, Theo- 
doret. H. E. I., IV. e. 37. lor nand. de zeb, Get. 
b. 24, 17. f 5 . 

Henke Kircheng, 1. Th. R 


„ 


25 8 Dritter Zeitraum. 


fuͤr ein Zubehoͤr des Bodens, den ſie nun bewohnten, 
und der ſie naͤhrte, daß es der Beredungen und Bedin⸗ 
gungen kaum bedurfte. N 
2 

Von der Zeit an, da das Chriſtenthum zur Staats⸗ 
religion im Roͤmiſchen Reiche ſo nachdruͤcklich und aus⸗ 
ſchließend berechtiget wurde, erſchien auch ſein oͤffent⸗ 
licher Cultus in einem hoͤhern Grade der Feyerlich— 
keit. Die Gebräuche wurden ſowol vermehrt, als ver- 
ſchoͤnert. Aber dieſe Zuſaͤtze floſſen aus mehr als einer 
Quelle. Denn manches, wovon zuerſt in damaligen und 
nachfolgenden Schriftſtellern geredet wird, war doch aͤl⸗ 
tern Urſprungs, und nur neuerlich bekannter, freyer ges 
übt und in weiterm Umfange angenommen worden. So 
erforderte auch die Ordnung und der Anſtand, nachdem 
die Verſammlungen voller geworden waren, haͤufigere 
und beſtimmtere Zeiten, geraͤumigere und bequemere Plaͤtze, 
gewiſſe feſtere Formen der Handlungen, einen regelmaͤßi⸗ 
gern Geſang ), ſtehende Vorſchriften der gemeinſchaft⸗ 
lichen Gebete oder der Liturgie y), ausgezeichnete Trach⸗ 
ten der Kirchenbeamten 2). Daneben erlaubte der ver: 
mehrte Reichthum groͤßern Aufwand, der Geſchmack der 
meiſten wünfchte mehr Kunſt, mehr Zierrath und ſinnli⸗ 
che Unterhaltung, als die alte ſchmuckloſe Weiſe der Chri⸗ 
ſten gekannt und geliebt hatte. Es ſchien ſo billig, als 
Hug zu ſeyn, ihr in unſchuldigen Dingen etwas nach⸗ 


zuge⸗ 


*) Mart. Ger bert de cantu et mulica Iacr. T. I. p. 40. 


Y) Renaudot de liturgiar, oriental, orig, et auctorit, u. Ej. 
liturgiar. oriental. collectio. Pfaff de liturgiis, milfali- 
bus agendis eccleliae orient, et occid, ‘ 


2) Theodoret, H. E. L. II. e. 27. Coneil. Carthag, IV. 
can, 41, Boileau de re veftiaria hominis Iaeri, 
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3 * N 
zugeben, da die Zeiten veraͤndert und die Urſachen jener 
Einfachheit, naͤmlich theils der duͤrftigere Zuſtand der 
Gemeinden, theils das Beſtreben, ſich von allem hei dni⸗ 
ſchen Weſen rein zu bewahren, weggefallen waren. Da⸗ 
zu kam die Betrachtung, daß der Dienſt, welchen die 
Gottheit im alten Bunde von den Iſraeliten geferdert 
hatte, uͤberaus herklich geweſen war. In manchen Ge⸗ 
braͤuchen war daher wirklich eine Nachbildung Juͤdiſcher 
Cerimonien, wenn ſie gleichwol den Goͤtzendienſten abge⸗ 
borgt oder anbequemt ſchienen, indem die Natur ſym⸗ 
boliſcher Handlungen auch Menſchen, die ihren eignen 
Weg gehen, zu einer ungeſuchten Uebereinſtinmung in 
denſelben hinleitet. Eine ſolche Uebereinſtimmung, in wel⸗ 
cher die Anſtalten der Kirche mit denen des Heidenthums 
von gewiſſen Seiten erſchienen, durfte ferner fuͤr dienſam 
erachtet werden, die letztern vollends zu verdraͤngen, und 
den daran gewoͤhnten Leuten einen Erſatz zu geben, zumal 
wenn viele Kirchen vormals Goͤtzentempel geweſen und zum 
Gebrauche der Chriſten umgeſchaffen waren. Endlich reich⸗ 
ten ſelbſt viele bildliche, aus der Bibel erborgte, oder ſonſt 
in Gebrauch gekommene Redensarten zur Erfindung und 
Aufnahme neuer bildlicher Handlungen den Anlaß, gleich⸗ 
wie auch dieſe wiederum theils die Religionsſprache vers 
mehrten, theils neue Vorſtellungsarten hervorbrachten a). 


So geſchah es, daß man die Abendmalstifche mit koſt⸗ 
barem Gewande behieng, goldene und filberne Geräthe dazu 
anſchaffte, hohe e auch wol ein Kreuz darauf ſtellte, 

R 2 5 auch 


a) Eufe b. vit. Conſt. L, II. e. 37. Auguſtin. ep. II9. 
ad Januar. Beaulobrehift. du Manich. T. II. p. 629. 
Middletons Brief von Rom, u. Anhang gegen Warbur⸗ 
ton, u. Hamberger rituum, quo eccl, Rau n 
lib, transtulit, enarr, Gotting. 175L: 
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auch daß man dieſe Tiſche nun Altaͤre nannte, weil Brodt 
und Wein von der alten Sitte her, da ſie von den Gemein⸗ 
degliedern dargebracht waren, auch andre der Kirche gewid⸗ 
mete Geſchenke, und ſelbſt das Beten, Opfer hießen b). 
So auch, daß man die Kirchen, vornehmlich an hohen Fe⸗ 
ſten, auch bey Tage erleuchtete, und bey Taufhandlungen 
Wachskerzen anzuͤndete ce). Wenn vormals den Chriſten 
der Weihrauch, und die Ehre, welche den Bildſaͤulen 
der Kaiſer damit angethan wurde, ekelte, nun aber der 
große Conſtantin dieſer Ehre vielen ſehr würdig ſchien, fo 
lernte man das Raͤuchern als eine ſchickliche und ſprechende 
Sitte beym Gottesdienſte anſehen, ſo wenig auch die Ab⸗ 
ſicht, die es in Goͤtzentempeln hatte, den Geruch der 
Schlachtopfer zu daͤmpfen, oder jede Beziehung auf Opfer, 
in den Kirchen der Chriſten Platz fand d). Auf einem an⸗ 
dern Wege, durch die zum Haͤndewaſchen in den Vorhoͤfen 
vieler, vorzuͤglich Morgenlaͤndiſcher, Kirchen befindlichen 
Brunnen, wurde etwas dem heidniſchen Weihwaſſer, 
welches Chriſten für verunreinigend hielten, ähnliches ‚herz 
beygeleitet e). Auch gegen Bilder bewieſen ſie nicht mehr 
einen ſo unuͤberwindlichen Widerwillen; denn ſchon zu dem 
Verbote einer Synode, fie in Kirchen aufzuftellen f), mußte 
doch ein Anlaß gegeben ſeyn; und bald nachher fand man 
in 
b) Muratori de ormatu templor, de diurno in illis cereorum 
vfu, dill. XVI. ad Paulini Nol, Opp. p. 832. G- Vogt 
thyfiafteriologia, Hamb, 1709. 
e) Murator, I. c. I. Faes de cereis baptilmalib, 
d) G. H. Martini de urls in vett, Chr, Iacris vfu, Lipf. 
1752. 


e) Eule, H. E. I.. X. e. 4. I. G. Baier de r 
Pontificior, Ien, 1692. 


?) Coneil, IIliber. ann. 305. can. 36, vergl. Zeitr. IL. $ 23. 
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in Kirchen nicht nur den Gekreuzigten, andre heilige Perſo⸗ 
nen und Geſchichten, ſondern auch weiterhin die Gottheit 
und die Dreyeinigkeit abgemahlt g). Und obgleich das 
nur zur Zierde und zum Zeitvertreibe der Andacht geſchehen 
ſeyn ſollte, fo uͤberſchritt man doch darin, aus Nachgiebigkeit 
gegen den Volksgeſchmack, die Geſetze der Iſraeliten, wel⸗ 
chen man ſonſt in allen Stuͤcken ſo gern folgte, und bahnte 
den Ruͤckweg zu heidniſcher Bilderverehrung. Eigene Feſt⸗ 
tage begieng jede Gemeinde, oder ganze Provinz, zum Ge⸗ 
daͤchtniß ihrer einheimiſchen Maͤrtyrer h); aber zu dem all⸗ 
gemeinen Feſte, Oſtern, war neuerlich nicht nur Pfing⸗ 
ſten, in der Bedeutung und zu der Zeit, die noch jetzt 
gilt i), ſondern auch die Geburtsfeyer Jeſu k) gekommen, 
und in Abendlaͤndiſchen Kirchen auf das Roͤmiſche Feſt der 
Sonnengeburt (25. Dec) geſetzt worden, ſey es auch aus 
Hinſicht auf das Herkommen dieſes Feſtes, dem alſo nur 
eine geiſtliche Umdeutung gegeben waͤre, oder auch, weil 
eine eingebildete Ausrechnung des Tages, da Jeſus geboren 
ſey, zum Grunde lag. In den Morgenlaͤndern hielt man 
Weihnachten etwa vierzehn Tage ſpaͤter (6. Jan.). Al⸗ 
le ſolche neue Geſtalten im Cultus giengen, ohne beſondere 
Verhandlungen und Beſchluͤſſe, von ſelbſt aus dem Geiſte 


der Zeiten und Gegenden hervor, nicht auf einmal und 


uͤberall, auch nicht gleichfoͤrmig in allen Stuͤcken. 
R 3 In 


6) Gregor Ny II. or, in Theodor, Pauiini Nol, ep, 3. 
Opp. 205. 5 


k) Muratorii de natalib, Martyrum, diff. XIX. ad Paulin. 
P. 847. ) 


) Bingham origg. ecclefiat, L. XX. e. 6. 


X) E. F. Wernsdorf de origg, natalis Chr, ex keſt. natalis 
Invicti, Viteb, 1758. Fabrieii bibliogr, antigu, p. 479. 


262 Dritter Zeitraum. 


In viel wichtigern Dingen aber naͤherte ſich die ſiegende 
Religion der beſiegten allmahlig in ſolchem Grade, das die⸗ 
ſe in jener nur unter einem neuen Gewande und Namen 
fortgepflanzt, oder vielmehr wieder hergeſtellt zu werden 
ſchien. Denn mit dem Heiden gieng die Neigung zum Ver⸗ 
goͤttern ins Chriſtenthum uͤber. Da ihn jetzt nicht Abnei⸗ 
gung gegen den Goͤtzendienſt, wie vormals, ſondern blinde 
Nachfolge des Exempels der Großen, oder Furcht vor Ge⸗ 
walt, Strafe und Schaden, in die Chriſtengemeinſchaft 
verſetzte, und er das Beduͤrfniß ſichtbarer namentltcher 
Goͤtter, und beſonderer Ortsbeſchuͤtzer weder in der Taufe 
zuruͤckließ, noch in einer geiſtigen und ſittlichen Gottesvers 
ehrung befriediget fand, ſo war es zwar nicht fuͤr die Be⸗ 
förderung dieſer, aber doch für den Zuwachs der Partey, die 
ſich dem Vorgeben nach zu ihr bekannte, vortheilhaft, daß 
fie ſchon etwas in Bereitſchaft hatte, was fie dem Ankoͤmm⸗ 
linge zum Umtauſch für das, was er verloren hatte, anbie⸗ 
ten konnte. Die Maͤrtyrer waren es, welche in den Rang 
der Schutzgoͤtter ganzer Landſchaften und Staͤdte traten, ſo 

wie ihr Andenken bisher ſchon den Chriſten der Gegend, wo 
eines jeden Gebeine oder Grabſtellen ſich befanden, heilig 
geweſen war. Auſſerdem war auch im Chriſtenthum an 
Aeſkulapen und Teleſphoren, an Rettern und Helfern aller 
Art kein Mangel. Selbſt eine Pflanzſchule fuͤr dies Ge⸗ 
ſchlecht von Weſen hatte man in der Moͤncherey; denn ſeit⸗ 
dem nicht leicht mehr Gelegenheit war, die Maͤrtyrerkrone 
zu verdienen, hielt man die Selbſtpeiniger gleicher Bewun⸗ 
derung werth. Einen Vorzug hatte die neue Fabeley vor 
der alten: die Goͤtter der Heiden waren zum Theil boͤsar⸗ 
tig; die Heiligen der Kirche aber ſind alle gut, und Guͤnſt⸗ 
linge des Hoͤchſten, Thuͤrhuͤter des Himmels. Doch auch 
Plagegeiſter genug an Menge und Gewalt lernte man hier 
fürchten und bekaͤmpfen; denn die Lehre vom Teufel und 
ſeinem Reiche, oder vielmehr die Geſchichte von ſeinem 
Trei⸗ 
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Treiben und Wirken auf Erden ward faft in gleichem Ver⸗ 
haͤltniß mit der Geſchichte der Heiligen erweitert, weil das 
Beſtreben, große Tugendhelden und Wunderthaͤter unter 
Verſtorbenen und Lebenden aufzuſtellen, ſich nicht an irdi⸗ 
ſchen Feinden, Kaͤmpfen und Siegen, auch nicht an irdi⸗ 
ſchen Wirkungen der Wiſſenſchaft und Kraft begnügte und 
weil fo zahlloſe, ſo taͤgliche, fo ungeheure Zeichen, als von 
den Knochengerippen der Heiligen, von ihren Behaͤltniſſen 
und ihrer Graberde, von angeriebenen Tuͤchern, erwartet 
und erfahren wurden, eigentlich keinen Gegenſtand gehabt 
haben wuͤrden, wenn man ihn nicht in des Teufels unauf⸗ 
hoͤrlich thaͤtiger Begierde, Körper und Seelen der Menſchen 
zu beſchaͤdigen, und in der Geſpenſterwelt, gefunden, und 
alſo jene außerordentlichen Huͤlfen und Rettungen als fort⸗ 
waͤhrende Gegenwunder beſchrieben haͤtte. Auch alle Graͤuel 
der Zauberey und der ihnen entgegengeſetzten Beſchwoͤrungs⸗ 
fünfte kamen mit der großen Menge von Bekehrten aus 
dem abergläubifhen Heidenthum herber. Doch gab es 
früher ſchon eine beſondre Glaffe von Kirchendienern, Exor⸗ 
ciſten, die ſich mit der Zurechtbringung vermeynter und 
eingebildeter Beſeſſener, Energumenen, beſchaͤftigten U. 


- 
* 


11. Fortgang der Arianiſchen Händel bis zum Tode des Athanaſtus. 
Luciferiſche und zweyte Meletianiſche Spaltung. 


Wie inſtaͤndig und froͤhlich aber Kaiſer und Biſchoͤfe 
den Chriſtlichen Glauben uͤberhaupt ſiegen und herrſchen 
halfen, ſo war es doch immer nur eine oder die andre 
von den ſtreitigen Vorſtellungsarten der Leh⸗ 
ren deſſelben, die fie geltend zu machen ſuchten. 


R 4 Schon 


I) Suicer, thefaur, voc. ekoeęx. eue vf. et zeug Zope. Bing- 
ham 1. e, L. III. e. 4. 
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Schon unter Julians Regierung fiengen die bisher gedruͤck⸗ 
ten Homoufianer im Occidente wieder an, ihr 
Haupt zu erheben. Auf einer Verſammlung zu Paris. 
(J. 361) hatten ſie beſchloſſen, den Nicaͤniſchen Glauben 
aufrecht zu halten, und alle an ihre Stellen geſetzten Bi⸗ 
ſchoͤfe für Apoſtaten erklaͤrt. Lucifer von Cagliari, und 
Euſebius von Vercelli trafen, auf ihrer Ruͤckkunft aus 
dem Exil, mit Athanaſius (J. 362) ahnliche Abreden a). 


Der ſtoͤrrige Lucifer, der ſchon in feinen Büchern. 
nicht blos unbeſonnenen Eifer für die Katholiſche Lehre 
bewieſen, ſondern auch aufruͤhriſche Schmaͤhſchriften auf: 
den Kaiſer Conſtantius in einer wilden und bäurifchen . 
Sprache geliefert hatte b), wollte ſelbſt mit Leuten nichts 
zu thun haben, die den zurückkommenden Arianern verzie⸗ 
hen und friedlich mit ihnen lebten (T J. 371). Billig. 
ward ihm dieſe Unverſoͤhnlichkeit ſehr übel gedeutet; wirk⸗ 
lich aber nicht als Unverſoͤhnlichkeit, ſondern als halsſtar⸗ 
riger Eigenſinn wider die gemeinuͤblichen Zuchtgeſetze der 
Kirche. Er gab dadurch zu einer funfzigiährigen Spaltung 
in Sardinien, Spanien, Africa, Anlaß c). Sein Lands⸗ 
mann Hilarius, Diakon zu Rom, gieng noch weiter; 
er drang darauf, daß Arianer, welche zu den Katholiſchen 

uͤber⸗ 


a) Hilar, fragm, XI. Soerat. L. III. c. 5. 7. Theodo- 
ret. H. E. L. III. c. 2. 


b) Ausg. v. du Tillet u. Coleti. Of. Fabric. B. L. med. 
et inf, aet. T. IV. p. 282. From mann de Lucifero Ca- 
larit. in Mufei Caſimiri P. I, p. 292, Schöne mann 
Bibl. PP. Lat. T. 1, p. 297. 
* 
ce) Hieron, dial. adverl, Lueciferianos  Augußkin, * 


Maereſ. c. 81. Walch Ketzerh. Th. III. S. 338. 
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übergiengen, wiedergetauft werden müßten. d) Zu glei⸗ 
cher Zeit dauerte in Rom noch die Uneinigkeit, wel⸗ 
che ves Biſchofs Liberius Abſetzung und Wiedereinſetzung 
verurſacht hatte. Nach feinem Tode (J. 366) kam es 
gar zu blutigen Auftritten zwiſchen den Anhaͤngern zwey 
zugleich erwählter Biſchoͤfe, Damaſus und Urſici⸗ 
nus e), von welchen jener, ein Spanier, die Oberhand 
behielt, ein ruͤſtiger Verfechter ſeiner Hoheit nicht weniger, 
als des Katholiſchen Glaubens f). Allmaͤhlig verlor ſich 
aus den Abendlaͤndiſchen Kirchen, von ſolchen Helden ver⸗ 
trieben, der Arianiſmus, vornehmlich da Valentinian I. 
ihnen dabey fo thaͤtig zu Huͤlfe kam, fo wie, nach feinem, 
Tode, Gratian. 


In den Morgenlaͤndiſchen hatte es unter Jovian 
einen aͤhnlichen Anſchein. Zu Antiochien gab es immer noch 
Anhaͤnger des abgeſetzten Euſtathius, und als, nach meh⸗ 
rern Arianiſchen Bifchöfen, Meletius daſelbſt angeſtellt 
war, bald darauf aber wieder einem Arianer, Euzojus, 
Platz machen mußte, (J. 360) vermehrte ſich der Stoff 

R 5 und 


4) mieron. I. e. Man Monet ihm, ohne den Con 
ment, in epp, Paul, der in Am bro fii opp. und die Quae- 
ſiones V. et N. T. zu, bie in Auguftini opp. ſtehn. O ud in 
comm, de SS, eccl, T. I. p. 480, 491. Schöne mann 
I. c. P. 306. 

e) Amm. Marcell, Hif, L. XXVII. c, 89, Socrat, H. 
E, L. IV. c. 24. Rufn. H. B. L. I. c. 10. 20. Mar- 
cellini et Fauſtini libellus precum ad Valentin. II. 
Theodof, et Arcadium, in Sirmondi Opp. T. II. p. 228, 
Har duin Concil, T. I. p. 839. Append, cod. Wage TR; 
VI P. II. p. XV. f 

t) Bari l. M. ep. 8. 10. 220. 250. Hie ro n. Gatal. c. 105. 
Schriften, ed. von Ubaldini u. Merenda, Schöne 
mann L., c, P. 333. 


* 
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und die Hitze der Streithaͤndel, und die Zahl der Parteyen. 
Ein Schiſma, gleich dem fruͤhern zu Alexandrien, das 
Meletianiſche genannt, verwirrete nun auch in 
dieſen Gegenden das Kirchenweſen auf viele Jahre. g) 
Mit der Nicaͤniſchen Lehre ſchien es gänzlich aus zu ſeyn, 
als Kaiſer Valens, ein eifriger Anhaͤnger der ſtrengen Aria⸗ 
ner, unterwieſen und getauft von Eudoxius h), Bi⸗ 
ſchof zu Conſtantinopel, ans Ruder kam, (J. 364). Die 
Semiarianer empfanden feinen Zorn eben: fo ſehr, als die 
Athanaſianer 1). Der gemeinſchaftliche Druck würde Ei: 
nigkeit unter beyden haben ſtiften koͤnnen, wenn ſie nur 
nicht fo aͤmſig ihre Verbindungen auszudehnen, und die 
Abendlaͤnder in ihr Seil zu ziehen geſucht haͤtten k). Schon 
deswegen zerſtoͤrte Valens ihre Anſchlaͤge und Conventikeln. 
Als zu Conſtantinopel, nach des Eudoxius Tode (J. 370), 
die Biſchofswahl neue Zwietracht erzeugte, ſo wurden hier 
ſowohl, als an andern Orten, die Gegner der Arianifchen 
Lehre mit ſolcher Haͤrte behandelt, als wohl kaum den Chri⸗ 
ſten von Heiden wiederfahren war 1). 


Wenn Athanaſius früher geſtorben wäre (T 3.373), 

ſo wuͤrde wohl fruͤher Ruhe geworden ſeyn; denn dieſer 
hoch⸗ 

g Soerat, L. III. e. 6. 7. 9. So zom. L. V. c, 12. 13. 


Theodoret. H. E. L. II. c. 4. 5. Walch Ketzerhiſt. 
Th. Ty. S. 410. 0 


* Theodoret, H. E. L. IV. e. 2. 3. So zom. L., V. e. 
ein n e. 4 öde e. e; 25. 


* 
i) Philoforg. H. E L. IV. e. 4. Sozom, L. III. c. 14. 
L. TV. e, n 9. VI B. Serke E, IV. e, L. 


*) Bari l. ep. 82. 


3) Socrat, L. IV. c. 16. Id. So zom. L. VI. c. 13. 
Theodoret. H. E. L. IV. c. 22. 
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hochmuͤthige Starrkopf, den Alter und Leiden nur immer 
unbiegſamer gemacht hatten, war, durch ſein ausgebreite⸗ 
tes gebietendes Anſehn, der Haupturheber von vielen Ver⸗ 
wirrungen und von dem Ungluͤcke vieler tauſend Menſchen 
geweſen. Auch ſein Tod brachte, weil er ſich ſelbſt einen 
Nachfolger beftelit hatte, den der Kaiſer nicht wollte, neue 
Unruhen hervor m). Uebrigens hat feine dialektiſche Kunſt 
den Lehrbegriff, welchen er vertheidigte, ſehr fein aus zu⸗ 
ſpinnen gewußt; den freyen Gobrauch der heiligen Schrift, 
welchen er ſich dabey erlaubte, hatte er mit ſeinen Gegnern 
gemein n). 


12. Nebenfragen im Arianiſchen Streit. Macedonius 
und Apollinaris. 


Je tiefer die Hauptſache in allen dieſen Streitigkeiten 
ergruͤndet, und je beſtimmter ſie ausgedruͤckt werden ſollte, 
um ſo mehr Nebenfragen wurden dabey angeregt. Zwey 
derſelben find durch ihre Entſcheidung für den kirchlichen 
Lehrbegriff ſehr wichtig geworden. 


Die Frage uͤber das, was in der Schrift und im 
Symbolum heiliger Geiſt heiße, kam im Anfange 
der 


m) Soerat, L. IV. o. 22. Sozo m. L. VI. c, 19. 
Theodoret. H. E, L. IV. e. 18. 


n) Gregor. Nazianz, de laudd, S. Athanalü, Hieren, 
Catal, . 8. Papebroch vit. Athan, in Actt. SS, T. 
1. Mai, p. 186. T. VII. p. 546. Her mant vie de 8. 
Athan. Fab rie, B. G. Vol. V. p. 196. Ausg. ſ. Schrif⸗ 
ten von Montfaucon und Giuſtiniani. Rößler. 
Biblioth. der KV. Th. V. S. 38. Eine meiſterhafte, une 
partheyiſche Schilderung von dem Charakter und den Abentheuern 
dieſes merkwüilgen Mannes, „in Gibbons Geſch. XXI. Th. 
V. S. 129. 


5 
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der Arianiſchen Streitigkeiten nicht ſehr in Betrachtung, 
war aber doch im Fortgange ſchon oft beruͤhrt, und beſon⸗ 
ders in den letzten Jahren faſt eben ſo wichtig geworden, 
als die Hauptfrage, ohne entſcheidend beantwortet zu ſeyn. 
Die Erklaͤrungen uͤber dieſe Frage mußten, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der gangbaren Vorſtellungen vom Sohne Got⸗ h 


tes, gleichfalls ſehr getheilt ausfallen. Einige ſagten: der 


Geiſt iſt ein Geſchoͤpf; andre: eine Kraft Gottes; wieder 
andre: eine beſondere Beſtehung der Perſon in der Gott⸗ 
heit, wie Vater und Sohn. Die dies letztere ſagten, un⸗ 
terſchieden ſich wiederum, indem ſie entweder dem heiligen 
Geiſte gleiches Weſen und gleiche Macht mit Vater und 
Sohne zueigneten, oder eine vom Vater zum Sohne, vom 
Sohne zum Geiſte, abſteigende Vollkommenheit annahmen a). 


Macedonius, der eine Zeit lang zu Conſtantinopel 
Biſchof, und eins der vornehmſten Werkzeuge der Verfol⸗ 
gung uͤber die Katholiſchen geweſen, aber durch des Kai⸗ 
ſers Conſtantius Ungnade, und des Biſchofs Eudoxius Arg⸗ 
liſt verdraͤngt war (J. 360), wird als das Haupt einer 
beſondern Secte von Semiarianern angegeben b), die man 
Pneumatomacher, Geiſtesfeinde, genannt hat, weil; 
ſie dem Geiſte Gottes die Weſensaͤhnlichkeit abſprachen, 
und ihn entweder als Geſchoͤpf, als Diener und Boten, 

oder 


a) Greg or, Naziäanz, adv. Eunom, or, V. Opp. T. I. 2.55, 
et 600. Vergl. Euleb, de theol. ecelel, III. o. 6. Atha- 
nal, ep. 1 ad Serapion, Balil, adv. Eunom, Lib. II. fin. 
Cyrill, catech, XVI. und XVII. Zieglers Geſchichtsent⸗ 
wickel. des Dogma vom h. G. in ſ. Theol. Abhandl, Th. 1. 
S. 78. 


ö d) Socrat, L. II. e. 27. 38. 45. 80 20 m. L. IV. c. 20, 
27. Theo doret. H. E. L. II. c. 6. Fabb. haer. L. V. 
. FRR 5 


J. 325 bis 604. 269 


oder als Wirkung und Kraft Gottes, beſchrieben, oder, da 
doch ſelbſt der Nicaͤniſche Glaube hierüber nichts feſtgeſetzt 
hatte, gar keine Privatentſcheidung dieſes Lehrpunkts gelten 
laſſen wollten c). Auf den Katholiſchen Kirchenverſamm⸗ 
lungen zu Alexandrien (J. 362) und zu Rom (J. 367) 
wurden fie zwar für Irrlehrer erklaͤtt d); aber das daun 
keine Wirkung. 


Eine andre Unterſuchung hieng naͤher mit der Haupt⸗ 
materie zuſammen. Wenn, nach der Katholiſchen Lehre, 
der Gott gleiche Logos Menſch geworden war, ſo folgte, 
daß eine zwiefache Perſon in Chriſto vereinigt ſeyn müßte: 
Dieſe und andre Schwierigkeiten zu heben, ließ ein gelehr⸗ 
ter und wegen vieler Verdienſte und guter Schriften ſehr 
geachteter Biſchof zu Laodicea, Apollinarius, der 
Sohn, (denn ſein Vater war gleiches Namens, Standes 
und Ruhms, vermuthlich auch Verfaſſer einer Griechiſchen 
Pſalmenüberſetzung, in Werfen, die ſich erhalten hat e) 
indeß die Schriften des Sohns 5) vertilgt find), im Streite 
mit den Arianern, aus Vorliebe gegen gewiſſe Platoniſche 
Vorſtellungen, ſich beygehen, zu ſagen, der Logos ſey 
eben nichts anders, als der Geiſt oder die Denkkraft 
Chriſti, und von der Menſchheit habe er bloß Koͤrper und 

Seele 


0) Epiphan, haeref. 73, u. 74. Pro fp. Aquit, Chron, 
in Bafnage Thelaur, Vol. I. p. 201. Photii epilt, 
ebend. Vol. II. P. II. p. 386. Walch Ketzerhiſt. Th. 3, 


S. 70 ff. 

d) S. Fuchs Biblioth. der ee Th. 2. S. 286. 
346. 

e) Ausg. v. Sylburg. . Fabrie, B. G. Vol, VII. 5. 
659. 


) Gregor, Ny II, 20 Ephremi, 8020 m. L. V. e, 18. 
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Seele, oder Empfindungskraft, angenommen, daß er alſo 
doch nur eine einfache, aber gemiſchte, Perſon ſey 80. 
Wahrſcheinlich hatten ſchon andere, ſelbſt Arianer, ſo ge⸗ 
ſprochen h); aber nur er machte Aufſehen damit (etwa 
J. 365), oder vielmehr ihm wird davon die Schuld gege⸗ 
ben, daß viele damals und nachher uͤber die Miſchung der 
Gottheit und Menſchheit in Chriſto bald ſo, bald anders, 
redeten, bald jener, bald dieſer etwas abzunehmen ſchienen, 
und durch Huͤlfe der Solgerungsfunft noch andrer Irrthümer 
bezuͤchtiget wurden. Im Oceident aber konnte der Apolli⸗ 
nariſmus nicht ſehr aufkommen, weil die Roͤmiſche Be 
(J. 367) vorgebauet hatte, N 


Gelegentlich kam in dieſem Streite das Dogma von 
Chriſti Höllenfahrt, zwar nicht erſt zum Vorſchein, 
aber doch mehr, als zuvor, in Gang und zu einer beſtimmtern 
Erklärung. Es gehoͤrte zur Chriſtlichen Mythologie, oder 
doch zur feſtlichen Rednerſprache, daß man uberhaupt 
ſagte, Chriſtus ſey, nach ſeinem Tode, in die Unterwelt 
und in das Reich der Finſterniß gegangen; der beſondere 
Sinn dieſer Phraſe, und die Abſicht dieſer Begebenheit, 
ward von verſchiedenen verſchieden angegeben. Wie verſchie⸗ 
den aber immer; man glaubte, wider die Apollinariſten aus 
dieſer Redensart die Wahrheit und Voͤlligkeit der menſchli⸗ 
chen Seele des Erloͤſers darthun zu koͤnnen, weil doch weder 
N von 


g) Soerat. L. II. e. 46. Soze m. L. VI. e. 27, Atha - 
na I. contr. Apollinarium libb. II. Epipha n. haerel. 77. 
Gregor. Ny LI. Antirrhetic, contr, Apollinar, in Zäc- 
<agni collectan. monum. vett. p. 123. Augu fin. 
haer, 45. Facund. Her mia n. defenf, tr, capp. L. 
IX. p. 382. ed. Sirmond. Balnage hift, Apollinaris, in 
Vogt biblioth. haerefiol, T. 1. p. 1. Walch Ketzerhiſt. 
Ty. 3. S. 119. 
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von ſeinem entſeelten und ins Grab gelegten Leibe, noch 
von feiner allgegenwärtigen goͤttlichen Natur eine Reiſe in 
die Unterwelt, ein Erſcheinen vor den boͤſen Geiſtern, ſey 
es zu ihrer Errettung, oder zu ihrer Ueberwindung, geſagt 
werden dürfte, und weil alſo die örtliche Verſetzung eine 
vollftändige Menſchennatur, nicht bloß Leib, ſondern auch 
Seele, und vornehmlich Geiſt, erforderte. Man findet 
daher dieſen Beweisgrund ſowol von Katholiſchen, als 
Arianiſchen, Schriftſtellern wider jene gemeinſchaftlichen 
Gegner haufig gebraucht ); auch in Bekenntniß formeln 
das Herabſteigen in die Unterwelt nicht mehr in der alten 
einfachen Bedeutung, daß er voͤllig geſtorben und begraben 
worden, ſondern in irgend einem geheimnißvollern Sinne, 
nach der Erwähnung des Begrabenen, angeführt k). 


13. Sieg des Nicaͤniſchen Glaubens. Baſilius der Große. Gregor 
von Nazianz. Gregor von Nyſſa. Amphilochius. 


Weil nun der Parteyen ſo viele wurden, die wider den 
Nicäniſchen Glauben und wider einander ſtritten, 
fo blieb ihm der Sieg um fo gewiſſer, da feine Verfechter 
ihnen durch Menge und Eintracht weit uͤberlegen waren. 
Kaifer Gratian ließ (J. 378) zwar, mit der Zuruͤckberu⸗ 
fung aller Vertriebenen, eine allgemeine Amneſtie und Dul⸗ 
dung verkuͤndigen, von welcher nur Manſchaͤer, Photinia⸗ 
ner und Eunomianer ausgeſchloſſen werden ſollten a); denn 
gegen die Wiedertaͤufer oder Donatiſten hatte er ſchon zu⸗ 

N vor 


1 
n) Salig de Eutychianilmo ante Eutychem, c. II. XIII. 


i) Dietelmaier hit, dogmatis de deſeenſu Chriſti ad in- 
feros literar, e. VII. N 


3) Formula Sirm, tertia, Nicena, polit. a, 360 ete, in 
:Walchii biblioth, [yımbol, vet, p. 139 Igq, er 


a) Socrat, L. V. e, 3, 860 m,. L. VII. 6, . 


272 Dritter Zeitraum. 


vor (J. 377) die ernſtlichſte Verfugung getroffen b). Aber 

an ſeinem Mitregenten, Theodoſius, bekam die Katho⸗ 

liſche Lehre im Orient eine viel ſtaͤrkere Stuͤtze. Er machte, 

nachdem er ſich vom Biſchof Aſcholius zu Theſſalonich 
hatte taufen laſſen (J. 380) bekannt, daß nur diejenigen, 

die im Glauben mit den Biſchoͤfen Damaſus zu Rom, und 
Peter zu Alexandrien uͤbereinkaͤmen, fuͤr aͤchte Chriſten, alle 
andere aber fuͤr Ketzer und unehrliche Leute gehalten, und 

mit buͤrgerlichen Strafen belegt werden ſollten c). Ein 
anderes Edict vom Anfange des folgenden Jahrs d), mit 
genauerer Anführung des Charakters der einzigen Katholi⸗ 
ſchen Lehre, verbot namentlich Photinianern, Arianern, 

Eunomianern alle gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnfte in den 
Staͤdten. Kaum verfuhr er in der beg des 

Götzendienſtes harter. 


Weil aber die Nicaͤniſche Lehre jetzt an einigen durch 
Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit beruͤhmten Morgen⸗ 
laͤndiſchen Lehrern muthige Vertheidiger gefunden 
hatte, ſo gieng alles leichter von ſtatten, als man haͤtte 
erwarten ſollen. Insbeſondere zeichneten ſich vier Kappa⸗ 
docker vor andern aus; die zugleich gemeinſchaftliche Freunde, 
und, vielleicht ſelbſt durch Julians Verbot gereizt, Kenner 
und Befoͤrderer der ſchoͤnen Literatur und Nachahmer der 
EN Redekünſtler e), aber nicht weniger Lobredner 

der 


v) Cod. Theod. L. XVI. tit. 6. I. 2. 


c) Cod. Theod, L. XVI. tit. T. I. 2. 

d) Tbid. tit. 5. I. 6. J 

'e) Hier n. ep. ad Magn, 34. Nicephor. H. E. L. XI. 
c. 44. Von Ball, M. or. de legendis libr. Graec, ſ. Krebs 
opule. p. 396. 
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der Moͤnchslebensart, und Prediger ihrer Sittenlehre 
waren. ö 


Auch von dieſer Seite war Baſilius ) der vor⸗ 
nehmſte von ihnen. Er ließ ſichs eifrig angelegen ſeyn, 
die Moͤncherey durch Beyſpiel und Schriften zu empfehlen, 
und dieſelbe, als er in der Hauptſtadt ſeines Vaterlandes, 
Neucaͤſarien, ein Lehramt, zuletzt auch (J. 370) die Bis 
ſchofswuͤrde bekleidete, mit dem geſellſchaftlichen und ge⸗ 
ſchaͤftigen Leben zu vereinbaren g). Er iſt nicht allein Ur⸗ 
heber verſchiedener Moͤnchsregeln, ſondern auch der Moͤnchs⸗ 
geluͤbde, die aber noch nicht dreyfach, ſondern bloße Vers 
ſprechungen des lebenslaͤnglichen Gehorſams gegen die Regel, 
waren. Schon dieſe Bemuͤhungen machten ihn, weil ihre 
Wirkungen in der Tugendlehre ſo unverkennbar ſind, zu ei⸗ 
nem der merkwurdigſten Theologen, und die zahlreichen 
Geſchlechter von Moͤnchen in der Griechiſchen Kirche, die 
ihn bis auf unſre Zeiten als ihren Patriarchen verehrten, 
gaben ihm den Ehrennamen des Großen. Aber auch 
die Glaubenslehre hatte an ihm, beſonders in den beyden 
Artikeln von der vollkommenen Gottheit des Sohns, die 
er in drey Buͤchern gegen Eunomius vertheidigte, und vom 
heil. Geiſte einen tuͤchtigen Beyſtand. In der großen Men⸗ 
ge feiner Predigten und Briefe h) muß der Schaum und 

} bie 
f) Gregor. Naz, pr. XXII. Greg, Ny£L, er. in land, 

Baſil. Hieron, Catal, c. 116. Socrat, L. IV. e. 26, 

Acta 88. Iun, T. II. p. 373. Her mant vie de 3. Bafile, 

Fabric. B. G. vol. VIII. p. 60. l 

56) Epik, 1. 79. 14 T. 236. 248 ete. Sozom, L, III. e. 14. 

VI. c. 17. Rufin. H. E. II. , 9. Gregor, Naz. et 

Ny TI. II. ce. Von feinen Moͤnchsregeln ſ. Garnier Praef, 

T. IT. Opp. Baſil. p. 87. 


h) Ausg. ſ. Werke von Erasmus, Cornarius, le Duc, 
Henke Kircheng. 1. Th, S Mo 
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die Wuͤrze der Rede ſehr oft erſetzen, was dem Gedan⸗ 
ken an nahrhafter Staͤrke fehlt (T J. 380). 


Wenn fein Bruder, Gregor z), der ihn an Bered⸗ 
ſamkeit und Gründlichkeit noch wol übertraf, fo großen 
Ruhm nicht erlangte, ſo lag das nur daran, weil er nicht 
der Anführer von vielen tauſend Mönchen war, und als 
Biſchof zu Nyſſa weit weniger um ſich her wirken konnte, 

als jener, zumal da er die Ruhe und die Studien über alles 
liebte. Daß er Ehemann war K), und daß er die heiligen 
Wallfahrten für nutzlos, und ſelbſt den Sitten gefährlich 
hielt 1), war ſchon etwas ſeltenes zu feiner Zeit. Unter 

der Menge ſeiner Buͤcher m) iſt das wider Eunomius, wel⸗ 
cher ſich gegen Bajitius aufs neue verantwortet hatte, (J. 

380) das vornehmſte. ( nach J. 394). a 


Ein 


Morel u. Garnier. Vergl. Roͤßler Bibl. KV. Th. 
VII. S. I. 


) Heron. catal, e. II 2. Scrat. E. IV. c. 26. L. V. 
o. 8. Suidas h. voc. Acta SS, IX. Mart. T. II. Pp. 44. 
Tille mont Memoires T. IX, p. 561. Fabricii B. G. 
Vol. VIII. p. 143. 


k) Greger. Ny II. de virgin. e. 50, Nicephor. H. E. 
L. XI, c. 19. 


i) Gregor. Ny TI. de abeunt, Hierofol, ed. von Dumou⸗ 
ins, u. in Heidegger de peregrinationib, religiofis, Wel- 
Teling itinerar, p. 537. 


aa) Ausg. ſ. Schriften von Morel; andre einzelne Auffäge von 
Gretſer, Zaccagni, Wolf, Caraccieli. S. Röß⸗ 
ler a. a. O. Th. VII. S. 139. 


* 
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Ein andrer Gregor n), der Sohn eines Biſchofs zu 
Nazianz, feiner feſten Rechtglaͤubigkeit wegen der The o⸗ 
log genannt, gelangte zum biſchoͤflichen Amte in Conſtan⸗ 
tinopel (J. 381), gab aber daſſelbe wieder ab (J. 389), 
und lebte in der Stille, unzufrieden mit der Aufführung 
der meiſten Biſchoͤfe und mit den Synoden, von deren kei⸗ 
ner er einen guten Ausgang erlebt zu haben verſicherte; 
ein uͤberaus fruchtbarer Schriftſteller in Proſa und in Ver⸗ 
ſen o). Von ſeinem Bruder, Caͤſarius p), der ein Arzt 
war, (T J. 369) führt eine Sammlung theologiſcher und 
philoſophiſcher Aufſaͤtze den Namen, iſt aber wahrſcheinlich 
von einem andern gleichzeitigen Manne. 


N Von den Schriften des Biſchofs Amphiloch ius q) 
zu Ikonium in Lykaonien (+ nach J. 392) find nur we⸗ 
f S 2 nige 


v) Gregor, Naz, de vita Iua carmen. Hieron, catal, e. 
117. Socrat. L. IV. e. 26. So z Om. L. VI. 17. 27. 
VII. 7, Acta SS, P. II, Mai. 373. Her mant vie de 8. 

Gregoire. FabrieiiB.G, Vol, VII. p. 508, CIF nen- 
cet prolegom, opp, Gregor, j 


) Ausg. f. Werke, von de Billy und Clemencet. Einzelne 
Reden, von Muſurus, Saville, u. a. Gedichte, von Als 

dus, Gaullyer, u. a. Nachleſe derſelben von Tollius, 

Muratori, Bandini. S. Rößler g. a. O. Th. vır 
S. 217. 5 


r) Gregor, Naz, or, in funere fratris, Phot. cod. 210. 
Fabric. I. e. Vol, VII. p. 542. Die Quaeſtienes theol. et 
philof. 195. gr, et lat. in Ducaei auctar, B. PP, auch, 
wiewol nur 85, von Ehinger, 


9) Hier on. Cütal, e. 133. Gregor, Naz, Epp. 106. 160, 
229. Theodoret, H. B. L., V. c. 16. Pho t, cod. LII. 
Metaphrafae vit, Amphilochi, Pabri ei B. G. Vol. 
VII. p. 500. Vergl. m. Vorr. zu fein. Orat, de fabb, zaagno. 

8 2 Helmft, 
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nige achte, und auch dieſe nur unbedeutende, Ueberbleib⸗ 
ſel. Durch die Vergleichung des von den Arianern herab⸗ 
gewuͤrdigten Sohns Gottes mit des Kaiſers Erſtgebornem 
wußte er in dem Gemuͤthe des Deſpoten auf eine ganz 
paſſende Art den Ketzerhaß aufzuregen. 


14. Allgemeine Synode zu Conſtantinopel. Erhoͤhung des biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhls daſelbſt. Cyrill von Jeruſalem. 
I 


Eine allgemeine Synode zu Conſtantinopel 

(J. 381) war vornehmlich beſtimmt, die bisher fchon vom 
Kaiſer wider Unordnungen und Irrlehren getroffenen An— 
ſtalten mit kirchlicher Zuſtimmung zu heiligen und fortzu⸗ 
ſetzen, ſo wie der Kaiſer wiederum den Geſetzen derſelben 
ihre völlige Kraft ertheilte a). Hier ward alſo vor als 
len Dingen der Nicaͤniſche Glaube beſtaͤtigt, aber dann auch 
die kurze Formel deſſelben mit einer neuen Erklärung vers 
mehrt, welche die wahre Idee vom heil. Geiſte wider die 
Macedonianer beſtimmte, und demſelben ſowol die Perföns 
lichkeit, als auch die gleiche Verehrung mit Vater und 
Sohn, zuerkannte b). Nach dem eigenen Eingeſtaͤndniß 
der angeſehenſten Vertheidiger dieſer Lehre, war dieſelbe in 
i den 


Helmk, 1782. Ausg. ſ. Schr. von Combefis; Epiftole 
Tynodiea, von Cotelier; Einzelne Reden von Bandini, 
Matthaͤi x. - 

a) Soerat, L. V. c. 7. 8. Sozom, L. VII. e. 79. Theo- 
doret, H. E. L. V. c. 6 8. Har dui n. concil, T. I. p. 
807. He nr. Benze li i vindic, coneil. Cpolit, in Dilfertt, 
Acad. T. I. p. 508. Ric her. hift, concil, general. T. I. 
p. 94. Verpoerten hiſt, concil. oecum, II, Cpolit. 
Walch Hiſt, der Kirchenverſ. S. 144 und 224. Fuchs Bis 
blioth. der Kirchenverſ. Th. II. S. 390. : 

b) Walch biblioth, [ymbol, p. 93, Suiceri Symbol, Ni- 
caeno - Cpolit, 
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den heiligen Büchern nur dunkel und unbeſtimmt erklaͤrt, 
und ihre Wahrheit beruhete hauptſaͤchlich auf der Ueberein⸗ 
ſtimmung der aͤltern und neuern Lehrer e). Alle Semia⸗ 
rianer, die hiemit unzufrieden waren, un nun den uͤbri⸗ 
gen Ketzern, Eunomianern, Sabellianern, Marcellianern, 
Photinianern, Apollinariſten, u. ſ. w. gleich gehalten, und 
mit Bannflüchen belegt. Der nach mehrern Verweiſungen 
zu Antiochien wieder eingeſetzte Meletius war eine Haupt⸗ 
perſon unter den Richtern, ſtarb aber bald nach der Eroͤf⸗ 
nung der Synode. 


Zugleich wurden einige Mißhelligkeiten abgethan, welche 
bisher in der Regierung der Kirchen bemerkt waren, 
und fuͤr die kirchlichen Bezirke, in welchen bisher Zwietracht 
und Spaltung geweſen war, Biſchoͤfe gewählt oder beſtaͤ⸗ 
tigt. Der zu Jeruſalem, Cyrill d), hatte ſich vormals 
in den Arianiſchen Haͤndeln ſehr zweydeutig aufgeführt, 
über hierarchiſche Rechte mit dem Biſchof Atacius zu Caͤſa⸗ 
rien ſich nicht vertragen koͤnnen, und mehr als einmal Ab⸗ 
ſetzung vom Amte erfahren (T J. 386). Die von ihm 
hinterlaſſenen neunzehn Katecheſen, und fuͤnf Myſtagogien e), 
geben einen Begriff von dem Umfang und der Methode da— 
maliger Religionsanweiſungen, und enthalten beylaͤufig von 
der Kraft der Weihung des Abendmals, oder der Segens⸗ 
formeln und Gebete uͤber Brodt und Wein, ſehr ſtarke Aus⸗ 

S 3 duuͤcke, 


e) Ba Ti l. M. de kpir⸗ fanct. e. 27, Gregor. Na z. or, 37. 


d) Hier on. Catal. e. 112, Soerat. L. II. c. 28. 40. 

Theo doret. H. E. L. II. e. 28. L. V. e. 0. So zom. 
L. IV. c. 25. Acta 88. d. 18. Mart. T. 1I. p. 625. Fa- 
bricii B. G. Vol. VII. p. 543. 


„) Kusg. v. Milles und Touttee. Vergl. Wee ee 
der KV. Th. 5. S. 325. 


1 
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drucke, auf welche man in ſpaͤtern Zeiten ſich gern berufen 
hat, obgleich allerdings nur von einer hoͤhern Beſtimmung, 
von einer edlern Kraft und hoͤhern Würde dieſes Brodts 
und dieſes Weins, gar nicht von einer Sachverwand⸗ 
lung, die Rede iſt f). Es war ihm eigen, ſich über 
manche Dinge ſehr feyerlich zu erklaͤren, zum Beyſpiel auch 
über die Kraft des Kreuzes zeichens g). 


Die merkwürdigſte hieher gehoͤrige Verordnung war, 
daß der Biſchof zu Conſtantinopel dem Biſchofe zu 
Rom an Ehre gleich ſeyn, und nur nach ihm den Rang 
haben ſollte h), wodurch der erſte Saame einer langen Ei⸗ 
ferſucht zwiſchen den vornehmſten Oberbeamten der Reichs⸗ 
kirche ausgeworfen wurde. Denn jener Biſchof ruͤckte nun 
uͤber die zwey erhabenen Stuͤhle von Alexandrien und An⸗ 
tiochien.“ Zwar ſchien es, als wenn hier nur von einer legs 
ren Ehre die Rede wäre; doch verachteten die Zurückge⸗ 
draͤngten in der Folge auch dieſe; aber es ließ ſich erwar⸗ 
ten, daß jene Erhebung wirkliche Gerechtſame, und zwar 
ſolche, nach ſich ziehen wuͤrde, auf welche die Biſchoͤfe in 
den drey kirchlichen Hauptſtaͤdten, die Patriarchen, bisher 
allein Anſpruch machten, ſo unentwickelt und durch deutliche 
Geſetze nicht beſtimmt dieſelben waren 1). Auch dem Roͤmi⸗ 

ſchen 


9) Mynag. 1. c. 2. III. 3. IV. 2. Vergl. Dey ling Obff. mi- 
cell. p. II6, Erne Ri Antimurat, in Opuſc. theel. p. 32, 
52. 62. 


g) Catech. XIII. c. 18. Epiſt. ad Conk, 


*) Can. III. Pet. de Marea de Cpolit. Patriarchat. inſtitut. 
in Differtt, ad Concord. ſacerd, et imp. P. 155 ed, Bochmer. 
Ziegler Geſch. der kirchl. Berfaſſ. S. 184. 


3) Thomallini vet. et nor. difeipl. T. I. L. I. e, 7 Jag. 
Du Pin de vet. difcipl, ecel. dillert, 1. 


U 
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ſchen Biſchofe konnte die Sache nicht gleichgültig ſeyn, weil 
zu beſorgen war, das neue Rom duͤrſte, unter dem Bey⸗ 
ſtande des Hofes, noch immer hoͤher ſteigen und den Glanz 
des alten verdunkeln. Indeſſen ſchwieg für jetzt Dama⸗ 
ſus, zufrieden mit den von dieſer Synode gefaßten Schluͤſ⸗ 
ſen wider die Ketzer, und weil ihm wenigſtens noch nichts 


genommen wurde. Ohnehin wohnten keine Abendlaͤndiſche 
Biſchoͤfe der Verſammlung bey. 


15. Geſchaͤrfte Strafgeſetze, und gar Lebensſtrafen über Ketzer. 
n 


Nach der Synode kamen noch mehrere geſ chärfte 
Strafgeſetze wider die Ketzer, voll beſchimpfender 
Benennungen, zum Vorſchein und zur Ausführung. Nicht 
anders, als waͤren es Verbrecher, betrachtete und behan⸗ 
delte ſie Theodoſius; und ſie wurden es wirklich, wenn er 

„nun einmal in feinen Verordnungen ihrez Lehren, Gebraͤu⸗ 
che, Zuſammenkuͤnfte unterſagt hatte; und er hatte ſie 
unterſagt, weil fein zaͤrtliches Gewiſſen, oder die Einfpras 
che ſeiner Hofgeiſtlichen, ihm Ketzerey als Empoͤrung gegen 
den Himmel vorſtellte, und ihn fuͤr die Duldung ſo gro⸗ 
ber Suͤnden ſchwer verantwortlich machte. Alle andere 
Betrachtungen, daß dies Verfahren unweiſe, gewaltſam, 
parteyiſch war, daß es entweder Heucheley oder neue Un⸗ 
ruhen erzeugte, daß Schimpfen und Schelten in Geſetzen 
die Wuͤrde des Landesherrn herunterſetzte, wurden gar nicht 
zu Herzen genommen; ohne Gnade ergiengen ſeine leiden⸗ 
ſchaftlichen Richterſpruͤche über Gewiſſensfreyheit, buͤrger⸗ 
liche Rechte, Güter und Ehre, ja ſelbſt über Sicherheit 
und Leben, aller Unkatholiſchen. Auf die Art kamen zur 
Strafe der Verbannung, bisher der einzigen, welche die 
Religionsgeſellſchaft vollzog, und welche ſchon merklich ge⸗ 
nug mit manchem buͤrgerlichen Nachtheile verbunden war, 

y S 4 noch 


„ 
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noch viele andre Schreckniſſe und Plagen, und das unter 
dem Schutze, oder vielmehr auf Befehl, des Regenten. 


In einem ſeiner Religionsedicte a) bevollmächtigte 
Theodoſius (J. 381) verſchiedene Biſchoͤfe, die er nament⸗ 
lich anfuͤhrte, zu alleinigen Glaubensrichtern. Die Ma⸗ 
nichaͤer machte er unehrlich, und buuͤrgerlicher Rechte ver⸗ 
luſtig, und beſtellte ihnen, und allen ſtillen Veraͤchtern 
des reichsgeſetzmaͤßigen Gottesdienſtes, Inquiſitoren b); 
ließ die Kirchen und Verfammlungspläße aller Antinicaͤ⸗ 
ner dem Fiſcus zuerkennen, und wollte ſie nebſt den 
Apollinariſten von aller menſchlichen Gemeinſchaft ganz 
abgeſchnitten wiſſen c). Zuweilen mußten auch die uͤber⸗ 
eilten Verordnungen wieder zuruͤckgenommen werden; den 
Eunomianern ward das Recht der Teſtamentsſtiftung ge⸗ 
nommen (J. 389), und nach Verlauf einiger Jahre 
(J. 394) wiedergegeben d). Eben der Kaiſer war den⸗ 
noch ſehr billig gegen die Juden, denen er ſogar (J. 


393) völlige Religionsfreyheit, und ungeſtoͤrte Verſamm⸗ 
lungsoͤrter verwilligte e). 


Bis zu Lebensſtrafen war es noch nicht gekommen, 
wenigſtens nicht zur Vollſtreckung. Theodoſtus hatte die 
Anleitung dazu gegeben; ſein Nebenbuhler, Maximus, 
war der erſte Chriſtliche Fuͤrſt, der wegen religioͤſer Mey: 
nungen Blut bergießen ließ. Spanier gaben und ſahen das 

erſte 
a) Cod. Theod, L. XVI. tit. I, de Ade cathol, 1, 3. So zom. 
L. VII. 8. 9. 
b) Ced. Theod, L, XVI, tit, 5. de haeret. I. 7. 9. et 18. 
e) Ibid, 1. 8. 11. 12 144. 5 
@) Ibid, 1, Ther, 23. 


e) Ibid, tit. 8, de Iudaeis, Coelineolis et Samarit, 1, 9- 
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erſte Schauſpiel von dieſer Art. Unter ihnen hatte Pri⸗ 
feillian, ein angeſehener Privatmann, gewiſſe morali⸗ 
ſche Vorſchriften und Uebungen, die Aegyptiſchen Urſprungs 
waren, und die man, weil ſie zur Verachtung der gemei⸗ 
nen Gottesdienſte führten, Gnoſtiſche und Manichaͤiſche 
nannte, mit großem Beyfalle, ſelbſt einiger Biſchoͤfe, em⸗ 
pfohlen und eingeführt f). Hygin, Biſchof zu Corduba, 
ward ſein Verklaͤger, und nachher ſein Verehrer. Ida⸗ 
cius, Biſchof zu Merida, und Ithacius, zu Oſſonuba, 
betrieben es auf einer Synode zu Saragoſſa (J. 380), 
daß man die nicht erſchienenen Biſchoͤfe, In ſtantius und 
Salvianus, nebſt Priſcillian und andern Laien, 
für Ketzer erklaͤrte, und alle Gemeinſchaft mit ihnen aufzu⸗ 
heben verordnete g). Sie fuͤrchteten aber nichts, und 
machten gar ihren geliebten Priſcillian zum Biſchofe von 
Avila. Kaiſer Gratian beſtrafte ſie und alle Ketzer mit 
Landesverweiſung; ſie ſuchten Fuͤrſprache bey Dama⸗ 
ſus und Ambroſius in Rom und Mailand, fanden 
aber kein Gehoͤr. Durch Geſchenke brachten ſie es bey 
Hofbedienten des Kaiſers endlich dahin, daß ihre Sache 
aufs neue unterſucht werden ſollte. Der Spaniſche Ty⸗ 
rann, Maximus, der ſich in Britannien zum Kaiſer auf⸗ 
geworfen, ſich nach Gallien begeben, und den Kaiſer 
Gratian hatte ermorden laſſen (J. 383) befahl den An⸗ 


S 5 ö ge⸗ 


5 Sulpic, Sever. hift, faer, L. II. c. 46.51. Auguſtin. 
de haerel, e. 70, Philaſtr. de haeref, c. 84. Hieron. 
eatal. c. 121. Orolii eonfult. de errorib. Prileillianift, 
et Origeniftar, in Auguftini opp. T. VIII. p. 431. De 
Vries de Prifcillianiß, Girvefii ift, Prifeillian: ft, chro- 
nol Walch Ketzerhiſt. Th. UI. S. 378. Gibbon Geſch. 
K. 27. Th. VII. S. 7. 


8) Manfi Coneil. T. III. p. 633. Fuchs Boeblioth, der Kite 
chenverſ. Th. UI. S. 479. 
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geklagten, auf Betrieb des Biſchofs Ithacius, der gera⸗ 
de mit ihm zu Trier war, vor einer Synode zu Bour⸗ 
deaur zu erſcheinen; fie wollten aber lieber vom Kaiſer 
gerichtet werden. Priſcillian ward alſo, nebſt noch ſechs 
Perſonen von ſeinem Anhange, durch Urtheil und Recht 
enthauptet; viele andre mußten ins Elend (J. 385). 


Die Biſchoͤfe, Ambroſius, von Mailand, und 
Martin, von Tours, waren Über dies Blutgericht we— 
nigſtens eben fo unwillig, als daruͤber entruͤſtet, daß eis 
ne weltliche Obrigkeit ſich mit Kirchenſachen befaßt haͤtte. 
Martin hinderte aber doch viel Böfes, was noch geſche⸗ 
hen ſollte h). Haß und Verachtung traf die Spaniſchen 
Ketzerrichter; ein heidniſcher Lobredner des Kaiſers Theo⸗ 
doſius redete mit Abſcheu von der Begebenheit 1). In⸗ 
deſſen war das ſchrecklich boͤſe Exempel nun einmal ge⸗ 

geben. Priſcillians Andenken blieb vielen feiner Lands⸗ 
leute ehrwürdig, und gab ihren Schwaͤrmereyen neues 
Leben. Sie ruͤhmten ihn, als einen heiligen Maͤrtyrer; 
ſie ſchwuren ſogar bey ſeinem Namen. Eine Synode zu 
Toledo (J. 400) ſetzte ihnen ein neues Glaubensbekennt⸗ 
niß nebſt achtzehn Anathematiſmen entgegen k). Noch 
in der Mitte des ſechſten endes waren ſie nicht 
außgeſtorben J). ö 


. Waͤre 


h) Sul pie. Sever, dialog, III. c. 111g. 
i) Latin. Pacat, panegyr. c. 29, 


K) Concil, Tolet. I. in Manri Concil. T. I. p. 907. Fuchs 
a. a. O. S. 567. Walch biblioth. Symbol, vet, p. 149. 


1) coneil. Brag. A. 563. cam. 14. wider Verächter aller Fleiſch⸗ 
ſpeiſen unter der Seiſtlichkeit. 
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Wäre nicht Maximus ein fo eifriger Beſchützer des 

Katholiſchen Glaubens geweſen, ſo wuͤrde wol die Kaiſe⸗ 
rin Juſtina durch das Edict (J. 386), in welchem ihr 
minderjaͤhriger Sohn, Valentinian II, den Arianern 
die Religionsfreyheit im Occidente wiederſchenkte m), 
mehr ausgewirkt haben; und ſo würde er wol nicht ſo 
bald (J. 387) Herr von Italien und andern Staaten 
geworden ſeyn n). Nach feinen Ermordung aber, fand 
es Valentinian gut, zu den Katholiſchen feyerlich uͤber⸗ 
zutreten. Ambroſius mußte nach Vienne kommen, ihn 
zu taufen; ehe es geſchah, ward (J. 392) Valentinian 
ermordet o). Ein neuer Uſurpator Eugenius machte 
den Katholiſchen, durch die Freyheit, die er ſogar dem 
Heidenthume wiedergab, noch manchen Verdruß; aber 
Theodoſius uͤberwand ihn ſo unerwartet (J. 394), daß 
mehr als eine n erſonnen ward, um den 
Sieg zu erklaͤren P). g 


16. Schriftſteller dieſes Zeitalters, Didymus, Diodor, 
Epiphanius, Ambroſius, u. a. 


Schriftſteller hatte dies Zeitalter, außer de⸗ 
nen, die auch als Maͤnner von Thaten merkwuͤrdig ſind, 
nicht viele von ſolchem Werthe, als der blinde Moͤnch, 
Didymus, Vorſteher der Satehetenfäul zu Alexan⸗ 

drien, 


m) Cod. Theod, L. XVI. tit, 1. 1. 4. Vergl. Am bro . ep, 
20. 21. Ruf in, H. E. L. II. e. 16. 


n) Oro f. L. VII. e. 37. Aurel, Vict, epit, e. 47. Zor 
Li m. HiR, L. IV. e. 40. 


®) Ambrof, or. in obit. Valentiniani. 


p) Sorat. L. V. C. 24. 80 om. L. VII. e. 18. Toe: 
doret, L, V. c. 12. Gibbon g. a. O. S. 74 
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drien, (J. 335) und Lehrer einiger nachher berühmter 
Maͤnner a); aber von ſeinen Werken iſt, außer der Ab⸗ 
handlung vom heiligen Geiſte in einer Lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung b), nur weniges c) übrig geblieben (+ um J. 395). 
Schon das erweckt ein gutes Vorurtheil fuͤr ihn, daß er 
auf Origenes viel hielt; gleichwie auf der andern Seite 
auch diejenigen, die von der allegoriſchen Erklaͤrungsweiſe 
dieſes Mannes abgiengen, und eine regelmaͤßigere hiſto⸗ 
riſche Schriftforſchung übten, großes Lob verdienen, fo 
wenig dies ſonſt nach dem Geſchmacke der Menge war. 
Diodor, Biſchof zu Tarſus (+ ohngef. J. 394), würde 
hieher gehoͤren, wenn wir nur mehr aus ihm wuͤßten, 
als von ihm d). Ungelehrte Moͤnche predigten lieber 
eine prahlende ee und Demuth, wie Ephrem e), 
) Hieron, eatal, e. 109. Scrat. L. IV. e. 25. 800 m. 
I.. III. c. 15. Theedoret, II. E. L., IV. c. 29. Fa- 
brieii B. G. Vol, vIII. p. 351. Balnage animadverll. 
in Didym, eiusq. Opp. in Can iii lectt. antig. T. I. p. 197. 
er d. Mingarelli veterum teftimonia de Didymo, qui- 
bus tres libri de trinit, nuper detecti eidem aſfexuntur. 
Rom. 1764, 


v) Ausg. in Hie ron, opp. und von — 75 I. o, von 
Fuchte. S. Roͤßler Bibl. der KV. Th. VI. S. 384. 


c) Adverf, Manichaeos, gr, et lat. in Combefilii auctar, 
Graec. PP, P. II. p. 21. und in Canifii lectt, I. . Enar- 
rationes in Epp. cathol, lat. von Caſſiodorius, in Biblioth, 
PP, Lugd, Tit. IV. p. 319; -Libb, III. de trim, noch nicht 
gedruckt. 


8) Hieran, eatal, e, 119. Soerat. L. VI. c. 3. S- 
2 0 m. L. VIII. e. 2. Theodoret; H. E. L. IV. ©, 25. 
Sui d. v. Gde. Fabricii B. G. Vol. VIII. p. 358. 
Ex nei opulc, theol. p. 494. 


©) Gregor, Ny TI. or, in Ephrem, . eatal, e. 1 1 5. 
Sozeom. L. III. e. 16. Palla d. hit. Lauf. e. 113. Acta 
DE; 
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zu Ebdeſſa (+ 8. 378), Makarius, der aͤltere (+ J. 
391) und der jüngere, (T J. 394) in Aegypten 5). 
Doch find die Schrifterklaͤrungen des erſtern nicht ohne 
Werth. 


Aber wer ſonſt nur auf den Ruhm der Rechtglaͤubigkeit 
und Wiſſenſchaft Anſpruch machte, gab ſich vornehmlich 


— 


mit Kenntniß und Beſtreitung der Ketzer ab; damals ein 


weitlaͤuftiges Studium. Denn bloß in den kaiſerlichen 
Geſetzen dieſer Zeiten laſſen ſich gegen die vierzig Namen 
derſelben zaͤhlen 80. Aber viel mehrere lehrt uns Epi⸗ 
phanius, erſt ein Moͤnch, nachher (J. 368) Bi⸗ 
ſchof zu Salamis, kennen h). Sein Anker ſoll den 
rechten Glauben bewahren und befeſtigen; feine Arzney⸗ 
buͤchſe (Panarium) Huͤlfe geben wider das Gift von 
achtzig Irrlehren; nur daß jener ſehr ſeicht liegt, und die⸗ 
fe fo, unzuverlaͤßig iſt, wie Marktſchreyerwaare. Indeſſen 
ſind ſeine Nachrichten und Widerlegungen nicht unfruchtbar 
fuͤr die Geſchichte; aber Lebensart und Studium machten 

ihn 


SS. Febr, T. I. p. 49. Fabric ii B. G. Vol. III, p. 319. 
Affe mani biblioth, Orient, T. I. p. 24. Ausg. ſ. Schrif⸗ 
ten von Aſſeman i. Gaab Zuͤge zu einer Biogr. Ephr. in 
Paulus Memorab. St. II. S. 136. 


1) Gennad, de [criptor, ecelel. c, 10. Fabriefi B. G. 

Vol. VII. p. 492. Ausg., der Homilien des altern, von Pri⸗ 
tius. S. Semleri examen operum, quae ita feruntur, 
Macarii, und Animadverff. in aliqus epp, Gr, Macarii, 


6) Godofredi paratitlon ad tit. de haeretieis, Cod, Theod. 
T. VI. p. 116. 


n) Hie ron. catal. e. 1714, Secrat.L. VI. e. 10, 12, So- 
2 0 m. L. VII. c. 27. Acta 88, Mai, T. III. p, 36. Fa- 


bricii B. G. Vol. VII. BAT Ausg. ſ. Schriften, von 


Petav. S. Rößler Bibliorh, der KV. Th. VI. S. I. 
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ihn zu einem leichtglaͤubigen, ſtolzen und heftigen Manne 
( J. 403). Für Lateiniſche Geiſtliche, unter welchen dies 
jenigen ſchon ſelten wurden, die Griechiſche Buͤcher leſen 
konnten, entwarf zum Hausbedarf Philaſter, Biſchof 
zu Breſcia, (+ ohngef. J. 387) ein Regiſter von mehr als 
hundert namhaften, und noch vielen andern unbenamten 
Ketzereyen i). Titus k), Biſchof zu Boſtra in Arabien, 
ſchrieb wider die Manichaͤer (＋ um J. 372) und Zeno ]), 
wahrſcheinlich ein Africaner, Biſchof zu Verona (T um J. 
380) hinterließ eine Anzahl Predigten. 5 


Ein Biſchof der Kirche zu Mailand, der Hauptſtadt 
Italiens, die daher mit der Roͤmiſchen Kirche um Wuͤrde 
und Rang wetteifern durfte, konnte gewiß viel Gutes und 
HBoͤſes ſtiften, beſonders ein Mann von ſolchem Charakter 
und perſoͤnlichen Anſehn, als Ambroſius m). Er war, 
wider Regel und Beyſpiel, aus dem Statthalter der Pro⸗ 

5 vinz, 
1) Vita S. Philaftrii per S. Gaudentium, eius [uccellor. in n 
der Ausg, des Philaſtr. v. Fabricius; Bririae Epiſcopor. 

Philaſtr. et Gaudent, opp. ed, Gale ardi. Schönemann 

Bibl. PP. Lat. T. f. p. 536. 


%) Hie ron. catal, c, 102. Fabri, I. e. Vol, VIII. p. 416. 
Seine libb, III. adv. Manich. gr, et lat. in Canifii leett, 
ed. Bafnag. T. I. p. 56. Ein ihm zugeſchrieb. Comm. in Luc, 
in Ducaei auctar, T. II. p. 762. 


1) Ballerinii fratres de vit. Zenon, bor ihrer Ausg. feiner 
Sermonum, Se, Maffei iftoria di Verona L. VIII. fin, 
Schöne mann I. e. p. 312. 


m) Auguſt in. Confell. L. VI. e. 3. Hie ron. Catal. c. 124. 
Paulli n. de vit, Ambrofi, Acta SS. d. IV. April. T. I. 
p. 38. Hermant vie de 8. Ambroile Hift. lit, de la 
France T. I. p. 325. Fabri ii B. L. Lib. IV. e. 3. 
Id. B. L. med, et inf. F. T. P. 83. Schöne mann l. e. 
p. 361. Gibbon Geſch. Kap. 27. Th. vII S. 15. 
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vinz, noch ungetauft, zum Biſchof erwählt (J. 374), han⸗ 
delte aber oft, als wenn er beydes ware, (T J. 397. Er 
half die Fortdauer des Goͤtzendienſtes in ſeinen Gegenden 
verhindern u, beſchuͤtzte den Katholiſchen Glauben wider die 
Kaiſerin Juſtina und alle Freunde des Arianiſmus, bediente 
ſich dabey unter andern des wundervollen Beyſtandes der 
von ihm ausgegrabenen Reliquien von Maͤrtyrern 0) (J. 
38 5) pries die immerwaͤhrende Jungfrauſchaft p), führte 
das in der Lateiniſchen Kirche bisher nicht gewoͤhnliche me⸗ 
lodiſche Singen ein 9), verfertigte ſelbſt verſchiedene gottes⸗ 
dienſtliche Hymnen 1), und beſtrafte den großen Theodo⸗ 
ſius wegen ſeiner Billigkeit gegen Juden mit heftigen Pre⸗ 
digten al: wegen eines zu Theſſalonich angerichteten Bluts 
bads (J. 390) mit Kirchenbuße t). 


In 


un) Epik, adverf, Symmachum, S. oben F. 10. 
o) Epiſt. 51. Auguſtin, confelf, L. IX. o, 7. 
p) Lib, de virginitate; [ermo de virgim, perpet, 8. Mariae 
q) Auguftin, Coufelfl. L. IX, c. 7, 


3) Auguftin, I. c. c. 12. Retractat, L. I. c. 21. Daher 
wurden hernach viele berühmte und auf ſigurirte Art geſungene 
Lieder Ambroſianiſche genannt; und eben daher auch vor⸗ 
nehmlich das, obwohl hundert Jahr jüngere, im ſechſten Jahrh. 
erſt recht bekannte, vermuthlich bey einer Kirchweihe eingeführte, 
Te Deum laudamus, der Umbrofianifhe Lobgeſang. 
Tenzel de hymno: Te Deum laud, in Differtt. Select, 
P. I. p. 393. Buſch Betracht des T. D. 1. Hannov. 1735. 


„) Am brof. ep. 17. 18. Barbeyrac Traits de la Mer, 
des Péxes. p. 325. 


t) S o M. L. VII. c. 25. Theedore t. H. E. L. V. c. 1. 
Augultin, de civ. Dei, L. V. c. 26. Vergl. Du Piu de 
antiqu, eccl, difeipl. p. 498. x 
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In dem Geiſte, den dieſe Thaten zeigen, und in einer 
uͤberſüßten, geſchmackloſen Redſeligkeit find alle feine, we⸗ 
nig brauchbaren, Bücher geſchrieben u). Sein Werk von 
den Pflichten, in drey Buͤchern v), erweckt zwar ein weh⸗ 
muͤthiges Andenken an Cicero, hat aber immer viele gute 
Lehre auf die Geiſtlichen der naͤchſten Zeiten fortgepflanzt, 
und gehoͤrt zu den beſten Sittenſchriften der Zeit. Am duͤrf⸗ 
tigſten find feine Schrifterflärungen, meiſtens aus Griechi⸗ 
ſchen Buͤchern abgeſchoͤpft, und in Gewaͤſſern von Worten 
erſaͤuft. Am liebſten erklaͤrten Männer feiner Art die Bis 
cher des alten Teſtaments, weil viel angenehmes von Prie⸗ 
ſtern und Zehnten darin ſteht. Eine Auslegung der Pau⸗ 
liniſchen Briefe, die ihm vormals beygelegt wurde, iſt beſ⸗ 
fer, als alles, was in dieſem Fache von ihm ſich herz 
ſchreibt w). 


17. Zuwachs der Macht und des Einfluſſes der Katholiſchen 
Geiſtlichkeit. Gruͤndung eines geiſtlichen Staats. 


Schon dieſes Mannes Geſchichte kann den großen Zu⸗ 
wachs der Macht und des Anſehns der Katho— 
liſchen Geiſtlichen bemerkbar machen. Ihrem eignen 
Streben darnach kamen die Geſinnungen der Regenten, die 
zunehmende Schwäche des Staats, und das Unglück der 
Zeiten immer mehr zu Huͤlfe. Alle vom Kaiſer Julian 
ge⸗ 


u) Ausg. von Eraſmus, Gillot, de Montalto (Sir⸗ 
tus V.), und von den Bened. du Friche und le Nourry. 

) De offieiis libb. III. einzeln herausg, von Mich. Foͤrtſ ch. 
Die beſten Mitte haben den Titel: de offieiis miniſtrorxum, 
Bar bey ra e l. I. p. 215. Oelriehs de [eriptorib, ecel, 
Lat. p. 147. 

w) Ambroliafri N in epy· Paul, Opp. T. II, vergl. 
oben $, 11. Not, d 
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gemachten Einſchraͤnkungen dieſes Standes, und der kirch⸗ 
lichen Gerechtſame und Einkuͤnfte, hoͤrten unter ſeinen 
Nachfolgern von ſelbſt auf, oder wurden von ihnen aus⸗ 
drücklich aufgehoben a), Auch die Verordnungen, welche 
Valentinian I. und Valens gegeben hatten, um die dem 
Staate zur Laſt fallende Menge derer, die ſich dem Lehre 
amte widmeten, einzuſchraͤnken b), um dem Unweſen des 
faulen Moͤnchsweſens, vornehmlich in Aegypten, zu ſteu⸗ 
ren c), und um den Geiſtlichen zum Erwerbe durch Han⸗ 
delſchaft, wobey ſie, vermoͤge ihrer Zollfreyheit, unbillig 
viel gewannen d), zu Teſtamentserſchleichungen e) und 
dergleichen unanſtaͤndigen Bereicherungsmitteln die Gele⸗ 
genheit abzuſchneiden, verloren bald wieder ihre Kraft. Und 
die Nachgiebigkeit der Fuͤrſten in der Bewahrung ihrer Ho: 
heitsrechte hielt mit dem Vordraͤngen der Biſchoͤfe gleichen 
Schritt. Sie hatten, indem ſie aufhoͤrten, ſich oberſte 
Prieſter zu nennen, gar nichts einbüßen wollen; aber fie 
verloren wenigſtens eine Erinnerung an ihre Pflichten und 
Rechte in Abſicht der Religion. 


Hingegen erhielt der geiſtliche Orden, theils durch 
manche abſichtlich darauf berechnete innere Einrichtun⸗ 
gen, theils durch mittelbar wirkſame und zufaͤllige Um⸗ 
ſtande, von Zeit zu Zeit eine größere Pee mehr 

Macht 


a) Valentinieni 1. 18. Cod. Thedd. L. XVI. tit, 2. de 
Epiſc. 


v) Cod. Theod. L. XII. tit. 1.1, 60. L. XVI, tit, 2, l. 17. 10. 
e) Cod. Theod, L. XII. tit. 1. 1. 63. 


d) Ei us d. I. 5. de lufrali collat, L. XIII. C. Th. tit, . 
Valentis 1. II. ib. 1 


e) Valentina n. 1, 20, de Epile, (a 370), Hieron, ep, 
2. ad Nepotian, 


Henke Kircheng. 1, Th. 5 K 
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Macht und Einfluß auf das bürgerliche Leben. Er zog ſich 
ſeine Mitglieder ſelbſt zu; er ließ ſie, der Regel nach, von 
unten auf dienen, und durch eine Reihe von Stufenaͤmtern 
in feſtgeſetzten Zwiſchenraͤumen hinaufrücken; er hielt ſich 
ſelbſt unter genauer Aufſicht, und ſtrenger Zucht, welche 
ihm ein Anſehn der Unbeſcholtenheit gab, und ſeine Wuͤrde 
erhoͤhte. Je ſeltener und je ungeachteter beweibte Biſchoͤfe 
oder Aelteſten und Kirchendiener waren, um fo mehr Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit erhielt der ganze Stand. Auch wurden durch 
die immer genauer beſtimmten Geſetze uͤber die Wahlfaͤhig⸗ 
keit zum Biſchofsamte, durch die Schwaͤchung, und endlich 
Ausſchließung des thaͤtigen Antheils der Laien an Wahlen, 
an Kirchenverſammlungen und andern geſellſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten, alle Bewerber und Inhaber der geiſtlichen 
Wurde feſt zuſammen und an den gemeinſamen Vortheil 
des ganzen Standes geknuͤpft. Jene trieb die Hofnung, 
dieſe der Genuß, des Standes Wohlfahrt und Ehre nach 
Vermoͤgen zu heben zu ſuchen, ſich von der uͤbrigen Welt 
geſchieden, für dieſelbe geftorben zu achten, und, wenn es 
die Vortheile des Standes Noeßes ſelbſt feindſelig wi⸗ 
der fie zu handeln. 


Von den Kaifern erhielt dieſer Stand nicht allein viele 
Freyheiten fuͤr ſeine Perſonen und Guͤter; ſondern, da ſie 
nach Conſtantin faſt alle ſo dachten, wie dieſer: ich muß 

von euch gerichtet werden, und ihr wollt mich zum Richter 

machen! ſo verwilligten ſie auch den Biſchoͤfen, entweder 

ausdruͤcklich, oder ſtillſchweigend, eine ausſchließende Rich⸗ 

tergewalt in allen Kirchenſachen, ohne den Umfang und die 

Grenzen dieſes Geſchaͤftskreiſes 1 au beſchreiben f). 

Daher 

* 2 

t) Ambref. ep. 32, Gratiami J, 30, de Epifc, Honor, 
I. I, de relig. 
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Daher denn, daß fo vieles dahin gezogen werden konnte, 
unter andern die Unterſuchung und Beſtimmung rechtmaͤßi⸗ 
ger Ehen. Vor dies Forum gehörten zugleich alle buͤrger⸗ 
liche Streithaͤndel der geſammten Kleriſey g). Oft wur⸗ 
den auch die Biſchoͤfe aufgefordert, andere Rechtsfaͤlle durch 
guͤtliche Mittel zu ſchlichten H); ja, fie ſtellten ſelbſt eine 
hoͤhere Inſtanz, oder doch Schiedsrichter vor, die man 
mit Umgehung der ordentlichen Gerichtshoͤfe, anrufen, 
und von denen ein Ausſpruch, wie vom Kaiſer, einge⸗ 
holt werden koͤnnte i). Wirklich aber waren fie auch, weil 
bey dem verringerten Anſehn der Obrigkeiten, die Heilig⸗ 
keit ihres Standes, die Kraft ihrer Lehren, die Furcht⸗ 
barkeit ihrer Strafen, noch die einzige Beſchuͤtzerin der 
Geſetze und der Ordnung abgab, weil auch ſie vornehmlich 
in dem Rufe der Brauchbarkeit zu wichtigen Geſchaͤften 
ſtanden, fuͤr den verdorbenen Staat allmaͤhlig hochnoͤthige 
und unentbehrliche Perſonen geworden, und wurden es 
immer mehr. 


Ihr Anſehn offenbarte ſich auch vornehmlich in der 
Geſetzgebung der Kaiſer. Conſtantins Nachfolger 
fuhren fort, manches zu verordnen, worin die Grundſaͤtze 
des Chriſtenthums bemerkbar waren, denen zufolge der 
9 eines Menſchen viel 279 zu ſchaͤtzen, und die 

Menſch⸗ 


8) Cod. Tufin, L. I. tit. 3. 1, 25. Novell. 5 8, Valent, 

Nov, I5- 12. 
h) Eule b. de vit. Conſt. L. IV. c. 27, S0 0 m. L. I. e. 

9. Aug uſt ini de op, monackor, e. 37, Ambrof. em 
24. Sy nel. eb. 105. Arcadii l. I. C. Th. L. T. 
tit. I. de iurisd, Honorii I. 8, C. Tuſtin, L. I. tit, 4. 
de epilcop, audientia, . 

i) L. T. C. Theod. de Relig, De Rhoer de effect, rel. Chz, 
in iurisprud, p. 92, 
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Menſchheit überhaupt als ein ſittlicher Staat zu betrach⸗ 
‚ten war, da, nach den beſtehenden Geſetzen, fie nur in 

Hiſicht auf den buͤrgerlichen Staat angeſchen, und keiner 

als den andern etwas angehend, oder mit dem andern ver⸗ 
bunden gedacht wurde, wenn er nicht irgend mit ihm in 
aͤuſſern Verhaͤltniſſen ſtand k). Viele Geſetze dieſer Zeiten 
erleichterten oder verbeſſerten das Loos der Wittwen, Kin⸗ 
der, Armen, Gefangenen, Verſchuldeten, Leibeigenen, 
und waren ausdruͤckliche oder thaͤtliche, Bekenntniſſe der 

Menſchenwuͤrde und Menſchengleichheit I). Insbeſondre 
wurden die von Conſtantin fuͤrs erſte nur erſchwerten und 
ernſtlich verabſcheueten Ausſetzungen neugeborner Kinder 
nun auf das ſchaͤrfſte verboten. m). Es iſt nicht zu zwei⸗ 

feln, daß Verordnungen dieſer Art den Kaiſern vornehmlich 

von Biſchoͤfen vorgeſchlagen wurden; auch beſtellten die 

Kaiſer fie namentlich zu Waͤchtern über die meiſten derſelben, 

wie überhaupt über die Gerechtigkeitspflege in den Provin⸗ 
zen, und wider alle Arten von Gewaltthaͤtigkeit, Härte ’ 
und Erpreſſung. 


Die reichen Kircheneinkuͤnfte, welche die Biſchoͤfe 
zu beziehen und zu verwalten hatten, erhoͤhten ihr Anſehn; 
fie genoſſen nicht allein für ſich, wenn fie es noͤthig hatten, 
einen Theil derſelben, ſondern verfuhren damit gaͤnzlich 
nach Gefallen, ohne irgend einem Menſchen Verantwortung 

ab⸗ 


*) Ci c. de offic. L. III. e. 17, Prudent, adv, Symmach,- 


L. II. 385. De Rhoer I. o. P. 31. 

Y) 3. E. L. 2. de poſtlimin. C. Theod, T. I. p. 483. L. 2. 
de expofitis, ib, p. 487. L. 2. de cuftodia reor. T. III, 
P. 44. u. a. De Rhoer P. 99. 

m) Valeutiniani, Valentis et Gratiani I. 2. C. de infantib. 
expolit. Vergl Ger, Noodt Julius Paulus, Opp. T, I. 

P. 565. 
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abzulegen. Doch dies ward nach und nach die Regel der 

Verwendung alles Kirchenguts, daß man es in drey glei⸗ 

chen Theilen erſtlich auf Kirchenbau und Kirchengeraͤthſchaf⸗ 

ten, zweytens zum Unterhalte des Klerus, drittens für die 

Armen, berechnete n). Dadurch wurden denn Froͤmmig⸗ 

keit, Billigkeit und Mitleiden in gleicher Maße aufgefor⸗ 

dert, Guter, die zu dieſem dreyfachen Zwecke beſtimmt was 

ren, vermehren zu helfen. Auch ließ man es an Erweckun⸗ 

gen aller Art nicht fehlen; am haͤufigſten ward das Beſchen⸗ 

ken der Kirchen als eigentlicher Dienſt und als Opfer dar⸗ 

geſtellt, die der Gottheit ſelbſt zu verrichten, und ihr die 

angenehmſten waͤren; oder auch als Almoſen, und zwar 
als die alleredelſte, verdienſtvolleſte Art derſelben. Sie 

ſelbſt, die Geiſtlichen, ließen es ſich daher gern gefallen, 

mit fir Arme gehalten zu werden; fie nannten ſich ſelbſt 

Arme, weil ſie dadurch an der Achtung des Volks mehr 

gewannen, als verloren; zugleich begruͤndeten ſie ſo ihren 

Anſpruch auf reiche Beyſteuern recht ſicher, und entwafneten 

endlich die Habſucht, die vielleicht in dies heilige Eigenthum 

der Armen einzugreifen Luſt hatte. So lebten ſie ohne eignen 

Beſitz von der Nutznießung des Kirchenguts beſſer, als andre 

vom reichſten Beſitz. Als man ihnen zuerſt die Benennung 

Prieſter und Leviten beylegte, ward ſchwerlich daran ger 

dacht, daß in derſelben eine Anwartſchaft auf die Zehn⸗ 

ten und Erſtlinge verborgen liege. Aus der freywil⸗ 

ligen Darbringung derſelben wurde Gewohnheit, und dieſe 
-aumählig ſehr deutlich auf einem göttlichen Rechte begründet, 
8 an 


m) Coneil. Antioch, e. 24. 25. Cau. apoſt. 31. 34. Chry- 
Jo ſt. homil. in Matth. 67. Ambrof. de offic. L. II. c. 15. 
Hier. a Gofta (Rich. Simon) hif, de l’orig. et du 
progres des revenues ecclehalt, Ziegler von Einkünften 
des Kler. im N. Magaz. f. Relig. B. IV. S. 1. 
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an welchem in der Mitte des vierten Jahrhunderts kein 
Kirchenlehrer mehr zweifelte. 


Zu dem allen kamen noch manche andre Erhoͤhungen 
des Anſehns dieſes Standes, und vornehmlich ſei⸗ 
ner Vorgeſetzten, der Biſchoͤfe. Daß ſie Verurtheilten mit 
ihrer Fuͤrſprache Leben und Sicherheit auswirkten p), 
Verfolgten und Verſchuldeten in den Kirchen eine Frey⸗ 
ſtatt eroͤfneten q), geſchah zwar nicht aus einem zugeſtan⸗ 
denen, und unangefochtenen Rechte, aber doch oft genug. 
Ihre Synoden gewannen die Geſtalt eigner Landtage 
einer beſondern Klaſſe von Reichsraͤthen. Nicht nur war 
von allem Antheile daran, und ſelbſt von allem Scheine 
und Namen des Rechts, ſich dabey durch Bevollmaͤchtigte 
vertreten zu laſſen, der ganze Laienſtand ausgeſchloſſen, 
und die von Seiten der Kaiſer den groͤßern Verſammlungen 
zugeordneten Staatsbeamten dienten bloß, die Sitzungen 
der geiſtlichen Raͤthe zu beſchuͤtzen; ſondern auch dahin kam 
es, daß nicht eine Verſammlung von Geiſtlichen uͤberhaupt, 
ſondern allein von Biſchoͤfen, das Weſen einer Synode aus⸗ 
machte, und geringern Perſonen jenes Standes nur in der 

8 5 Eigen⸗ 


e) Auguftin, homil. 48. Chrylofi, homil. 4, in Ephef, 
Selden's hiftory of Tithes, Lond. 1618. u. Opp. T. III. 
Bingka m origg,. ecelel. L. V. c. 10. T. II. p. 28. 


p) Am brof. ih. I., Il. e 21. ‚Augufin, ep. 133. 134. 
Chryloft or, de Aatuis III. XVII. XXI. Sidon. 
Ap 011. L. VII. ep. 9. Concil. Sardic. e. 7. Theod. 
M. I. 15. C. Th. L. IX. tit. 40. de poenis, Ri. I. 31. ib. 
L. . tit. 36. quarum appell, non recip, 


4) Godefred: comm. add tit. 45. de his, qui ad ecelel, con- 
fug. C. Th. L. IX. I. 1. Ammian. Marcell. L. XV. 
e. 5, XXVI. 3. Zo fim. hiſt. L. IV. c. 40. V. 8. 19. 29. 
34. Magaz fuͤr Kirchenr. u. Kgſch. St. 1. S. 189, 
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Eigenſchaft biſchoͤflicher Abgeordneter erſcheinen konnten. 
Von den Rechtsſpruͤchen dieſer Synoden griffen viele doch 
auch in das buͤrgerliche Weſen ein; insbeſondre die, welche 
Erklaͤrungen über zuläßige und unzuläßige Ehen enthielten, 
denn unter dem Schutze des göttlichen Urſprungs und der 
ewigen Gültigkeit der Moſaiſchen Ehegeſetze maßten fie fi) 
alle Erkenntniſſe über den Verſtand, die nähere Beſtimmung 
und Anwendung derſelben an; der Staat uͤberließ dies Ge⸗ 
biet bürgerlicher Angelegenheiten ſtillſchweigend und ſchla⸗ 
fend der Kirchengewalt, und verlor nach und nach alles 
Einſehen in die Schließung und Aufloͤſung der Ehevertraͤge. 
Die große Menge von Leuten, die zum geiſtlichen 
Stande gerechnet wurden, das Huͤlfsvolk der Moͤnche mit⸗ 
gerechnet, machten ihn gleichfalls maͤchtig; zu Alexandrien 
waren ſechshundert Parabolanen Krankenwaͤrter ), 
zu Conſtantinopel gegen tauſend Kopiaten, Todtengraͤ⸗ 
ber s). Daß die Landbiſchoͤfe abkamen, und für klei⸗ 
ne Oerter und Flekken nur Presbyter angeſetzt wurden, 
gab der biſchoͤflichen Würde ihrer Vorgeſetzten in benachbar⸗ 
ten großen Staͤdten neuen Glanz t). Wenn ſich nun die 
Geſchaͤfte derſelben haͤuften, und Gehuͤlfen forderten, ſo 
wurden dazu lieber Untergeordnete angeſtellt, Archipres= 
byter, Archidiakonen u), als daß man die Kirchen⸗ 
ſprengel getheilt und verkleinert haͤtte. Die Vorzuͤge und 
Rechte der Vorſteher von Provinzen und Dioͤceſen der Kits 

; T 4 | che, 


r) C. Th. L. 32. 43 de Epife, Vergl. Godefre d. ad h. 1, 
Harenberg de parabolanis diff. 


) Godofr. a4 l. 2. C. Th. L. XIII, uit, 1. de luftr, collat, 


t) Concil. Autioch,. e. 10. Concil. Laod, c. 57. Knittel 
prifca ruris ecclefia, p. 5r. 


u) Hi ro n. ep. 4. ad, Ruſtie, Coneil, Carthag, IV. a. 398. 
Pertſch vom Ueſprung der Archidiakonen. 
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che / welche, nach Verſchiedenheit der Gegenden und ihrer 

Verhaͤltniſſe zu ihren Biſchoͤfen, Merropolitanen, , 
Erzbiſchoͤfe, Exarchen, Primaten, Patriar- 
chen, genannt wurden, blieben zwar ſchwankend und ver⸗ 
aͤnderlich, entwickelten ſich aber doch immer mehr zum 
Vortheile derer, die in den Hauptſtaͤdten des Reichs ihren 
Sitz hatten, und dadurch bekam die Verfaſſung des Ganzen 
mehr innere Feſtigkeit. 

Das alles zuſammengenommen waren wirkſame An⸗ 
laͤſſe und ſtarke Vorſchritte zur Gründung des Syſtems ei⸗ 
ner kirchlichen Regierung, eines geiſtlichen 
Staats von ariſtokratiſcher oder oligarchiſcher Form, 
der ſich dem bürgerlichen Staate, in welchem er entftand, 
treffend nachbildete, aber ſich neben ihm, und in vielen 
Dingen auch über ihn ſtellte, ſo daß man geiſtliche Macht 
und weltliche Macht unterſchied, und jeder ihr eignes Ges 
biet zueignete, wovon denn aber die Grenzen ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen waren. In vielen Fallen war die Staatsgewalt 
weiter nichts als Dienerin, oder Werkzeug, zur Vollſtrek⸗ 
kung der Kirchengebote. Denn obgleich die Biſchoͤfe oft 
genug den Spruch im Munde fuͤhrten: dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt, und Gotte, was Gottes iſt; ſo gewoͤhnten 
ſie doch die Machthaber, bey dem, was Gottes iſt, beſon⸗ 
ders an das zu denken, was der Kirche gehoͤrte, wie un⸗ 
göttlich und ungeiſtig, wie weltlich und ſinnlich es auch 
ſeyn mogte. Haͤufig war da nur vom Range der Biſchoͤfe, 
von ihrem Strafrechte, von ihren Einkuͤnften und Herr⸗ 
lichkeiten die Rede, vornehmlich wenn ihnen ein Abbruch 
geſchehen ſollte. v) 


Manch⸗ 


* De Mares de concord. Tacerdotii et imperii L. II. e. 6. 
L. IV. o. 3. L. VII. e. 5. Hebenftreit hiſt. iurisdie- 


tionis ecelchaft, ex legg. utriusque cod. illuftrata. Gibbon 
Geſch. Kap. 20. Th. v. S. 1. 
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Manchfaltige, heilſame und ſchoͤdliche Folgen ers 
zeugte dieſe Verfaſſung der Kirche. Sie war ariſtokratiſch; 
oder vielmehr oligarchiſch; fo herrſchten denn auch in ihr 
Eife ſucht und Herrſchbegierde, beſtaͤndige Zwiſte und Un⸗ 
ordnungen, und wurden von nun an die vornehmſte Ur⸗ 
fach der wichtigſten Veranderungen, feloft in der Glaubens⸗ 
lehre. Denn dieſe mußte oft den Vorwand dazu leihen, 
daß einer den andern zu kranken, auszudraͤngen und klein 
zu machen trachtete; und ſie wuͤrde mancher Lehrfragen 
und Lehrbeſtimmungen überhoben geblieben ſeyn, wenn das 
zu nicht der begierig geſuchte, und leicht gefundene Anſchein 
einer irrigen Meynung ſehr bequem hätte benutzt werden 
koͤnnen, daß man einander Verdruß machte und Streit er⸗ 
regte. Außerdem aber iſt aͤußerliche Macht keinem Berufe 
und Stande gefährlicher, als dem, welcher durch Unters 
richt uͤber Tugend und Sitten ſchon ein großes Gewicht 
in der Geſellſchaft hat. 


Unſtreitig brachte aber dieſe neue Art von Regierung, 
dieſe Kirchengewalt, zugleich eine ſehr heilſame Maͤßigung 
des Deſpotismus der Staatsgewalt mit ſich. Langſam und 
unbemerkt ward ſie maͤchtig, zum Nachtheile fuͤr die, von 
deren Haͤnden fie fo liebreich gepflegt worden. Die Furſten 
ſahen in den Biſchoͤfen bald bedeutende Nebenbuhler ihrer 
Macht, zu ſpaͤt, um ſie verdraͤngen zu koͤnnen. Es war 
nuͤtzlicher, daß ſie ſich mit ihnen abzufinden ſuchten. Kirche 
und Staat giengen dann neben einander, und, ob zwar 
immer im Wettſtreite mit einander begriffen, kamen ſie doch 
theils einander in dem gemeinſchaftlichen Plane der Unterz 
druͤckung zu Huͤlfe, theils hielten fie ſich ſelbſt wechielfeitig 
in Ordnung. Indeſſen ſicherte ſich, um nicht alles zu 
verlieren, die Staatsgewalt ihren Einfluß auf die Angele⸗ 
genheiten der Kirche, unter dem Namen des Schutzes und 

der Oberaufſicht. Vornehmlich brauchte fie ihr richterliches . 
T 5 An⸗ 
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Anſehen bey Wahlſtreitigkeiten, die bey den ſtarken Rei⸗ 
zungen zum Bewerben und Wetteifer unausbleiblich waren; 
ja, die anſehnlichſten und einträglichften Poſten in der Kir⸗ 
che wurden mehrentheils von den Kaiſern, theils, weil ſie 
wirklich fuͤr das gemeine Weſen von eben ſolchem Belange 
waren, als Statthalterſchaften, und die Biſchoͤfe einen 
Theil der Herrſchergewalt ausuͤbten, theils, weil die Kaifer 
die Kirchen ſo reichlich beſchenkten, und alſo, von der na⸗ 
tuͤrlichen und urſpruͤnglichen Ordnung in dieſem Stud ab: 
zugehen, eigenmaͤchtig beſetzt. Auf die Art blieben die 
Biſchoͤfe um ihres eignen Vortheils willen in dem Verhaͤlt— 
niſſe der Abhängigkeit vom Hofe, waren genoͤthigt, ihm 
zu ſchmeicheln, um ſich zu heben, und einer den andern zu 
ſtuͤrzen. Oft, wo fie gedurft oder geſollt hätten, wider⸗ 
ſprachen ſie ihm nicht, und ließen ſich die gewaltſamſten 
Verfügungen in Kirchenſachen, ſelbſt einſeitige Religions⸗ 
befehle, gefallen. An ſolche kriechende Unterthaͤnigkeit 
waren aber die Morgenlaͤnder noch viel mehr gewoͤhnt, als 
die Abendlaͤnder; dort wuͤrde es ſchwerlich einem Ambroſius 
eingefallen oder gelungen ſeyn, ſo ſcharf mit einem Kaiſer 
zu verfahren. 


18. Roͤmiſche Biſchoͤfe. Wachsthum ihrer Kirchengewalt. 
Hieronymus. Erſte Decretalen. 


Daher hatten dann auch von dieſer Seite, unter den 
vornehmſten Regenten der Kirche im ganzen Reiche die Roͤ⸗ 
miſchen Biſchoͤfe die beſten Gelegenheiten, ſich her— 
vorzudraͤngen. Ihr Amt war zwar bereits zu dem glaͤn⸗ 
zendſten außerlichen Wolſtande gelangt, daß ſelbſt die vor⸗ 
nehmſten Staatsbedlenten es beneidenswerth fanden a), 

und 


a) Ammian. Marcell. hit, L. XXVII. e. 3. Hieron, 


ep, 61. ad Pammach. * 
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und bey entſtehenden Wahlen gewöhnlich Unruhen und 
Zwiſte, ausbrachen. Indeſſen umfaßte ihr Primat oder 
Patriarchat im vierten Jahrhunderte nur die Kirchen in den 
ſuburbicariſchen Provinzen, das iſt wahrſcheinlich in denen, 
welche dem Stadtbeamten (Präfectus) und dem Statthal⸗ 
ter von Rom (Vicarius) unterworfen waren 5). Die Vor⸗ 
rechte des Richteramts aber, welche Damaſus (J. 378) 
vom Kaiſer Gratian n galten zunachſt bloß fuͤr ſeine 
Perſon c). 


Indeſſen war es ihnen geglückt, in den Arianiſchen 
Handeln gerade die Partey genommen zu haben, die endlich 
obſiegte; auch gegluͤckt, bey mehr als einem wichtigen Vor⸗ 
fall außer ihrem Gebiete zur Ablegung ihres Gutachtens 
aufgefordert zu werden. Solche Auftraͤge deutete man⸗ 
cher ehrgeiziger Mann, der dies Amt bekleidete, gern wei⸗ 
ter aus, als ſie gemeint waren, und war oft leichtglaͤubig 
genug, die ehrerbietige Sprache der Schmeichler, die ſich 
etwan um ein guͤnſtiges Gutachten bey ihm bewarben, fuͤr 
Ernſt zu nehmen. Auch war es gewiß fuͤr ſolche Leute eine 
nicht geringe Verſuchung zum Uebermuth, ſo wie fuͤr andere 
verfuͤhreriſch zur Nachfolge, wenn der gelehrteſte Mann 

die⸗ 


»)Rufin H. E. L. X. e. 6. Godof, ad C. Theod. L. XL. 
tit 1. 1. 9. Biuad, coniectur, de fuburbie, regionib. et 
eecl. Spanhe mii aequalitas veterum ee cum 
Romana, Opp. T. II, p. 439. Du Pin de antiq. eccl. 
difcipl, p. 89. Mehrere Streitſchriften darüber, von Sir⸗ 
mond, Saumaiſe u. a. Ziegler Geh. der kirchl. Verfall, 
S. 113. ; 


«) Refcript. Gratiani ad. Aquilin. viear, urbis, im Append. 
cod. Theod, T. VI. P. II. p. XIX. Ziegler a. a. O. S. 
298. u. 384. 
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dieſer Zeiten, der heilige Moͤnch, Hieronymus d), 
erſt von Antiochien aus J. 378) durch Briefe e), dann 
perſonlich zu Rom (J. 382), gegen den Biſchof Dama⸗ 
ſus die kriechendſte Unterwerfung bewies, und in derſelben 
vom Roͤmiſchen Richterſtuhle, als dem erſten in der Chri⸗ 
ſtenheit, zu reden beſtaͤndig fortfuhr, felbft da er die feiner 
Gottſeligkeit verhaßte Stadt verlaſſen hatte (J. 386) und 
in feiner Ein ſiedeley zu Bethlehem lebte. 


Hiezu kam, daß dieſe Biſchoͤfe im ganzen Abendlande 
keinen Mitwerber um den Vorrang hatten; vielmehr war 
es der Vortheil aller uͤbrigen, ſich ihnen anzuſchmiegen. 
Die ungluͤcklichen Zeiten aber, da, nach Theodoſius, ſein 
ſchwaches Kind, Honorius, den Occident beherrſchen 
ſollte, und Italien, Gallien und Spanien von Weſtgothen, 
Sueven, Vandalen, uͤberſtrömt wurden, d) waren den⸗ 
noch dem guten Fortgange der geiſtlichen Hoheit dieſer 
Biſchoͤfe mehr zutraͤglich als hinderlich. 


So trieben Siricius (+ I. 398), Anaftafius I. 
(+ J. 402), und Innocentius L (+ J. 417 den 
Verſuch ihres Vergebe Damaſus, den Biſchof zu 

Theſ⸗ 


d) Hie ron. catal. e. 135. (Gennadii) Vita Hieron, in. 
Mabillon analect. vet. P. 194. Act, SS, Sept. T. VIII 
p. 418. Martianay vie de S. ferome, Dö6lci Hie- 
ronym, vitae [has fcriptor, Clerici quaeftiones Hiero- 
'nymian, Engelfihofft Hieron. Stridon, etc, diff. Hafn, 
1797. Ausg. f. ſaͤmmtl. Werke von Erafmus, Vettori, 
Martianay u. Pouget, Vallarſi. Schönemann 
bibl, PP. Lat, T. I. p. 426. i 


e) Epp. 15. 16. 


£) Zo Li m. hiſt. L. VI. c. 5. faq, Orof. hik, L. VII. © 
39 lag. 
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Theſſalonich zu ihrem Stellvertreter für das oͤſtliche 
Illyrien zu bevollmaͤchtigen, ſchon viel weiter, um ihr 
kirchliches Oberrichteramt weiter auszudehnen g). Auch 
verfuhren ſie bey Anfragen, die uͤber Kirchenzucht und got⸗ 
tesdienſtliche Einrichtungen an ſie gelangten, merklich drei⸗ 
ſter. Ein Biſchof zu Tarraco in Spanien, Himerius, 
wandte ſich mit verſchiedenen Zweifeln und Anfragen in ſol⸗ 
chen Dingen an Damaſus (J. 38 5. Dieſer ſtarb, und 
ſein Nachfolger, Siricius, ertheilte ihm Geſetze zur Ant⸗ 
wort h); die erſten, welche man von der Art derer hat, 
welche in der Folge zu Kirchengeſetzen erhoben und De⸗ 
cretalen genannt worden ſind. 


Unter andern machte er darin den in der mönchiſchen 
Sittenlehre ſo hochgeprieſenen eheloſen Stand zur un⸗ 
verletzlichen Pflicht für Priefter und Kirchendiener i). Auf 
Synoden in Africa und Spanien ward ihnen nur die Ent⸗ 
haltung aufs neue eingeſchaͤrft k). Innotenz aber beſtaͤ⸗ 
tigte in aͤhnlichen Antwortsſchreiben an zwey Galliſche Bi⸗ 
ſchoͤfe, Vietricius, zu Rouen, und Exſuperius, zu 
Toulouſe (J. 403 und 405) das Eheverbot 1). Allge⸗ 
mein ward daſſelbe doch nicht, ſo ſehr man uͤberall daran 

ar⸗ 


86) Holftenii collect. antiquor, ecelef. Rom, monum. T. I, 
p. 40. Harduin, coneil, T. II. p. 1120, Ziegler a. 
a. O. S. 307. 
h) Goulant, epp. Rom. Pontiff. T. I. p. 623. Har duin, 
coneil, T. I. p. 847. Schönemann I. e. p. 555. 
i) Cap. VII. Calixtus de coniug, cleric, p. 300 ed. m, 


k) Concil. Carthag. a, 390 u. 398. Tolet, a, 400, Körner 
vom Gölibat der Geiſtl. S. 262, 


I) Coufant, I. o, p. 745 u. p. 787. Concil, Gall, cur, 
eöngreg, 8. Maur. T. I. P. 304, 315. 


* 
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arbeitete. Aber das war, unter mehrern ſchaͤndlichen Din⸗ 
gen, eine naturliche Folge davon, daß der verdächtige Um⸗ 
gang der Geiſtlichen mit fremden Schweſtern, uͤber welche 
die Sittenlehrer dieſer Zeiten fo laut ſeufzten m), und wider 
welchen Kaifer Honorius (J. 420) eine ernſtliche Verord⸗ 
nung gab n), nur noch mehr einriß, und zuweilen in eine 
ungeſcheute Winkelehe ausartete. f 


In dem Intwottsſchreiben an den Biſchof von Toulou⸗ 
ſe giebt der Roͤmiſche zugleich ein Verzeichniß der Be⸗ 
ſtandtheile des Bibelkanons, oder der heiligen Buͤcher, 
die in ſeiner Kirche angenommen waren, und anderer, 
welchen, ſeinem Urtheile nach, dieſe Ehre nicht gebuͤhrte. 
Unter jenen befanden ſich Tobias, Judith und andre 
Schriften mit, die nicht zum Achten Kanon des alten 
Teſtaments gehoͤrten, aber jetzt faſt durchgehends dazu 
gerechnet wurden. Man erkennet aus dergleichen Ver⸗ 
zeichniſſen, wie ſie in dieſen Zeiten verſchiedentlich entwe⸗ 
der in Synodalgeſetzen aufgeführt, oder in Briefen von 
einer Kirche der andern mitgetheilt wurden, daß in dies 
ſem Punkte die Katholiſche Kleriſey der Abendlaͤnder nun 
erſt der vollkommenen Gleichförmigkeit ſich näherte. Denn 
etwa funfzig Jahr früher hatte eine Synode zu Laodicea 
die Bücher angeführt, die fie anerkannte, und die Apo⸗ 
kalypſe Wugelacſen o); hingegen ſtimmte die zu Karthago 

5 G. 


m) Ba Ti I. M. or, in [ynisact, in Bandi ni catal, Mir. Medie, 
T. 1. p 400. u. E j. monum, ecel, Gr. T. III. Gregor. 
Na z. carm. III. Epipha n. haer, 78. p. 1043, Chr y- 
Lo ft. hom. XVII. et XVIII. Opp. T. VI. Hie ron, ep, ad 
Euſtoch. 22. a 

n) C. Theod. I. 44. de Epife, C. Tuftin. I. 19. ei. tit. 
o) Can. 60. Zweifel gegen die Aechtheit deſſ. Spittler über 
5 den Eoſten Laodic. Kanon. 
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(J. 397) in ihrer Angabe mit jener Roͤmiſchen ſchon 
uͤberein, obgleich viele Lateiniſche Gemeinden den in dies 
fen beyden Angaben mitgezählten Brief an die Hebraͤer 
bisher verworfen hatten. Unter den Morgenlaͤndern, 
vornehmlich den Syrern, blieben einige Verſchiedenhei⸗ 
ten; die letzten erkannten bloß drey katholiſche Briefe, 
nicht ſieben p). 


Innocenz war Übrigens der erſte, welcher den Vor⸗ 
rang des Apoſtels Petrus vor allen Apoſteln und 
die Vorausſetzung, daß auf ihn, als Biſchof von Rom, 
dieſer Vorrang vererbt ſey, ſeinen Anſpruͤchen auf Ehr⸗ 
furcht und Gehorſam der ganzen Abendlaͤndiſchen Kirche 
zum Grunde unterlegte; ein feiner und eintraͤglicher Ge⸗ 
danke. Hieronymus hatte auf die Spur deſſelben ge⸗ 

bracht; aber Siricius ſprach ſchon vom Apoſtelſitze q). 
Von dieſen Zeiten ſchmuͤckten die Roͤmiſchen Biſchoͤfe 
nebſt ihren Dienern und Schmeichlern dieſe Redensart 
immer weiter aus, und erbaueten darauf ihre ſtolzeſten 
Anmaßungen mit bewundernswuͤrdigem Gluͤcke. Ohne 
Beyſtand des heil. Petrus wuͤrde aller Glanz, der von 
der Stadt Rom auf fie fiel, ihnen wenig geholfen haben. 


Sehr erwuͤnſcht kamen ihnen die Gelegenheiten, ſo⸗ 
gar die übrigen Patriarchen, die ihnen an Würde gleich, 
in Abſicht ihres Gebiets aber zum Theil uͤberlegen wa⸗ 
ren, in Verbindlichkeit zu ſetzen. Der Aegyptiſche war 
ſchon lange, ſeit den Haͤndeln mit Athanaſius, in das 
Roͤmiſche Leitſeil gezogen. Flavian zu Antiochien wehr⸗ 

N te 


p) Semler von freyer Unterfuch, des Canon. S. 12. 


4) Thomallini vet, es nov. difipl. T. I. L. L. e. 40, 
Bowers Hifi, der Roͤm. Paͤpſte, Th. 1. S. 483, 
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te ſich noch tapfer und klug, da Siricius ihm (J. 387) 
Verdruß zu machen ſuchte. Die Frage war, ob er oder 
der von ſeinem Vorgaͤnger Paulin, den Kirchengeſetzen 
zuwider, gewaͤhlte Coadjutor, Evagrius, rechtmaͤßiger 
Biſchof waͤre. Das wollte der Roͤmiſche, einverſtanden 
mit dem Aegyptiſchen Praͤlaten, ausmachen. Flavian 
ſollte ſich ſtellen; aber lieber entſagte er dem Amte, das 
er doch nicht behalten haben wuͤrde; und der Kalſer be⸗ 
lohnte dieſe großmuͤthige Friedensliebe damit, daß er ihm 
den Beſitz des Amts beſtaͤtigte ry. Innocenz aber hats 
te bald nachher die Freude, ſich zu gleicher Zeit in der 
Kirche zu Conſtantinopel und zu Antiochien hoͤchſt wich⸗ 
tig zu Wachen. 


19. Swiſt über Origenes. Hieronymus und Kuſtnus. 


Die Veranlaſſung dazu gab der ſchon an ſich merk⸗ 

wuͤrdige Zwiſt über die Rechtgläubigkeit des 
Origenes a), welche durch die genauern Lehrbeſtim⸗ 
mungen neuerer Zeiten noch zweydeutiger geworden war, 
als jemals, und über welche man, da einmal Ausſprü⸗ 
che berühmter Väter wichtige Gründe für die Wahrheit 
geworden waren, einig zu werden wuͤnſchen konnte. Aber 
die Sache ſelbſt war fo wichtig nicht, als die Leidens 
ſchaften der in dieſen Streit verwickelten Perſonen ſie 
machten. Ohnehin wurden die beſondern Meynungen, 
die Origenes uͤber die Natur des Menſchen, über 
die Auferſtehung des Leibes, uͤber Engel und Geiſter, 
gehegt haben ſollte, mehr in Anſpruch genommen, als 
ſei⸗ 


7 Theodoret, H. E. L. V. e. 23. 


o Huetii Origeniana, Walch s Kezethiſt. Th. Vu. ©, 362= 
760. 
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feine nicht völlig Nicaͤniſche Theologie; und ferner waren 
es mehr kritiſche und exegetiſche, als dogmatiſche, Fragen, 
die über ſeine Schriften aufgeworfen wurden. 


Hieronymus war der einzige Mann, der, in Be⸗ 
tracht ſeiner Gelehrſamkeit und ſeiner Verdienſte um das 
Bibelſtudium, welches er durch vieljaͤhrige Arbeiten ſo 
fleißig und glücklich beförderte, mit Origenes zu verglei⸗ 
chen, und, wenn man beſonders die Schwierigkeiten ei⸗ 
ner Ueberſetzung des alten Teſtaments aus dem Hebraͤi⸗ 
ſchen, und den Muth des Urhebers derſelben, nach Um⸗ 
ſtaͤnden dieſer Zeit, zu ſchaͤtzen weiß, ihm noch vorzuzie⸗ 
hen ſeyn duͤrfte. Denn dieſe muͤhvolle Arbeit brachte er 
zu Stande b), und gewiß auf eine verdienſtvolle Art, 
obgleich feine Zeitgenoſſen groͤßtentheils unerkenntlich das 
gegen waren, und einige ſogar, entweder aus einem un⸗ 
gelehrten Vorurtheil, oder aus Traͤgheit „lieber bey der 
herkoͤmmlichen, aus dem Griechiſchen abgeſchoͤpften⸗Latei⸗ 
niſchen Ueberſetzung des alten Teſtaments blieben. Hie⸗ 
ronymus nun wußte die Verdienſte eines Origenes vor 
allen andern gehoͤrig zu wuͤrdigen, ſprach nie anders, 
als mit Achtung von ihm, und uͤberſetzte ſelbſt ver⸗ 
ſchiedne ſeiner Buͤcher ins Lateiniſche c). Noch (v. J. 


392) 


pb) Heron. biblioth, divina, ed, Martiana y., Opp. T. I. 
und in Opp. ed. Vallarfi T. IX. u. X. Die Commentarien 
in Martian, T, III. u. IV, in Vallarf, T. III - VII. 
Vergl. Simon hift, exit, du vieux Teſtam, L, IIT. ch. 9. p. 
393, Eichhorn Einleit. ins A. T. Th. 1. S. 601. Sem⸗ 
ler Vorr. zu Cramers Ueberſ von Simons krit. Schriften 
uͤber das N. T. Th. III. ö 


) Orig, homil, duse in cant. cantie. Homiliae XXYIIL in 
Ierem. et Ezech, Homiliae XXXIX, in Lucam etc, 


Henke Kircheng. x. Th. s u 


x 
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392) in ſeinen Nachrichten von berühmten Lehrern d) 
Inder ſich keine Spur von Geringſchaͤtzung oder Argwohn 
gegen Origenes und deſſen Meynungen. 


Aber bald nachher (J. 394) zerſiel er mit feinem 
vertrauten Freunde, Rufinus e), der, gleich ihm, ſein 
Vaterland, Oberitalien, verlaſſen, andaͤcht ge und gelchre 
te Reiſen im Oriente gethan, und ſich zu Jeruſalem 
ſchon einige Jahre aufgehalten hatte, ehe Hieronymus 
nach Bethlehem kam. Der Vorwand zu dieſem Freund⸗ 
ſchaftsbruche war Rufins Hochachtung gegen Origenes, 
die der ſonſt fo kuͤhne, aber vor dem Verdachte der Ketze⸗ 
rey zitternde Hieronymus jetzt nicht mehr vertragen konn⸗ 
te, ſeitdem der alte Epiphanius ſich in Jeruſalem 
eingefunden und den Biſchof Johannes f), deſſen Pres- 
byter Rufin (ſeit J. 390) war, grober Religionsverfaͤl⸗ 
ſchung und Origeniſtiſcher Irrthuͤmer auf die ungeſtümſte 
Art beſchuldigt hatte g). Dieſer gelehrte Mann bewies 
ſich gegen die beyden rohen Eiferer, Epiphanius und 
Hieronymus, zu ihrem großen Verdruſſe, überaus gelaſſen 
(t 3. 417). 

Aber 


). Von Sophronfus ins Griech. üͤberſezt; herausgegeben von 
Cyprian, von Fabricius in biblioth, ecelefiaſt, etc, 


0) Genn ad. de vir. ill.c. 17, Palla d. hiſt. Lauf, c. 118. 
Fabric. B. L. med. et inf. T. VI. p. 130, Fentanini 
kift. litt. A quilei. lib. IV. et V. De Rubeis monum. ec- 
clel. Aquilei. p. 80 fgg. Ei, dilfertt, var. erud, c, 19. 
Cacciari diff. de vita Rufini. Schöne mann bibliotk. 
Lat. PP. T. I. p. 571. ö 

t Theodor et. H. E. L, v. e. 35. Genna d. de vir. il, 
c. 30, Fabric. B. G. Vol. IX. p. 85 Ausg. ſ. falſchen 
Scheiften v. Waſtel. 

'g) Hie ron, epp. 38. (50) ad Pammack, adverf. Ioann. 
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Aber mit Rufins Rückreiſe (J. 397) nach Rom verbrei⸗ 
tete ſich der Streit auch in dieſe Gegenden. Seine Ueber⸗ 
ſetzungen verſchiedener Bücher von Origenes und für Driges 
nes h) machten dem frommen Hieronymus neuen Aerger. 
Der Biſchof zu Rom, Anaſtaſius, verurtheilte (J. 401) 
den Origenes und feinen Ueberſetzer, ob er gleich jenen vors 
her nicht einmal gekannt hatte i). Rufin und Hieronymus 
wechſelten heftige Invectiven gegen einander aus k). So 
einfältig und unbillig auch die Beſchuldigungen waren, wel⸗ 
che Rufin ſeinem Gegner, beſonders wegen der neuen Bibel⸗ 
uͤberſetzung, machte, ſo betrug er ſich doch immer nicht ſo 
wuͤtend und ſo poͤbelhaft, als dieſer. Am verdienteſten hat 
er ſich durch feine Ueberſetzung und Fortſetzung der Kirchen- 
geſchichte des Euſebius um ſeine Landsleute gemacht, weil 
unter ihnen bereits die Griechiſchen Studien in Abnah⸗ 
me geriethen. Seine Auslegung des Symbolums J) iſt 
noch immer fuͤr die Dogmengeſchichte nicht unerheblich 
( J. Aue 


20. Johann Chryſoſtomus. Theodor von Mopfuheftia, 
Theophil von Alex. 


An einem andern Auftritte dieſes ganz unnuͤtzen Ge⸗ 
fechts mußte der unſchuldige Johann Chryſoſtomus a) 
u 2 em⸗ 


h) Orig, de prineipiis; Pamphili apolog. Orig, 

i) Couftant, epp. Rom, Pontiff. p. 715. 

k) Rafini Wenn Hierony m. ady, Ruf, Iibb. II, und 
lib. III. 

1) Expof. fysholi, unter Cyprians Werken. Seine ſaͤmmtl. 
Schriften herausgeg. von de la Barre, u. Vallarfi. 

a) Palla d, vit, Chryſoſt. Hie ron, catal, e. 129. Theo, 
deore t. H. E. L. V. c. 22. 34. Sora t. I. VI. e. 2, 3 


5 15 18. 31, 8020 m, L, VIII. e, 2. 3. 8, 16-22. 28. 
Suid, 
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empfindlichen Antheil nehmen. Ein Mann von herrlichen 
Geiſtesgaben und liebenswündigem Charakter; von dem es 

zu wenig geſagt iſt, daß ihm, in der Beredſamkeit und 
Auslegungskunſt, nicht bloß keiner von feinen Zeitgenoſſen, 

ſondern uͤberall kein Lehrer der alten Kirche, gleich kam. 

Denn von ſeines gelehrten Freundes, Theodors b), 

Biſchofs zu Mopfuheſtia in Cilicien, exegetiſchen Schrif⸗ 

ten haben ſich nur zu wenige Bruchſtuͤcke erhalten, um 

zuverlaͤßiger, als aus gutem Vorurtheile, und aus einigen 

Proben ſeines gefunden Urtheils und richtigen Geſchmacks, 

die Größe ihres Verluſts zu beurtheilen (+ J. 429). 


Die ſechs Bücher vom Prieſterthum (J. 38 1), ein und 
zwanzig Reden, die er als Presbyter zu Antiochien auf 
Anlaß einer Bilderſtuͤrmerey (J. 387) gehalten, einige 
hundert Homilien über bibliſche Stellen, beſonders die über 
ganze Bücher des neuen Bundes, find die vorzuͤglichſten 
Denkmaͤler feines für Sittlichkeit noch mehr, als für freye 
Aufklärung, bemuͤhten eifrigen Fleißes o). In andern 
Aufſaͤtzen aber erkennt man den heftigen Gegner der Ju⸗ 
den 


Sui d. voc. Io Pot, cod. 96. 148. 172. Acta 88. 


Septembr, T. IV. p. 401. Her mant vie de Chryloftome, \ 


Cavei hiß, lit, fer. ecel. Vol, I. p. 300-392. Fabric. 
B. G. Vol. VII. p. 553. 

b) Socrat, H. E. L. VI. c. 3. 80% 0 m. H. E. L. VIII. c. 2. 
Facun d. Her mian, de trib, eapitulis L. II. c. 2, Fa- 
brieii Bibl. Gr, Vol, IX, p. 153. Münter anecd, patr, 
graec, 


e) Ausgabe feiner ſämmtl. Werke, von Savile, le Duc und 
Morel, Montfaucon. Analekten von Bandini, Mate 
thai. De facerdotio, von Hughes und Bengel. Expol, 
in N. T. von Sylburg. Predigten und Reden, uͤberſetzt von 
Cramer und Feder, Sranzöf, von Auger, DE 1785. 
4 Voll. 8, 
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den d) und Arianer e), den frommen Prediger einer ſinn⸗ 
lichen Andacht 1), den ſchwüͤlſtigen Lobredner der Moͤnchs⸗ 
tugend g), der Maͤrtyrer, und ihrer fortwaͤhrenden Wun⸗ 
derkraͤfte h). Ungern ſieht man ihn von feines Zeitalters 
gemeinſten Fehlern angeſteckt; aber oft führt ihn nur feine 
Begierde, witzig, kuͤhn und ſchoͤn zu ſprechen, zu unge⸗ 
ſunden Urtheilen. Hierin gehoͤrte er zu den Sophiſten der 
Zeit, welche ſonſt, in Hinſicht der Groͤße der Gedanken, 
Staͤrke und Suͤßigkeit des Ausdrucks, mit Be keine Ver⸗ 

gleichung aushalten. 


Er gewinnt aber an Achtung viel mehr, wenn ihm 
ſein Neider und Verfolger Theophil h, Patriarch von 
Alexandrien (ſeit J. 385), an die Seite geſtellt wird. 
Habſucht, Ehrgeiz und tuͤckiſche Rachgier waren die Goͤtzen 
dieſes unerleuchteten Prieſters. war es gaͤnzlich einer⸗ 
ley, ob Origenes geſchaͤtzt und geleſen, oder verachtet und 
verketzert wurde; ja, er verrieh mehr als einmal, daß er 
für fein Theil die Schriften und Meynungen deſſelben 
lieb hatte. Weil er aber einer Anzahl von Moͤnchen auf 
dem Nitriſchen Gebirge und in der Sketiſchen Wuͤſte, un⸗ 
ter a er, da fie fich über die wahre Geſtalt der Gott⸗ 

1. 3 heit 


d) Contra Iudaeos oratt, VIII. 
0) Contra Anomoeos orr, XII. 
f) Orr. de ieiunio, de cruce, in nativit, Domini, etc, 


8) Ad Theodor, lapf. paraen, I. et II; adv, oppugnatores vi- 
tae mönalt, de compunctione; de virginit, etc, 


h) Homil, in S. Babyl. Ignat, etc, 


* 

i) Theodoret, H. E, L. V. e. 22. Socrat.LvLc.2 
9. VII. 21. Gennad. de fer. ecclef. e. 33. Renau- 
dot hift, patriarch, Alex, p. 103. Fabri e. B. G. Vol. V. 
P. 95. 5 N ? 


310 DPritter Zeitraum. 


heit ohnehin gern zankten, durch ſeine Oſterſchreiben (J. 
399) das Feuer der Zwietracht gar ſehr vergrößerte, uns 
ter irgend einem Vorwande wehe zu thun trachtete, ſo be⸗ 
ſchuldigte er ſie der Ketzereyen des Origenes, hielt Gericht 
über fie, und bewies ihnen mit bewaffneter Fauſt feine 
Fuͤrſorge für ihr Heil K). Die armen Leute flohen bey 
Hunderten, und fanden nirgends Schutz, weil Hieronymus, 
Epiphanius, Anaſtaſtus überall Buͤndniſſe wider fie ans 
zettelten I). 


Ihrer funfzig begaben ſich nach Conſtantinopel, wo ſie 
bey Chryſoſtomus, der jetzt daſelbſt (ſeit J. 398) Biſchof 
war, und durch ihn beym Kaiſer Arcadius Beyſtand zu fine 
hen hofften. Aber der ſtrenge Strafprediger ſchickte ſich 
für den wolluͤſtigen Hof nicht; zu ſpaͤt erkannte er, daß 
der Boden unter ihm hohl, oder wenigſtens gar zu ge⸗ 
glättet war. Auch mit einer ſo verwilderten Geiſtlichkeit 
mußte er es bald verderben. Die Raͤnke ſeiner Feinde, 
Theophilus und Epiphanius, trafen den guͤnſtigſten Zeitz 

punkt, ihn zu ſtuͤrzen. So geliebt er beym Volke war, 
ſo mußte er doch zweymal (J. 403) ins Elend m). Aus 
demſelben ſchrieb er ſeine meiſten Briefe, eben ſo viele 
Beweiſe der Geiſtesheiterkeit, welche ihm die Religion und 
ſeine Unſchuld gewaͤhrte. 


Unter dieſen Briefen hat ſich der an einen Mönch Caͤ⸗ 
ſarius, wegen der darin enthaltenen, von der Lehre ſpaͤte— 
’ rer 


1 Caf fia n. de coenob, inkitut. L. X. c. 24. Collat, X, e. 2. 
So zom 1. c. c. II fad. 80 Or. 1. c. c. 2. Id. Sul pic. 
Sever. dial. I. c. 6. 

I) Hierenym, epp. 59-63. ed. Martian. 


m) Pallad, 8% m. 8 r. II. ce. PRS t. cod, 59, 
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rer Zeiten ſehr abweichender Gedanken über das Abendmal, 
am merkwirdigien gemacht n). Er beſtreitet eigentlich 
die Apollinariſten, und bedienet ſich da des Gleichniſſes, wie 
das Brodt im Abendmale, auch nach der Weihung, Brodt 
bleibe und ſeine Natur behalte, aber doch den Namen des 
Leibes Chriſti erlange, alſo ſey es auch mit der Vereinigung 
der Gottheit und Menſchheit in der Perſon Chriſti. 


Des Unterdruͤckten nahm ſich zwar der Roͤmiſche Biſchof 
Innocenz ernſtlich an, richtete aber nichts aus o). Er 
konnte nicht einmal bewirken, daß Chryſoſtomus J. 407 
nach feinem Tode von ſeinem zweyten Nachfolger Atticus 
und von andern Morgenlandiſchen Biſchoͤfen für einen recht⸗ 
glaubigen Biſchof gehalten und in die Diptychen, oder 
Verzeichniſſe ſelig verſtorbener Freunde p), eingefibrieben 
ward, bis Alexander zu Antiochien (J. 414 ſich dazu be⸗ 
quemte, und dafuͤr ein ſehr gnaͤdig ſtolzes Schreiben von 
Innocentius erhielt q). Zur feyerlichen Ehrenrettung des 
widerrechtlich behandelten Chryſoſtomus, befahl des Kai⸗ 
ſers Arcad us (+ J. 409 Sohn und Nachfolger, Theodo⸗ 
ſius, der jüngere, daß deſſen Gebeine mit großem Prunfe 
nach Gonjtantinopel eingebracht wuͤrden J. 438). Die 
u 4 durch 


a) Theils unterdrückte, theils verwarf man ihn, als unä ht. 
Kappii de Io, Chryloft, ep, ad Caeflar, contra trans[ub- 
Rantationens tefte dill. Ausg. von le Moyne, in Var. facr, 
T. I. p. 530. und von Baſnage in Cani fi i leett. antig. 
T. I. p. 233 u. a. 


©) Chryfof ep. ad Innoc. In HO e. ep. ad Chryloft, etc, 
Palla d. e. 8. Du pin de ant. ecel. dile, p. 168. Bo⸗ 
wer Hift. der Papfle, Th. 1. S. 455470. 


p) Sali g. de diptychis vet, Zorn opufe, Laer. T. II. p. 687. 
4) Couſt ant, epp. Pontiff, p. 850. N 


» 
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durch gelangte der Name eines vorher Verworfenen zu dem 
Glanze eines Heiligen r.. Damit aber wurde zugleich dem 
Patriarchenſtuhle zu Alexandrien ein bitterer Vorwurf der 
Ungerechtigkeit gemacht, den derſelbe zu feiner Zeit an eis 
nem andern Patriarchen zu Conſtantinopel ahndete. 


21. Fertſchritte des Aberglaubens und der verfaͤlſchten Sittenlehre. 
f Jovinian, Bigilantius, 


Daß in der Periode des bluͤhendſten Zuſtandes der Ge⸗ 
lehrſamkeit unter den Chriſten, da ein Chryſoſtsmus, Hiero⸗ 
nymus und viele andre vortrefliche Maͤnner lebten, zugleich 
die Ausartung des Chriſtenthums fo merkliche 
Fortſchritte machte, das giebt am beſten zu erkennen, 
wie ſehr es ihren Einſichten an Licht und Freyheit fehlte, 
und wie wenig der Gemeingeiſt eines Zeitalters durch ein⸗ 
zelne gute Koͤpfe aufgehalten werden kann. Es war aber 
zu jeder Zeit unmoͤglich, Begriffe herrſchend zu machen, die 
nicht auch von der Gewalt der Umſtaͤnde herbeygefuͤhrt 
wurden, oder ſolche zu verdraͤngen, welche ſich einmal mit 
der ganzen Denkart der Menſchen vereinbart hatten, oder 
ſolche wieder herbeyzurufen, deren Anſehn voruͤber war. 
Aber wenn gar auch ſolche Maͤnner von der Seuche des 
Aberglaubens angeſteckt waren, und ſelbſt ſie fortpflanzten 
und naͤhrten, ſo mußte ſie unaufhaltſam um ſich greifen. 
Das ſchlimmſte dabey war, daß ſie durch ihr gebietriſches 
Anſehn alle diejenigen ſchreckten und niederſchlugen, die dem 
Verderben zu wehren Muth und Geſchicklichkeit zeigten. 
Den ftufenmäßigen Fortgang vom Lobe der Heiligen und 
Maͤrtyrer zu einer Art von Verehrung derſelben erklaͤrt man 
ſich leicht aus dem Misbrauche jener hochtrabenden, ver⸗ 


groͤ⸗ 


7) Thebdoret. K. E. L. V. c. 36. Ser. L. VII. e. 45. 


* 
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groͤßernden, dichteriſchen Beredſamkeit, welche fo ſehr nach 
dem Geſchmacke der Zeiten war, und aus den natürlichen 
Wirkungen derſelben auf undenkende Menſchen. Auf ſol⸗ 
che Weiſe erhielten die groͤbſten Irrthuͤmer in der praktiſchen 
Religion unvermerkt ein Recht des Herkommens, welches 
hernach, wenn es angegriffen wurde, beſchuͤtzt werden muß⸗ 
te, weil ſo beruͤhmte Lehrer ſich nicht verſprochen haben 
ſollten. Und wenn ſie ſelbſt zur nuͤchternen Stunde noch 
ſo ſtark verſicherten, daß die Maͤrtyrer nicht Goͤtter, daß 
ihre Tempel, Altaͤre, Feſte nicht ihnen, ſondern der Gott⸗ 
heit, gewidmet waͤren a), ſo blieben das nur feine, fuͤr 
den rohen Haufen unverſtaͤndliche Privatideen, oder hoͤfliche 
Entſchuldigungen heidniſcher Meynungen und Sitten, de⸗ 
nen zu ſteuren man ſich zu ohnmaͤchtig fuͤhlte. 


Märtyrer waren wie Götter einzelner Gegenden, und 
es ſcheint, als wenn ſelbſt die Apoſtel nicht wurden zu 
der Ehre vergoͤttert zu werden gelangt ſeyn, wenn man 
ſie nicht zuvor als Maͤrtyrer erkannt und ihre Gebeine 
aufgefunden haͤtte. Die Mutter Jeſu aber wurde am 
früheften einer allgemeinen Verehrung gewuͤrdiget, nicht 
anders, als wenn man, in Ruͤckſicht fo vieler weiblichen 
Gottheiten des Heidenthums, auch einer ſolchen, und 
vornehmlich einer Goͤttinn Mutter, bedurft haͤtte. Ob 
es gleich an Maͤrtyrern vom zweyten Geſchlechte nicht 
fehlte, und von Maria gerade weder eine eigentliche Leidens 
geſchichte f noch ein koͤrperlicher Ueberreſt vorhanden war, 
ſo ſchien ſie doch als die geſchickteſte Mittelsperſon zwi⸗ 
ſchen Gott und Menſchen, als die zaͤrtlichſte und wirk⸗ 
ſamſte Furſprecherinn der Sterblichen, angerufen werden 

8 ö 1 5 zu 


x 


a) Augufin, de civ. Dei E. VIII. e. 27, L. Xx. e. 19. 
L. XXII. c. 10. Chry e ft. homil, Iv. de Poenit. 
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zu duͤrfen. Den Erloͤſer ſelbſt, wie feine Apoſtel in ihren 
Schriften gethan hatten, als den Sachwalter der Menſch⸗ 
heit denken, mußte das Vertrauen gleichſam verblöden, 
je mehr die Lehre von feiner vollkommenen Weſensgleich⸗ 
heit mit Gott dem Vater über. alle Zweifel erhoben war, 
und obgleich die Engel gern als Schutzgeiſter der Men⸗ 
ſchen und Unterbringer ihrer Gebete geruͤhmt wurden, 
viele auch in ihrer Verehrung ſehr weit giengen b), ſo 
hatte doch die Vorſtellung von einer einſt durch ein its 
diſches Leben gewanderten, mit menſchlicher Noth wolbes 
kannten Himmelsbürgerinn, von der Mutter des Einzi— 
gen, zu viel anziehendes. Nun war ihr ſelbſt dies vor⸗ 
the.ihaft, daß man von ihrem Tode nichts zu erzaͤhlen 
wußte c). Aber ihr hoͤchſter Ruhm war ihre durch die 
einzige Empfaͤngnißweiſe unverletzte Jungfrauſchaft, die 
ſie dann auch, ſo dichtete man, dem ledigen Stande zu 
Ehren, hernach behauptet hatte. Wie beſcheiden daher 
die beſten Lehrer dieſer Zeit noch von ihren Tugenden 
reden d); in dieſem Stücke find fie einig, daß fie für 
beyde Geſchlechter das hoͤchſte Vorbild der Keuſchheit war; 
und ſo erbittert Epiphanius noch auf die grobe Abgoͤtte⸗ 
rey ſchalt, mit welcher Maria von einfaltigen Weibern 
in Arabien verehrt ward e), fo abſcheulich war ihm doch 
der Jerthum derer, welche die beſtaͤndige Jungfrauſchaft 
\ der 


b) Concil. Laod, can. 35. Epiphe n. haeref. 60. Ca x p- 
%% varia hilft, Angelicorum ex Epiphan. Heft. 1773. 


0) Epiphan, haerel, 78, 
a) Chryfoft, homil, 4 et 45, in Matth. homil, 20. in Jenn. 
e) Haeref. 78. e. 23. 79, c. I. 2. Anacrphal, p 128. Er 


nennt ſie Kollyridiganerinnen. Hottinger hift. 
Oriental, p. 342. Walch Ketzerhiſt. Th. III. S. 526. 
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der Maria leugnen wollten k). Auch beſtritt Hierony⸗ 

mus (J. 383) eben dieſe Meynung in der Schrift wi⸗ 
der Helvidius g), und ein Jüyriſcher Biſchof, Bo⸗ 
noſus, konnte keines gröbern Verbrechens, von Siricius, 


Ambrofius und der Synode zu Capua 08. 391) beſchul⸗ 
diget werden h). 


Weit mehr wagte Jovinianus i). Er ſprach, 
obgleich ſelbſt ein Moͤnch in Rom, dem eheloſen Stande, 
dem Faſten, welches damals ſchon nichts weiter, als Eut⸗ 
haltung von gewiſſen Arten der Nahrungsmittel hieß k), 
und allen ſelbſterwaͤhlten heiligen Werken alle Verdſenſt⸗ 
lichkeit ab, und er ſpottete uͤber den Einfall, den viele, 
um von allen Seiten Mariens ewige Jungfrauſchaft zu 
decken, jetzt vorbrachten, daß fie mit verſchloſſenem Lei⸗ 
be entbunden ſey. Die Bifchöfe zu Rom und Mailand 
bezeugten ihren Abſcheu gegen ſolche Verwegenheit 1), zu⸗ 

mal 


1) Antidikomarianiten. Haeref, 78. Augultin, de 
“haerel, e, 56. 


8) De perpetua virgin. B. M. V. Vergl Roͤßler Biblioth. der 
KV. Th. IX. S. 92. Genna d. de vir, ill. e, 32. 


h) Sir ie ii ep. 9. in Couſt ant. epp. Pontiff. p. 667. A m- 
bro. ep. 5. Id. inftitut. virgin. p. 5. Can. Arelat, 17. 
(a. 44851) ap. Munfi T. VII. P. 875. Walch de 
Bonefo. Deff, Ketzerhiſt. Th. III. S. 577. 


3) Augultin, de haerel, c. 82. Wald Ketzerhiſt. Th. 3. 
S. 635. 5 

k) Coneil, Laod, can, 50. Cyrill. eatech. IV. c. 17. La u- 
noius de veteri eibor, delectu. Dallaeus de ieiun. et 
quadragel, p. 170, - 

Y-Siric, ep, c. Iovinian,- et Ambro . refponf, in Cou- 
ftant,‘epp, Pontiff, und Harduin, Coneil, T. I. p. 852. 
Fuss Bibl. der Kverſ. Th. II. S. 485. 
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mal da Jovinian Beyfall zu finden ſchien; und Hiero⸗ 
nymus, dieſer von jeher, bis zur verliebten Entzuͤckung 
ausſchweifende Lobredner des Moͤnchs- und Nonnenſtan⸗ 
des, zeigte ſich hier (J. 392) wieder als Meiſter im 
Schimpfen m), ſprach aber beylaͤufig ſo ſtark von der 
Veraͤchtlichkeit des ehelichen Lebens, daß ſelbſt ſeine Freun⸗ 
de ſich daran aͤrgerten n), und daß Auguſtinus (J. 
40) eine gemäßigtere Widerlegung aufſetzte o). 


Den letzten und kuͤhnſten Angriff auf die falſche Froͤm⸗ 
migkeit und auf die Poſſenſpiele der Andacht that ein Spa⸗ 
niſcher Geiſtlicher, Vigilantius, der ſich auf Reiſen 
Kenntniß von dem Religionszuſtande mehrerer Länder er⸗ 

worben und Muth genug hatte, viele Gebraͤuche und die 
darunter verſteckten aberglaͤubiſchen Vorſtellungen in einer 
eignen Schrift (J. 404), die leider verloren gegangen iſt, 
der Verachtung aller Vernuͤnftigen Preis zu geben. Er be⸗ 
lachte die Aſchenkraͤmer und Knochenverehrer, wie er die 
Maͤrtyrerdiener nannte; er glaubte nicht die Wundertha— 
ten, die ſie von ihren Goͤtzen erzaͤhlten; er fand es laͤp⸗ 
piſch und heidniſch, beym Sonnenſcheine Lichter in den 
Kirchen anzuzuͤnden, und wuͤnſchte alle nächtlichen Got⸗ 
tesdienſte, um der Ausſchweifungen willen, die dabey vor⸗ 
giengen, abgeſtellt zu ſehen; freywillige Armuth, Almo⸗ 
ſenverſchickungen nach Jeruſalem, Faſten, Moͤnchsleben, 
Eheloſigkeit, auch ſelbſt der Geiſtlichen, hatten in feinen 
Au⸗ 


m) Adverf. Tovinian, libb, II. Rößler Bibl. der KV. Th. 9. 
S. ııı, 5 

n) Hieron, apolog, pro libr. contra Iovinian, ad Pammach, 

o) De bono coniugali. De [ancta virginitate. De bono vidui- 


tatis. Cf. Retract. L. II. c. 22. 23. 


ı 
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Augen gar keinen Werth p). So neu und gewagt fein 
Tadel war, fo fand er doch, ſogar bey Biſchoͤfen feiner 
Gegend, Eingang. Hieronymus verdoppelte alſo ſei⸗ 
ne Kraͤfte (J. 406) im beißigen Witzeln, Schelten und 
Schreyen, in der Kunſt, gehäßige Folgerungen zu ziehen, 
und den Eifer der Andaͤchtigen wider die kuͤhle Vernunft 
aufzuwiegeln g). Sein Buch dient wenigſtens dazu, das 
Bild von ihm ſelbſt, und von dem traurigen Vorfalle der 
Religion und Sittenlehre dieſer Zeiten vollſtaͤndig zu 
machen. a 


22., Auguſtinus, Oroſius. Manichäer in Afrika. 
Donatiſten. 


Unterdeſſen gab ſein vertrauter Freund, der feinere 
Dialektiker und finnreichere Schwaͤtzer, aber nicht halb fo 
ſchriftgelehrte Aurelius Auguſtinus a), der eigentli⸗ 
chen Religionsphiloſophie noch betraͤchtlichere Zuſaͤtze, und 
wurde beſonders in demjenigen Theile, der des Menſchen 
Natur, Würde und Kräfte zum Guten betrifft, der claſſi⸗ 
ſche Dogmatiſt der geſamten Abendlaͤndiſchen Kirche. Vor⸗ 
mals, wie er im ſpaͤtern Leben nicht nur ohne die gering⸗ 
ſte Schonung feiner ſelbſt, ſondern auch mit ſichtbarem Be 
muͤhen ſich ſelbſt veraͤchtlich zu finden und darzuſtellen, 

’ 775 beich⸗ 


p) Genn a d. de vir. ill, c. 38. Walch de Vigilant, hae; 
retico orthodoxo. Deſſ. Ketzerhiſt. Th. V. S. 673. 


4) Hie ron. ep. ad Ripar, 37, ed, Martian, 109. ed, Vallarf, 
Lib. adv, Vigilant, S. Rößler a. a. O. ©. 179. 


x) Poffidii vit. Auguftin, Acta SS, d. 28 Aug. Tom. V. p. 
213-426. Tille mont. Memoir. T. XIII. Bayle 
Diction, v. Augultin, Berti de reb. geſtis S. Auguftini, 
Fabrie ii B. L, L, IV. e. 3. p. 734. B. L, med, et inf, 
aet, T, I, p. IST, . 
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beichtete b), ein luſtiger Wuͤſtling und Weltgelehrter, war 
er von Ambroſius in Mailand (J. 387) bekehrt und ge⸗ 
tauft, und bald nachher zu großem Ruhm und Anſehn in 
der rechtglaͤubigen Kirche gelangt. Nach der Ruͤckkehr in 
ſein Vaterland, Numidien, ward er Presbyter zu Hippo, 
und hernach Biſchof (J. 398). Es war etwas neues, 
daß er in feinem Haufe ein Kloſter für. Geiſtliche, oder eine 
Anſtalt gemeinſchaftlicher Lebensart, die ſehr beruͤhmt ward, 
errichtete e). So unbedeutend auch der Platz war, auf 
welchem er ſtand, ſo nahm er doch an allen wichtigen Vor⸗ 
fällen in der Kirche, die nur zu feiner Wiſſenſchaft kamen, 
ſehr ſtarken Antheil. 


Daher ſind ſeine meiſten Buͤcher, deren Anzahl in die 
Hunderte geht d), und von welchen er ſelbſt eine berichti⸗ 
gende Ueberſicht (J. 427) hinterlaſſen hat e), nebſt faſt 
allen ſeinen Briefen k) auf Anlaß von Anfragen und Strei⸗ 
tigkeiten geſchrieben, die ihm vorgeldgt, oder von ihm ſelbſt 
auf die Bahn gebracht waren. Nur vorzüglich ſeine Schrift 

i von 


b) Confeſſionum libb, XIII. häufig einzeln herausg. Deutſch v. 
Groͤninger. Muͤnſter 1298. Müllers Bekenntn. merk⸗ 
wuͤrd. Maͤnner, Th. II. S. 1. 


e) Auguſt in. ferm. 355; 356. Poffid, vit. Aug. s. 5. IL. 
25. Hol ſtenii cod. regular, monaft, T. I. p. 347. ed. 
Brockie. Pragm. Geſchichte der vornehmſten Orden. B. II. 
S. 329. : 


d) Ausg. v. Eraſmus, von den Loͤwenſchen Theologen, und 
Franzöſiſchen Benedictinern, Delfau, Martin, Blampin 
u. a. Schönemann bibl. PP. Lat. T. II. p. 8. 


e) Retractationum libb. II. Rößler Bibl, der KV. Th. IX. 
S. 237. 


t) Epp. 250. Roͤßler ebend, S. 417, 
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von der Chriſtlichen Lehre g) war bleibender Beſtim⸗ 
mung, und verdiente nebſt den Anweiſungen zum Predigt⸗ 
amte, welche Chryſoſtomus, Ambroſius und Hieronymus B) 
gegeben haben, immerfort fleißiger gebraucht worden zu 
ſeyn. Zu dem größten, zugleich muͤhſamſten und gelehr⸗ 
teſten, ſeiner Werke aber, das er unter der Aufſchrift vom 
Staate Gottes i) ſchrieb, (J. 412426) gaben ihm jene 
unglücklichen Zeitumſtaͤnde, wo das Aufſtehen großer Voͤl⸗ 
kermaſſen, und die ſiegreichen Zuͤge und Einwanderungen 
der Vandalen und Gothen, von den Heiden als Straf⸗ 
verhaͤngniſſe für den durch das Chriſtenthum bewirkten 
Verfall des Goͤtzendienſts ausgegeben wurden, und wo da⸗ 
her dieſer, beſonders in Rom, wieder in Aufnahme zu foms 
men ſchien, Gelegenheit, gleichwie in derſelben Hinſicht 
ſein Freund und Schuͤler, Oroſius k), Presbyter zu 
Terracona, um dieſelbe Zeit feine Geſchichtsbuͤcher 1) herz 
ausgab (J. 417 Er ſucht alſo die Beſchuldigung der 

Ge⸗ 


&) De Doctrina Chriftiana libb, IV. beſond. herausg. von Ca⸗ 
Lirtus, Zeeg, Auszug in Tellers Magaz. f. Pred. B. V. 
St. 1. S. 51. 

A) Chryloftom, de facerdot, Am bro f. de offic. (f. $. 16 
u, 20). Hirony mi ep. ad Nepotian, de vita elericor, 


befond. herausg, von E. R. Fiſcher. 


1) De eivitate Dei libb. XXII. Ausg. von Lud. Vives. 
Vergl. Retractatt, L. II. c. 43. 

%) Genn a d. de Icriptor, eecl, e. 39. Fabricii B. L. med, 
et inf, act, T. V. p. 175. Schönemann J. e, T. 11. 
p. 481. 

1) Adverf, paganos hilft, libb, VII. f. de miferia mundi, Zus 
weilen auch Hormisda betitelt, d. i. entw. für Orbis mileria, 
oder für Or, (Orofii moelta mundi, Vergl. Ee card. et 
Die e mann de Ormifta Orof, in Biblioth. Brem. Cl. I. 
fafe, III. p. 325. falc, IV. P. 465 Meulel biblieth, 
hift, Vol, 1, P. II. p. 59, Ausg, v. Havercamp, 
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Gemeinſchaͤdlichkeit vom Chriſtenthum abzulehnen, und auf 
den Goͤtzendienſt zuruͤckzuwerfen; er vertheidiget jenes aus 
Vergleichung ſeines Urſprungs und Inhalts mit falſchen 
Religionen, und er entwirft beſonders von einer doppelten 
Staatsverfaſſung, der irrdiſchen und himmliſchen, eine 
Schilderung und eine Geſchichte, in welcher man den Ma- 
nichaͤer, der er ſonſt geweſen war, dennoch nicht verkennt, 
ſo ſehr er auch verfeinert und mit der nigen Kir⸗ 
che ausgelögnt erſcheinet. ? 
Denn fonft waren es eben die Manichaͤer, denen er 
feine meiſten Streitſchriften entgegenſtellte m), (J. 387⸗ 
404) eine Partey, welcher es zu dieſen Zeiten, beſonders 
in Italien und Africa, weder an großem Anhange, noch 
an gelehrten Vertheidigern, fehlte. Einer derſelben, Fa u— 
ſtus, von Mileve, machte ihn genug zu ſchaffen n), und 
äußerte wirklich, unter vielen verwirrten Begriffen und uns 
erweislichen Vorwuͤrfen wider die Richtigkeit des bibliſchen 
Texts, manche gute Gedanken von dem moraliſchen Geiſte 
des Chriſtenthums, wider die ausſchweifende Werthſchaͤtzung 
und den Misbrauch des alten Teſtaments unter den Ka⸗ 
tholiſchen, wider die hohe Wuͤrdigung der Gebraͤuche uͤber— 
haupt, und insbeſondre die Nachahmung der Heiden in 
Gottesdienſten und aberglaͤubiſchen Gewohnheiten. Ueber 
die menſchliche Natur, über den Urſprung der Suͤnde und 
ihre Fortpflanzung erklärte ſich Auguſtin jetzt nur noch ver⸗ 
nei⸗ 


m) De morib, eeclef. Cathol, et de mor. 'Manichaeor, ; de li- 
bero arbitrio; de vera relig.; de vtilitate eredendi; de du- 
pliei anima; acta I. difp. contr, Fortunat.; e. Adimantum; 
contr, ep. Manichaei I. fundamenti; de actis e, Felice; de 
natura boni, c. Secundinum etc, 


n) Likb, XXXIII. contra Faultum, 
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neinend, daß der Menſch kein gemiſchtes Weſen und die 
Sünde keine Subſtanz ſey; aber zuweilen ſagte er auch, 
vermoͤge ſeiner Freyheit ſey der Wille des Menſchen ſchon 
von Natur zum Guten, wie zum Boͤſen, aufgelegt. In⸗ 
deſſen thaten ſeine Buͤcher, oder vielmehr ſein Ruhm und 
feine Thaͤtigkeit, den Manichaͤern großen Abbruch. 


Denn nicht ohne ſeinen Einfluß fuͤgte der Kaiſer Ho⸗ 
norius den wider ſie gerichteten Verordnungen ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger verſchiedene o) neue, noch ſchaͤrfere, bey, (J. 3 99⸗ 
408) und nach ihm (+ J. 423) der jüngere Theodofius 
gleichfalls p. Dieſe Regenten ſcheinen ſich die gaͤnzliche 
Vertilgung jener Secte vorgeſetzt zu haben; ſo unvermeid⸗ 
lich treffend mußten die Maaßregeln ſeyn, die ſie ergriffen; 
unter andern die, daß die Manichaͤer überall genau aufge⸗ 
ſucht, als Staatsverbrecher angeſehen, ihrer Guͤter beraubt 
werden, mit ihrem Vermögen nicht frey ſchalten, keinen 
Handel treiben, und daß Sklaven, von welchen ihre Herrn 
als ſolche Ketzer angegeben wuͤrden, die Freyheit haben 
ſollten. Was Fuͤrſten hätte bewegen koͤnnen, ſolche Ges. 
bote zu geben, iſt nicht zu rathen, wofern es nicht, außer 
dem Wunſche, Einigkeit in der Staatsreligion zu haben, 
die Anſchwaͤrzungen Katholiſcher Biſchoͤfe waren, denen ja 
wol eine Partey verhaßt ſeyn mußte, die ſich auf die ge— 

woͤhnliche Weiſe, mit Ruͤckweiſungen auf Bibel, Tradition 
und Kirchenlehre, nicht abfertigen ließ. 


Die viel ſtuͤrmiſchern Erbfeinde der Katholiſchen Kik⸗ 
che, die Donatiſten, die ſich jetzt wieder merklich erholt — 
hatten, und fortfuhren, für ihre eingebildete hoͤchſt wichtige 

BR und 
©) Cod. Theod, legg, 38. 40, 41. 43, de Haeret, 


p) Legg. 59. 62. 64, 65: 
Henke Kircheng. r. Th, x 
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und gerechte Sache zu raſen, wurden mehr als einmal zu 
friedlichen Unterhandlungen in Africa eingeladen g). Auch 
Auguſtin arbeitete daran; aber umſonſt. Seine Schrif⸗ 
ten wider fie 1) ſetzten ihn ſelbſt nur feſter in den hohen 
Begriffen von der Kraft der Taufe und von der noth— 
wendigen Einheit der Kirche. Auf ſeinen Betrieb ward 
dieſer Kirchenſtreit mehrmals vor weltliche Gerichte gezo⸗ 
gen, und, ob er ſich gleich als Feind alles Religions⸗ 
zwangs und Blutvergießens bezeigte, ſo vermogte er doch 
die ſtrengſten Verfügungen wider ſolche Gegner zu recht⸗ 
fertigen s). Auch dem Kaifer Honorius mußte, nach ſo 
ſchwerer Einbuße in Italien, alles daran gelegen ſeyn, 
die bürgerliche Ruhe in Africa zu ſichern. Es ward 
alſo in Gegenwart eines ka ſerlichen Minifters, Marcelli⸗ 
nus, zu Carthago (J. 411) ein feyerliches Religionsge⸗ 
ſpraͤch zwiſchen einer faſt gleich großen Anzahl von Bi⸗ 
ſchoͤfen beyder Theile angeſtellt, welches zum Vortheil der 
Rechtglaͤubigen ausfiel t). Die Donatiſten wurden nun 
mit aͤußerſter Gewalt u) fo ſehr geſchwaͤcht, daß es nur 
als ein langſameres Sterben anzuſehen war, wenn ſie noch 
x eins 

d) Concil. Carthag, a. 404. faq: S. Fuchs Gesch. der Kirchen⸗ 
verſ. Th. 3. S. 131180. 

{ 0) Libb, VII. de baptilmo; o. Crefconium libb, IV.; de vni- 

eo baptifm. c. Petilianum etc, Cf. Retract. L. I. o. 21. 
II. 5. 25 29. 

e) Ep. 93. 100, 133, 134. 139. 

t) Gefta collationis Carthagin, in Du Pin monum, vet, ad 
hift. Donatift, append, ed. Optat. p. 225. Augultini 
brevicul. collationis cum Donatift. Franc., Balduinä 
hiſt. Carthagin. eollat, Parif. 1566. auch ed. v. Golwin Jol. 
de Buininek, Dülfeld, et Cliv. 1763. u. in Optat, ed. du 
Pin p. 337. Fuchs a. a. O. Th. III. S. 151-304, 

u) Honorii legg. 52. 54, 55. 


‚einmal Luft ſchbpften, nachdem die Vandalen Africa (3.427) 

erobert hatten v). Weil jene hochmuͤthige und hartnäckige 
Partey alles verdammte, was nur ihr nicht angehoͤrte, und 
ſelbſt das Lob anerkannter Tugenden und Verdienſte mit 
Bedauren denen entzog, die ihr nicht folgten, ſo war es 
nur Wiedervergeltung oder Nachahmung, wenn auch Aus 
guſtin die Sprache von unvermeidlicher Verdammniß aller 
Nichtkatholiſchen viel haͤrter, als ſie jemals gehoͤrt war, 
erſchallen ließ. Du wuͤrdeſt ein guter Menſch ſeyn, 
wenn du kein Traditor waͤreſt; ſo ſprachen die Donati⸗ 
ſten. Und die Katholiſchen urtheilten von den edelſten 
Weiſen, die außer der Kirche waren: Sie thun große 
Schritte, aber nicht auf dem Wege; und von ihren Ge— 
noſſen: ihre Sitten find ſchaͤndlich, aber ihr Glaube iſt 
rein. 


23. Pelagianiſche Streitigkeiten. 


Doch durch die Pelagianiſchen Streitigkei— 
ten a) erſt ward der Auguſtiniſche Lehrbegriff vollendet. 
Pelagius, b) ein Brittannier, und fein Schüler, Caͤ⸗ 
leſtius c), ein Srlander, hatten ohne eigentliches Lehramt, 
als Moͤnche, ohne eigentliche kloͤſterliche Ordnung, ſchon ver⸗ 
ſchiedene Jahre, unangefochten und mit dem Ruhme großer 

* 2 Froͤm⸗ 


v) Nori ii hift. Donatift. p. 593. Witlii hilt. Donatilt, 
e. 8, Du Pin hift, Donatift. p. XXII. 

n) V[lerii Britannicar, ecelefiar. antigg. e, 8 et 9 
Vo Ti i hift, Pelagiana. Nori fi i hift, Pelagiana, Hot- 

“tinger fata doetrinae de praedeltinatione et gratia, lib. 

II. p. 66-392. Walch Ketzerhiſt. Th. IV. S. 519. 

b) Gen nad, de [eript, eccl, e, 22. Schönemann I. c, 
T. II. p. 423. 

c) Genn a d, I. c e, 44, Schönemann 1. e, T, II. p. 462. 
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Froͤmmigkeit und Wiſſenſchaft, zu Rom gelebt, als ſie, 

wegen des Einfalls der Gothen, von da (J. 409 nach 

Siecilien, und dann nach Africa giengen. Beide waren 

fleißige Leſer alter Philofophen und Moraliſten, beyde ſtren⸗ 

ge Tadler der unter den Geiſtlichen einreißenden Sittenlo— 
ſigkeit. Ihr warmer Eifer fuͤr praktiſche Religion wollte 
ſich mit den gemeinherrſchenden Vorwendungen von natur⸗ 
licher Unmoͤglichkeit einer vollkommnen Tugend, und von 

dem nothwendigen Erſatze, den die Gnade, das iſt, eine 

geheime heiligende Kraft Gottes, in der Gemeinſchaft der 
allein rechtfinnigen Kirche, leiſten muͤſſe, nicht vertragen. 

Sie lehrten im Gegentheile, der Menſch habe zum Guten 
natürliche Anlage und Kraft genug erhalten, und koͤnne 
und ſolle durch eignen Fleiß fehlerlos, heilig und vollkom- 
men werden; ſey gleich das Sittenverderben allgemein, 

ſo doch nicht unheilbar; muͤſſe gleich Gottes Beyſtand zum 

Guten helfen, fo doch nicht ohne freye thaͤtige Kraft des 

Menſchen in der Benutzung der Mittel. Dieſe Gedanken 
führte Pelagius in dem Sendſchreiben an feine Schuͤlerinn, 

Demetrias, mit vieler Wurde, frepmuͤthig und gruͤndlich 
weiter aus. d) 


Eine ſolche Sprache wollte nun gemaͤchlichern Sitten⸗ 
lehrern gar nicht gefallen. Sie fanden darin bald zu viel 
Ueberelnſtimmung mit heidniſcher, Stoiſcher Philoſophie, 
bald Origeniſmus, bald gar Manichäiſmus. Am meiſten 
fand ſich Auguſtin geaͤrgert; denn er glaubte aus feiner 
eigenen Bekehrungsgeſchichte am beſten zu wiſſen, daß die 
Gnade Gottes alles, der Menſch gar nichts zu feiner Beſſe— 
rung wirke, und ſich nur leidend gegen jene verhalte. Caͤ⸗ 

leſti⸗ 


#) Epiſtola ad Demetriada, in Hieron. opp. einzeln, mit 
vielen ſchͤrb. Erläuter, von Semler. Von feiner Expol, epp. 
Paulin, u, übr, Schr. ſ. Schönemann I. e, 
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leſtius ward zu Carthago, wo er ein geiſtliches Amt fuchte, 
auf Anſtiften Paulins, eines Mailändiſchen Presby⸗ 
ters e), von einer Synode (J. 412) verketzert ), und die 
Ausſpruͤche derſelben ſollten nun durch die ganze Chriſten⸗ 
heit gelten. Dem nach Palaſtina gegangenen Pelagius 
ſchickte Auguſtin feinen Oroſius nach, verſehen mit gemeſſe— 
nen Aufträgen, und Briefen an Hieronymus g). Dieſer 
aber hatte ſchon andere Gruͤnde, ſich wider Pelagius zu 
erklaͤren. Es erſchienen alſo (J. 415 ff.) feine letzten 
wichtigern Schriften h), denn bald nachher (J. 420) 
ſtarb er, neunzig Jahr alt. Weil dennoch in dieſen Gegen⸗ 
den Pelagius vielen Beyfall fand, und von der Anklage 
der Irrlehre auf zwey Synoden losgeſprochen i), Caͤle⸗ 
ſtius aber zu Epheſus Presbyter geworden war, ſo fuhr 
man in Africa fort, ihre Lehren zu verdammen (J. 416). 


Auch den Roͤmiſchen Biſchof, Innocenz, wußte man 
wider ſie zu gewinnen k). Er war ſo hoͤflich, daß er 
die Schluͤſſe der Africaniſchen Biſchoͤfe genehmigte, ohne 

g X 3 ſich, 


e) Pabrie ii B. L. med, et inf. aet, T. V. p. 225. Von 
ihm eine Schrift de benedictienib. patriarchar. in Vett. Patr, 
opuſcc, ed. Mingarelli, Auch Verf. der Vita Ambroſii, 
ſeines Lehrers. 


1) Man fi Coneil. T. IV. p. 290. Fuchs Viblioth. der 
Kirchenverf. Th. III. S. 315. 


5) Augu Rin, ep. 166. 167. (28. 29.) 


*) Here n. dial, adverf. Pelag, Eius d. ad Ctefiph, epik, 
S. Roͤßler Bibl. der KV. Ty. IX. S. 197. 


) OroL, apolog. contr, Pelag, de arhitrii libertate, Fuchs 
©. 338. 


*) Auguffin. ep, 173. 177. Goufant, epp. Pontff. 
Rum, p. 743. 95 
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ſich, wie ſie wuͤnſchten, in weitere Unterſuchungen einzu⸗ 
laſſen. Aber bey deſſen Nachfolger, Zoſimus, einem 
Griechen, waren Caleſtius und Pelagius ſchon zuvorge⸗ 
kommen, und hatten mit ihren Glaubensbekenntniſſen ), 
Eingang gefunden (J. 417). Er nahm ſich daher ihrer 
wider ihre bisherigen Richter kraͤftig an m). Dennoch 
ſprachen dieſe über acht Lehrſaͤtze der Pelagianer, zum ſtar⸗ 
ken Erweiſe ihrer Unabhaͤngigkeit von der Roͤmiſchen Kirche, 
auf einer vollen Verſammlung zu Carthago (J. 418) das 
Anathema n, und, weil ſie ſchon zuvor, um die Wahr⸗ 
heit deſto gewiſſer zu beſchuͤtzen, kaiſerliche Geſetze o) wi⸗ 
der dieſe Ketzer ausgewirkt hatten, ſo war zu vermuthen, 
daß auch Zoſimus ſich beſinnen wuͤrde. Er beſann ſich 
auch, und uͤberließ die ganze Sache ihrem Ermeſſen. Alle 
Biſchoͤfe Italiens, die die oͤffentliche Verdammung des Pe= 
lagius nicht gut heiſſen wollten, wurden abgeſetzt. Einer 
von ihnen, Julian, von Eclane, ſtellte ein neues Glau⸗ 

Ed bens⸗ 


1 Caeleltii fragmenta, ſ. bey Auguftin de peec. orig. 

. 5. 23. Walch biblioth, fymbel. p. 198. Pelagii 
confellio, in Opp. Hieron. Auguftin, u. in Caroli 
M. de imagg, eultu Li bb. III. c. I. p. 250. ed, Heumanu. 
Walli hilft. baptilmi infantum T. I. p. 372, Walch 
I. e. p. 192. Vergl. Launoii Opp. T. II. p. 302. 

m) Zo fi mi epp, ad African, in Coultant, I. c. p. 949. 
Vergl. La Placette obff, hilft, ecelel. P. II. p. 156. 
Frick Zofimus in Clemente XI. rediviv. Schöne mann 
1. e. p. 523. 

a) Fuchs a. a. O. S. 371. Quefnel dill, de concilis 
Afric, in Pelag. caula ab obitu Innod. I, in Opp. Leon, M. 
T. II. P. 355. 


e) In Baluzii append, ad Salvian, Malüil, p. 374. ed, Brem. 
p) Schönemann bibl. Patr. Lat. T. II. p. 570. Die Buͤ⸗ 


cher de nuptüs et concupifcentis, in einem deutſchen Auszuge 
von G. H. K. Roſenmuͤller. Leipz. 1796. 
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bensbekenntniß q) aus; aber der Streit ſollte einmal, 

als abgethan, angeſehn werden. Auguſtin erſetzte durch 

feine Schriften r), was den Unterſuchungen der Synoden 

an Gründlichkeit und Anſehn noch zu fehlen ſchien, und 

fo bündig er fonft dem Apoftel Petrus die Ehre, der Fels 

der Kirche zu ſeyn, wegzuerklaͤren ſuchte 1), ſo war er 

doch froh, feinem Syſteme von Erbſuͤnde und Gnade die 

glaͤnzende Empfehlung der Roͤmiſchen Biſchoͤfe ertrotzt zu 
haben. Denn die Nachfolger des von ihm gedemuͤthigten 

Zoſimus (T J. 418), Bonifacius I. (T J. 422), und 

Cäleſtin I. waren ganz auf feiner Seite, und freueten 

ſich, einen fo geachteten Mann durch den Beyfall, den fie 

feinen Lehren gaben, ihrem Stuhle zu verpflichten; fie 
hofften dadurch zugleich ihr oberrichterliches Anſehn in 

Africa zu begründen. Allein die dortigen Biſchoͤfe waren 

in der Bewahrung ihrer Freyheit und alten Verfaſſung zaͤher, 

als de in der Lehre. Sie ſtraͤubten ſich noch ferner, ihre 

Kirchenhaͤndel durch Appellation nach Rom gelangen zu 
laſſen. u). 


In den Saͤtzen und Gegenſaͤtzen der ſtreitenden Parteyen 
war viel unbeſtimmtes, und in den Redensarten der Pela⸗ 
gianer herrſchte Mae vielleicht gefliſſentliche und friedlies 

* 4 bende, 


a) In Garnier differtt, quib. integra continetur hift. Pelag. 
p. 319. Augultini opp. T. XII. p. 220. Waleh 
bibl. fymb. p. 200, b 

x) De precator. merilis et remilfione; de natura et gratia; de 
geftis Pelagii; de gratia et originali pece, Iibb. II.; contra 
duas epp, Pelagianor, ad Bonifae, libb, IV.; contra lulie- 
num. libb, VI. al. S. Retractatt, L. II. e. 33 149 

®) Retractatt L. I. c. 2 T. 


u Du Pin de antiq. ecclef. difeipl. diff. II. p, 166, Ko er- 
n de provecatt. ad led, Rom, p. 128. 
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bende, Zweydeutigkeit. Was ſie leugneten, und der ſie⸗ 
gende Gegentheil behauptete, war hauptſaͤchlich dies: der 
Fall Adams ſey an ihm ſelbſt und an ſeinen Nachkom⸗ 
men, dem Leibe nach mit Tode, der Seele nach mit 
Sünde, beſtraft, welche nur allein durch die Taufe abge⸗ 
waſchen werden koͤnne, und der Menſch ſey zu allem Gu⸗ 
ten von Natur, und ohne die Gnade, gaͤnzlich ungeſchickt. 
Natur ſey Ohnmacht; Gnade ſey Staͤrke; der Menſch an 
ſich verdiene Strafe, weil er nicht wolle, was er wollen 
muͤſſe, aber auch nicht wollen koͤnne. Unterſuchungen über 
dieſe Saͤtze forderten, wenn fie als bibliſche angeſehn wer⸗ 
den ſollten, auch Kenntniß der Bibelſprache und Ausle⸗ 
gungskunſt; wie weit man dieſe in Africa bearbeitet hatte, 
koͤnnen etwa die ſieben Regeln zeigen, die ein gleichzeis 
tiger Donatiſt, Tychonius v), gegeben hatte. Daß 
aber Auguſtin ſelbſt die Grundſprache nicht verſtand, iſt 
er ehrlich genug zu bekennen, und geſcheut genug, um an⸗ 
dre zu ihrem Studium zu ermuntern w). Aber eben dar⸗ 
um hat er das Vorurtheil ſchon wider ſich, daß er viele Be: 
weisſtellen aus ſeinem Lateiniſchen Texte untreffend für feis 
ne Meynung herbeygezogen habe, die von Griechiſchen Kirz 
chenlehrern ganz anders gedeutet wurden. Dieſe redeten 
nun auch von der Sache voͤllig, wie Pelagius, raͤumten 
die allgemeine Verdorbenheit des menſchlichen Geſchlechts 
ein, geſtanden aber dem Menſchen das Vermoͤgen zu, durch 
die reichlich von Gott dargereichte Hülfe beſſer zu werden. 

5 Ih⸗ 


») Gen na d. c. 18. Augulin, de doetr, Chr. L. T. c. 35. 
L. III. c. 30. Seine leptem regulae ad inveflig. [criptur, 
in den Biblioth, PP, Vergl. Schönemann biblioth, Lat, 
Patr. T. I. p. 569. Fluͤgge Geh, der theol. Wiſſenſch. 
B. II. S. 240. 

w) De dostr, Chr. L. II. e. ro, Lib, de Ipiritu et litera, ed, 
Teeg. Oelrichs de [cripterib. escl, Lat, p. 514, 
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Ihnen blieben auch die neuen Africanifchen Satzungen fremd, 
von deren Verfechtern dagegen ihre Schriften um fo mehr 
vernachlaͤßigt und gern in den Verdacht Pelagianiſcher Irr⸗ 
thuͤmer gezogen wurden. Auguſtin aber war zu ſeinen har⸗ 
ten Behauptungen, die Wia noch haͤrtern Folgen ſo frucht⸗ 
bar waren, vornehmlich durch die gedoppelte Vorausſetzung 
geleitet: daß die in feiner Gegend ſchon allgemein uͤbliche 
Kindertaufe zu keiner andern Abſicht geſchehe, als um ih⸗ 
nen Vergebung der Suͤnden zu verſchaffen, und daß die 
Seelen der Menſchen durch die Fortpflanzung entfiunden x). 

Seine Lehre von der angebornen Strafbarkeit aber half wie⸗ 
derum die Nothwendigkeit der Kindertaufe beftätigen, und 
gab zugleich dem dabey üblichen Exoreiſmus einen neuen 
ſchrecklichen Verſtand, als wenn ungetaufte Kinder ſich, 
wie man ſonſt nur von den Goͤtzendienern zu ſagen pfleg⸗ 
te, unter Satans Gewalt befaͤnden. Ja, Auguſtin folger⸗ 
te ſelbſt aus dieſem Beſchwoͤren und Ausblaſen des Teufels 
die Richtigkeit feiner Meynung von angeerbter Sünde und 
Verdammniß, weil doch ſonſt jener Gebrauch bedeutungs⸗ 
los ſeyn würde y). Seine Saͤtze gefielen ihm indeß wol 
nur darum, weil ſie ſo demuͤthig lauteten. Seine heftige 
Sprache uͤbertrieb auch manches, was er, ohne Gegner vor 
ſich zu haben, gemaͤßigter ausgedruckt haben würde, und 
wirklich redete er milder, wenn er keine Gegner vor ſich hat⸗ 
te, oder nur nicht an ſie dachte. Auch blieb er ſich nicht 
gleich, wider ungleiche Gegner, wie im Streite mit Ma⸗ 
nichaͤern, welche die menſchliche Natur fuͤr verderbt von Haus 
aus hielten, und mit Pelagianern, welche darüber die ſitt⸗ 
liche Traͤgheit, die Gewalt der Verführung und des boͤſen 
Beyſpiels anklagten. 


9 24. Sy⸗ 


e Augufin, ep. 166. vergl, Retractatt. L. IT. e. 45. 
y) Ep. 105. ad Sixt, De nupt. et coneupilc, L. II. c. IQ. 


x 
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24. Syneſius, Iſtdor von Peluſium, Cyrlll von Alex. 
\ Lateiniſche Dichter. 


RR einer andern Gegend erblicken wir um dieſe Zeit 
eine eben ſo unerwartete als angenehme Erſcheinung 
von edler und unangefochtener Denkfreyheit. Den 


-ſcharfſinnigen Philoſophen und Staatskundigen, Syne⸗ 


ſius, verlangte die Gemeinde zu Ptolemais zu ihrem 
Biſchofe. Er ſchlug den Antrag aus, weil er ſich in die 
kirchliche Orthodoxie nicht ſchicken koͤnnte, eine freye ge⸗ 
lehrte Muße liebte, und ſich von ſeiner Frau nicht tren⸗ 
nen, ſondern gern viele gute Kinder haben moͤgte a). 
Dennoch uͤbernahm er zuletzt das Amt (J. 410) auf 
Zureden des ſonſt ſo ſtrengen Theophils von Alexandrien, 
verwaltete es mit Ruhm, und war gegen die Thorheiten 
und Sünden feiner Mitbruͤder nicht fo gelinde, als man 
gegen feine Zweifel über die öffentliche Lehre geweſen 
war. Er durfte ſogar den Chryſoſtomus jenem feinen 
Oberbiſchofe, Theophil, ins Angeſicht loben b). Sei⸗ 
7 3 find mehr voll Salbung, als Belehrung (I vor 
431). 


Eine ſolche Freymuͤthigkeit 12 auch an einem an⸗ 
dern Aegyptier, Iſidorus c). So ſehr er ein Moͤnch 


a) Epiſt. 105. Eva gr. H. E. L. I. e. 15. Sui d. h. voe. 
Phot. Cod. 26. Nice ph. H. E. L. XIV. c. 15. Fa- 
brieii B. G. Vol, VIII. p. 221. Chladenius de theo- 
log. Syneſii. Boye n de philck, Synefi, Calixtus de 
coniug. clerie. p. 289. ed, in. Molften, de . et de 
fuga epilcopat, in opp. Evagr. ed, Valef, 


b) Fp. 66. — Ausg, ſ. Schriften von Petav. 


€) Eva gr. H. E. L. I. e. 15. Sui d. k. voc. Aeta SS. Febr. 
T. I. p. 468. Du Pin Biblioth, T. III. P. II. p. 3. Fa- 
br i- 
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war, in der Naͤhe von Peluſium, ſo zwang ihm doch die 
Achtung gegen Chryſoſtomus, ſeinen Lehrer und ſeine Liebe 
zur Wahrheit, wider Theophil CH J. 412) und deſſen Nef⸗ 
fen und Nachfolger, den, wo möglich, noch ungezognern 
und boshaftern Cyrillus, manche ſtarke Aeußerung ab d). 
Moͤgte er ihm doch auch über die Ausplünderung der No⸗ 
vatianer, die Grauſamkeiten gegen die Juden in Alexan⸗ 
drien, und den Meuchelmord der beruͤhmten Philoſophin, 
Hypatia e), deſſen er wenigſtens ſich verdaͤchtig mach⸗ 
te (J. 416), die reine Wahrheit geſagt haben. Ueber 
theologiſche Materien dachte der Moͤnch nicht weniger auf⸗ 
geklärt, als über moraliſche ſtrenger, wie der Patriarch; 
wenn dieſer nach dem herrſchenden Grundſatze der meiſten 
Ausleger, im ganzen alten Teſtamente nichts, als Chriſtum, 
fand, ſo ſahe jener, mit freyern Augen, in demſelben mehr 
wahre Zeitgeſchichte l). Er will g), ven man der Schrift 
ihren Sinn nehme, nicht gebe. (Tum J. 449). f 
Den Phoͤnicier Heliodor, Verfaſſer einer Liebesge⸗ 
ſchichte, und den Aegyptier, Nonnus, der ein epiſches⸗ 
Gedicht vom Bakchus ſchrieb, ſollte man kaum fuͤr Chriſt⸗ 
liche Schriftſteller halten, wenn man nicht wuͤßte, daß die⸗ 

f ſer 


bricii B. G. Vol. IX. p. 253. Heumann de Ifidere 
Peluf, diff. Ausg. feiner Briefe von Rittershuſen und 
Schott. 

d) Lib. II. ep. 42. L. I. ep. 310. 370, 

e) Soerat, L. VII. c. 7. 13. 15. Damaleius ap. Suid, 
voce. I y Pa t. I. o. I. C. Wernsdorf de Hypatia dif- 
ert. IV. Viteb. 1747. 

) Cyrill. glaphyr. Pentateuch. L. I. init. In Tefai, pruef. 
In Zachar, praef, Ilidor, L, IV. ep. 20 203. Ex n e ft 
opule, thecl, p. 515. 5 


8) Lib. III. ep. 136, 292. 


— 
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fer auch eine poetiſche Metaphraſe des Evangeliums Johan⸗ 
nis h) geſchrieben hätte, jener aber Biſchof zu Tricca in 
Theſſalſien, und zugleich Urheber der Gewohnheit in die— 
ſem Lande geweſen wäre, daß Geiſtliche, die fortfuhren, 
ehelich zu leben, abgeſetzt wurden 1). 


Von Nemeſius, einem Bifhofe zu Emiſa, der um 
dieſe Zeit gelebt zu haben ſcheint, iſt eine leſenswerthe phi— 
loſophiſche Abhandlung über die Natur des Menſchen K) 
vorhanden, die unter den Lateiniſchen Geiſtlichen ſchon kei⸗ 
nen großen Beyfall erworben haben dürfte. Denn über die 
Freyheit des Willens und über den Urſprung der Suͤnde 
enthalt fie ganz andre Gedanken 1), als jene mit ihrem 
Auguſtin nun meiſtens ſchon fir richtig hielten. Aber fie 
nahmen auch jetzt ſchon von Griechiſchen Büchern felten und 
geringe Wiſſenſchaft. ; 


Unter ihnen verfielen uͤberhaupt die nuͤtzlichern Studien 
immer merklicher. Maͤnner von einigen Talenten, die 
nicht Beruf hatten, ſich auf ſchwere Lehrfragen einzulaſſen, 
widmeten ihre Muße erbaulichen Schriften; einige gaben 
denſelben zugleich die Zierde der gebundenen Rede. Der 

vor⸗ 


A) Audg. von Nanſius, und von Heinſius in Ariktarch, 
Sac. — S. Sey nel. ep. 43. 102. Fabricii B. G. 
Vol. VII. p. 487. 

) Soerat. L V. e. 22. Phot. cod 73. Fabrieii B. G. 
Vol, VF. p 784. Huetius de orig, fabb. Romanen. p. 
38. Bay le Diction, v. Heliod. 

*) Ausg. von Ellebodius und Fell; auch in Gallandi 
nov, Bibl. Patr. T. VII. p. 353. S. Fabricii B. G. 
Vol, VII. p. 540. 

1) ©, gr, überſ. v. Fuͤlleborn Beytr, z. Geſch, d. Phil. St. r. 
S. 84. 
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vornehmſte von ihnen, Aurel. Prudentius m), mach⸗ 
te Geſaͤnge fir die tägliche Andacht, zum Lobe der Maͤrty⸗ 
rer, oder ſonſt uͤber Religionsmaterien. Sie find voll 
ſchoͤner Gedanken, obwol nicht rein von den Flecken des 
Zeitalters. Die Chriſtliche Mythologie erhielt durch ihn 
beträchtliche Zuſaͤtze, wie von jeher es fo ſchwer war, Ges 
ſchichten, von Dichtern ausgeſchmuͤckt, auf ihren wahren 
Gehalt zurückzubringen. Doch ungleich bedeutender iſt die⸗ 
fer Spanier (T J. 431) als der Gallier, Pontius Ma⸗ 
ropius Paulinus u), der aus einem Roͤmiſchen Con⸗ 
ſul ein Moͤnch, zuletzt Biſchof zu Nola ward (J. 409). 
Ihn ſchaͤtzten und ruͤhmten ſelbſt Auguſtin und Hieronymus; 
er aber verachtete alle menſchliche Kunſt und Weisheit, und 
ruͤhmte dafuͤr in feinen Briefen und Gedichten die heilige 
Einfalt, pries die Thaten der Heiligen und die Segenskraft 
ihrer Gebeine, vornehmlich aber den Schutzgeiſt der Stadt 
Nola, Felix, deſſen Grabmale zur Ehre er daſelbſt die ſechſte 
Kirche erbauete (T J. 431). Cl. Marius, Victor, 
Dracontius und Coͤl. Sedulius machten zu derſel⸗ 
ben Zeit ſchlechte Verſe, heilige Dinge zu beſchreiben o); 

5 Pro⸗ 


m) Ausg. von Weitz, Heinſius, Chamillard, Cella⸗ 
rius u. a. auch in G. Fabricii poett. vett. Chriftian. p. 
17. die neueſte und beſte, von J. T. Parma 1788 und Rom 
1789. in zwey Quartb. S. Genn a d. de fexipt. ecel. e. 
13. Fabricii B. L. L. IV. c. 2. Mauli in Fabric. 
B. L. med. et inf, aet, T, VI. p. 18. 

n) Genn a d, I. c. e. 48. Chifleti paulinus illufratus. 
Fabrieii B. L. Vol. III. p. 502. B. L. med, et inf, 
aet. T. V. p. 205. Ley ler hiſt. poetar, med, aev. p. 
51. 56. Gibbons Geſch. K. 31. Ty. VII. S. 449. 
Seine Opp. herausg. von le Brun, Muratori u. g. 
Die Gedichte, in G. Fabrieii poet. Chr, p. 817, 

e) Von den erſten dreyen ſ. Hamberger zuverl. Nachr. Th. Il. 
S. 162. Victor in Geneſin, in Fabric ii Poet, Chr. 

P, 


4 
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Proba Falconia aber, eine Frau von vornehmen Stan⸗ 
de, erborgte etwas früher (+ etwa J. 394, ſchoͤne Verſe 
zu gleicher Abſicht aus dem unheiligen Virgil, zum Verdruß 
des heiligen Hieronymus p). 


Die Religion einiger beſſern, aber nicht geiſtlichen, 
Lateiniſchen Dichter dieſer Zeiten, eines Claudians, 
Auſonius, Rutilius und Avienus, wird von vielen 
fuͤr zweifelhaft gehalten. Gleichwohl war der erſte ge⸗ 
wiß q, und der letzte hoͤchſt wahrſcheinlich r), kein Chriſt. 
Auſonius aber konnte die Verirrungen ſeines Schuͤlers und 
Freundes Paulin im Andaͤchteln bedauren s), und Rutilius 
konnte uͤber Judenthum und Moͤncherey bitter ſpotten t, 
ohne daß ſie darum kenntliche ce ihrer Abneigung ge⸗ 

* - gen 
p. 307. Dracontius de [ex dierum opere, ebendaf. p. 
351. auch von Sirmond, Opp. T. II. p. 627, und ein⸗ 
zeln von Rivinus und Carpzo v. Sedwlii carmen pa- 
£ehale, I. mirabilium libb, V. ebend. p. 521. auch von Gel 


larius, Gruner u. a, edirt. Sein Carmen de incarma- 
tione in Fabricii B. L. med, et inf, act. T. VI. p. 355 


p) Hie ron. ep. 103, Fabri, I. c. T. TI. p. 144. Fo n- 
tauini antiquitatt. Hortae p. 203. Ihre Centones Virgilii 
herausg. v. Kromayer, u. a. 


d) Aug u ſt in, de civit. Dei L. V. eap, 26. Oro. Hik, 
ene, 35. 


r) Wernsdorf prooem, Poetar, Lat, minor, Tom, V. P. II. 
p. 694: a Seelen Gentiles Chriſtianis adlcripti, in Mi- 
feell, lit, FT. II. p. 266. 


s) Epiſt. XIX - XXV. p. 656, ed, Toll, Memeires de l’acad, 
des inſeript. T. XV. p. 123. 


t) Itinerar. Lib. I. verf. 389 fag. 430 lad. Wernsdorf 
prooem, Poet. Lat, miner. Tom, V. P, I. p. 26, 
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gen das Chriſtenthum ablegten. Doch zeigt dieſer mehr, 
als jener, Achtung gegen die vormalige Staatsreligion, vor⸗ 
nehmlich im heftigen Unwillen über die damals vollbrachte 
Vertilgung der Sibylliniſchen Bucher u). 


25. Haͤndel mit Neſtorius. Schickſale der Chriſten in Perſien. 


Den vorhin genannten Cyrill von Alexandrien riſ⸗ 
ſen Neid und Hochmuth zu den aͤrgerlichſten Haͤndeln 
mit Neſtorius fort a). Dieſer, Biſchof zu Conſtan⸗ 
tinopel (ſeit J. 428), brachte von Antiochten her einen ſorg⸗ 
fältigern Sprachgebrauch in der Theologie mit, als er hier 
bey vielen vorfand. Mit andern Syriſchen Lehrern hatte 
er, um den Apollinariſtiſchen Vorſtellungen von einer Ber: 
miſchung der Gottheit und Menſchheit in Chriſto auszuwei⸗ 
chen, alle Ausdrucke, die dahin gedeutet werden konnten, 
genauer abzuwaͤgen gelernt, und beſonders diejenigen alle⸗ 
zeit vermieden, die eine Veraͤnderlichkeit in Gott anzuzeis 
gen ſchienen. Ein ſolcher Ausdruck war, nach ſeinem Ur⸗ 
theile, die Benennung der Maria, Gottesgebaͤhrerin. 
Theils die ausſchweifende Hochachtung gegen Maria, theils 
die Luſt, etwas neues und kuͤhnes zu ſagen, hatte dieſen 
Ausdruck gangbar gemacht. Nach der unſeligen Gewohn— 
heit der Zeit, ſolche kleine Schulzwiſte vor der Gemeinde 


abzu⸗ 


u) Lib, II. verl, 41, Wernsdorf J. e, p. 563. 


4) Socrat, H. E, L. VII. e. 30 fg. "Evagr H. E. L. I. 
e. 2 1d d. Genn a d, de fcr, eecl, e, 53: Theodor 
Rhaitu de incarn, p. 22. ed. Carpzov. Ioan n. Da ma fo, 
haeref. 18, et lib. e. Neſtor. arius Mercator, Io, 
Callianus, Vincent Lerik, al. S. Fabric. B. G. 
Vol. IX. p. 283. Iablonsky exereit, de Neſtorianiſmo. 
La Croze Abbild. des Ind. Chriſtenth. S. 33 ff. Walch 
Ketzerhiſt. Th. 5. S. 289 ff. 
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abzuhandeln, brachte er feine Anmerkungen über dieſe Bes 
nennung theils ſelbſt, theils durch feinen Syncellus, oder 
Hausgeiſtlichen, Anaſtaſius, in Predigten vor b), und 
wollte anſtatt derſelben lieber Chriſtusgebaͤhrerin ge 
braucht wiſſen, weil alles menſchliche, was von dem Erloͤ⸗ 
fer geſagt werden koͤnne, nur allein von feiner Menſchheit, 
und nicht von der Gottheit, die in ihm, wie im Tempel, 
gewohnt habe, gedacht werden muͤſſe, worin ihm viele, 
beſonders Aegyptiſche Mönche, beyfielen. In der That 
aber traf er dadurch nur ein Mittel zwiſchen zwey Par⸗ 
teyen, die uͤber die rechte Benennung der Maria zu Con⸗ 
ſtantinopel ſchon zuvor gezankt hatten. Da er nun, als 
ein her orgezogener Fremdling, von einigen Geiſtlichen ſei⸗ 
ner Kirche ohnehin ſchon beneidet und gehaßt ward, und 
und unter dieſen ein gewiſſer Proklus c) ſowol, als er 
ſelbſt, durch Predigten unter Moͤnchen und Volke die große 
Beſorgniß einer Glaubensneuerung erweckte, ſo wurde es 
ſeinem raͤnkevollen Neider, Cyrill, der mehr in ihm den 
Hofbiſchof, als den Irrlehrer, verfolgte, und ihm auch 
das nachtrug, daß er aus der Schule zu Antiochien und 
ein Verehrer von Chryſoſtomus war, gar leicht gemacht, 
ihm den bitterſten Verdruß zu verurſachen. Er ließ, bey 
Gelegenheit einer Klage, die wider ihn zu Conſtantinopel 
anhaͤngig werden ſollte, ſich mit Neſtorius uͤber jene ſtrei⸗ 
tigen Ausdrucke in einen Briefwechſel ein, und verlangte 
ſehr trotzig Beyfall für feine Abſprechungen in dieſer Glau⸗ 
bens⸗ 


b) Neker, homiliae XIII. lat. in Mari i Mercator. opp. 
Neſtor. libri de incarn. fragm, in Act, cancil, Ephel 
Rößler Biblioth. der KV. Th. 7. S. 487. 


e) Procli opufe. Ausg, von Elmenhorſt u. Riceardi, 
auch in Cambe fi fii auctar, biblioth. PP. T. I. S. Fa- 
bric. B. G, Vel. VIII. p. 600, Rößler a, a. O. S. 479. 


' 


J. 325 bis 64. 3237 


bensſache, ſo gut und kurz ihn auch Neſtorius abzuferti⸗ 
gen wußte d). Indeſſen benutzte Cyrill ſeine guten Be⸗ 
kannten unter Neſtors Feinden zu Conſtantinopel, und ſein 
Anſehn am Hofe ſehr gluͤcklich. 


Zugleich verbündete er ſich mit dem Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchofe, Caͤleſtin, der ſchon mit Neſtorius unzufrieden war, 
weil dieſer den Biſchof Julian und andere Pelagianer 
bey ſich duldete. Aber ihm mußte auch der Aufruf zum 
Richteramte in einem ſo vornehmen Handel zwiſchen zwey 
Patriarchen ſehr willkommen ſeyn, und, ſo wenig Ein⸗ 
ſicht er ſonſt von der Sache ſelbſt hatte, ſo genehmigte 
er doch zum voraus alles, was Cyrill thun oder laſſen 
würde Cyrill fuhr fort, alles gehörig vorzubereiten, um 
den indeſſen ganz furchtloſen Neſtorius zum ſchimpflichen 
Widerrufe zu zwingen. Zu Alexandrien ſetzte er (J. 430) 
vorläufig Zwölf Anathematiſmen wider Neſtorius 
auf, und erklaͤrte darin die Geburt des Logos und ſeine 
Vereinigung mit der Menſchheit fuͤr eine phyſiſche Hand⸗ 
lung, wodurch er in den Augen aller Unparteyiſchen in 
eine eben ſo aͤrgerliche Ketzerey verfiel, als die war, wel⸗ 
cher er ſeinen Gegner beſchuldigte. Dieſer ſetzte ihm zwoͤlf 
eben ſo ſtarke Verfluchungen entgegen e). 

Die beyden Kaiſer, Theodoſius II. und Balentinian III. 
ſchrieben zur Beylegung dieſer Zwiſte eine oͤkumeniſche 
Kirchenverſammlung nach Epheſus H aus (J. 43 1). 


Hier 


d) Cyrill. et Neftor; epp. in Act, coneil, Ephef. S. 
Fuchs Biblioth. der Kirchenverſ. Th. 3. S. 479 ff. 
e) Cyrilli epiſtolae; homiliae; or, ad Theodof.; de recta 
: fide, adv, Neftor, libb, V. S. Rößler Th. VIII. S. ı, 
1 Har dui n. eoncil. 1. p. 1271. 5 a Luz. nov. coll. 


coneil. p. 383. Fuchs Biblioth. der Kirchenverſ. Th. IV. 
S. 50. a 


Henke Kircheng. I. Th. ar Y. 


* 


* 
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Hier nun gieng wieder viel Unrecht vor, wie andaͤchtig 
man ſich auch der nahe liegenden Gebeine des Apoſtels 
Johannes erinnerte. Cyrill maßte ſich den Vorſitz an, 
und übereilte die Verhandlungen fo ſehr, daß, ehe noch 
die Morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe angekommen waren, Ne⸗ 
ſtorius bereits, obwol unverhoͤrt, als ein uͤberwieſener 
Cyhrenſchaͤnder Jeſu, fir abgeſetzt erklaͤrt war. Die geiſt⸗ 
lichen Richter geriethen hart aneinander, und ſchlugen 
ſich; Cyrill gewann die meiſten durch Beſtechung und 
machte dadurch die Alexandriniſche Kirche arm. Der kai⸗ 
ſerliche Statthalter verwies ihm zwar ſein unrechtliches 
und ungejtumes Verfahren, und Johann, Biſchof von 
Antiochien, hielt nach ſeiner Ankunft eine eigne Synode, 
von welcher Cyrill, und fein Mitverſchworner, Mem⸗ 
non, Biſchof von Epheſus, gleichfalls für Ketzer und ih⸗ 
res Amts unwuͤrdige Leute erklaͤrt wurden. Indeſſen blie⸗ 
ben ſie nicht nur wegen alles zu Epheſus getriebenen Un⸗ 
fugs ungeſtraft, ſondern ſetzten es auch, mit Huͤlfe des 
vielen loſen Geſindels in Conſtantinopel, das ihnen erge⸗ 
ben war, bey dem ſchwachen Hofe gluͤcklich durch, daß 


Neſtorius abgedankt blieb. 


Als Cyrill hierin ſein Ziel erreicht hatte, ſo war ſeine 
Rechtglaubigkeit ganz lenkſam, um den wider das Conci⸗ 
lium zu Epheſus aufgebrachten Morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfen 
nachzugeben, und die von ihnen vorgeſchriebne Formel, 
daß zwey Naturen in Chriſto ſeyn, anzunehmen 
(J. 433). Eine neue Lehrſatzung war nun fertig: Chri⸗ 
ſtus iſt Gott und Menſch, durchaus und immer zugleich 
und unzertrennlich beydes, daß man von ihm ſagen kann: 
Gott iſt geboren und geſtorben, und: ſeine Mutter iſt eine 
Gottesmutter. Wie fruchtbar vornehmlich dieſe letzte Re⸗ 
densart, welche man, als ein Aushaͤngezeichen der Recht⸗ 
glaͤubigkeit, von jetzt an viel häufiger und begieriger ans 

Ss brach⸗ 
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brachte, an vielen neuen die Hoheit der Maria ſtark be⸗ 
zeichnenden Folgeſaͤtzen war, fällt in die Augen, und ſchon 
Cyrill machte davon, mit allem Pathos eines Anwalts, 
der die angefochtene Ehre der Gottesmutter zu retten hat, 
viele abgeſchmackte, und doch nicht erzwungene, Anwen⸗ 
dungen. Durch kaiſerliche Geſetze wurden (J. 435) die 
Verordnungen von Epheſus beſtaͤtigt, die Neſtorianer von 
aller Religionsfreyheit ausgeſchloſſen, und die Buͤcher ihres 
ins Exil verwieſenen Oberhaupts zum Feuer verdammt g)z 
Anſtalten, welche bey denen, die noch immer die verwor⸗ 
fenen Redensarten für die beſten hielten, und mit dem 
Nachgeben anderer Morgenlaͤndiſcher Lehrer unzufrieden 
waren, nur noch eifrigern Widerwillen gegen die nun ver⸗ 
einigte herrſchende Partey erwecken konnten. 


Viele von den Verfolgten begaben ſich in den Schutz 
der Perſer. Das gute Vernehmen dieſer Nation mit 
dem Roͤmiſchen Reiche, von welchem allezeit auch der Rus - 
heſtand der dortigen Chriſten abhieng, war ſchon durch die 
freche That des Biſchofs Abdas zu Suſa, den dortigen 
Feuertempel anzuzuͤnden, und durch die hartnädige Weiz 
gerung, ihn wiederherzuſtellen, (J. 414) unterbrochen h). 
Der Perſiſche König Joͤzdegerd, bey dem ein Biſchof zu 
Tagrit in Meſopotamien, Maruthas, ſo viel galt, daß 
er ihn ſelbſt faſt zum Chriſtenthume beredete, raͤchete nun 
jene Verwegenheit an deſſen Mitbruͤdern, deren viele ihre 
Zuflucht im Roͤmiſchen Reiche nahmen. Hieraus und we⸗ 
gen anderer Streitigkeiten entſtand ein Krieg. In dieſem war 

Ya die 


* 
6) Act, coneil, Eph, Und Cod. Th. de haeret, 1. 66. 
n) Theodore t. H. E. L, V. c. 39, Bay le Dictionn, art. 


Abdas. Barbe yras de la Morale des Peres de I'Eglife, 
P. 32 T. 
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die Wirkung einer von dem Biſchofe der Stadt Theodoſio⸗ 
pel Eunomius eingeſegneten Kriegsmaſchine, welche von 
den Mauren herab, das Perſiſche Heer zerſtreuete, nebſt 
andern Wunderhuͤlfen, doch nicht ſo merkwürdig und den 
Frieden herzuſtellen nicht fo zutraͤglich, als daß der Biſchof 
zu Amida, Akacius, ſich entſchloß, das Gold und Sil— 
ber ſeiner Kirche, weil ja die Gottheit weder Teller noch 
Becher gebrauche, auf die Loskaufung von ſiebentauſend 
Per ſern, die in Roͤmiſcher Gefangenſchaft ſchmachteten, zu 
verwenden, und ſie dem Koͤnige Varanes auszuliefern, da⸗ 
mit dieſer den Geiſt der Religion, die er noch härter, als 
‚fein Vater Jezdegerd (T J. 420) verfolgte, kennen lern⸗ 
te. (J. 422). Allein auch nach dem Frieden hatten die 
Chriſten in Perſien, fo lange fie mit den Kirchen im Roͤß⸗ 
miſchen Reiche nahere Gemeinſchaft unterhielten, das Miß— 
trauen der Regierung wider ſich, und daruber oft ſchwere 
Leiden zu erdulden 1), N 


‘ 1 


Jene Fluͤchtlinge nun befeſtigten dies Mißtrauen, aus 
Haß gegen die Kirche, die ſie verbannte, und den Staat, 
der fie vertrieb. Barſumas, ein Lehrer der beruͤhmten 
Schule zu Edeſſa, die der Syriſchen Kirche bisher ſo viele 
wackere Männer gebildet hatte, war der Wortführer der in 
Perſien einpandernden Eolonien von Neſtorjanern k. Durch 
ihn geleitet Kannte der König Pherozes nur dieſe Chriſten 
für getreue Unterthanen; (J. 462) die übrigen alle wur⸗ 

den verwieſen, wie die Neſtorianer aus dem Roͤmiſchen 
Reiche. Barſumas brachte ſchon ihre kirchlichen Einrich- 
tungen auf einen feſten Fuß. Nach feinem Tode (J. 485) 
! feste 
i) Soerat L. VII. c. 18 21. Gibbon Geſch. K. 32, 
Th. VIII. S. 80. i : 
%) Allemani biblieth, Or Rn SHIRT, ;D, e 3 
p. 391. 
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ſetzte Bahtus, Biſchof zu Seleucien und Kteſiphon, der 
Hauptſtadt des Reichs, damals Choche genannt, oder 
-Almodain, das iſt, die Städte,) vollendete ſie. Von 
dieſer Zeit an war dieſer Ort der Sitz ihres Patriar⸗ 
chen, oder, wie ſie ihn nannten, Katholikus. (Ja⸗ 
zelich, Fazelich.) Auf einer Synode daſelbſt (J. 499) 
erklärte ſich die ganze Perſiſche Kirche zu der Lehre des 
Chriſtenthums, wie ſie vor der Synode zu Epheſus und 
vor der Verdammung ſo vieler rechtglaͤubiger Vaͤter gewe⸗ 
fen ſey, unter denen fie befonders die Biſchoͤfe, Diodor, 
von Tarſus, Theodor, von Mopſuheſtia, Ibas 1), von 
Edeſſa ＋ J. 457) und Neſtorlus ſelbſt (+ J. 439 zähl⸗ 
te, ob fie gleich nie nach diefem, ſondern lieber die Chal⸗ 
daͤiſche Kirche, hat genannt ſeyn wollen. Eben da kam 
auch die Ordnung zu Stande, daß alle ihre Biſchoͤfe und 
Prieſter beweibt ſeyn, auch, wenn ſie Wittwer werden, 
ſich wieder verheirathen muſſen m). f 


26. Semipelagianer, Praͤdeſtinatianer. Joh. Caſſianue, 
Vrincentius von Lerina, Proſper u. a. 


Auguſtin war ſchon (J. 430) vor der Synode zu 
Epheſus geſtorben a). Kaum war er ſelbſt dem Vorwurf 
irriger Lehre entgangen. Seine uͤbertriebenen Ausdrücke 
von dem e Rathſchluſſe der Got- 

heit 


1) Allemanil.c, T. I. p. 1099. T. TII. p. 85. Sein Brief 
an den Perſer Marin, in Mauli coneil, T. VII. p. 241. 
Val. Fabri e. B. G. Vol. XI. p. 438. 

m) Theodor, Lest. H. E. L. II. p. 558, Renaud ot li- 
turg, orient. T. II. P. 40. Affe mani I. c. T. III. b. II. 
ganz. La Croze Abbild. des Indiſchen Kirchenſtaats. S. 80, 


a) aßen Ep, Carthag. . ad Iyuod, Ephef, in act. n., 
concil. 


342 Dritter Zeitraum. 


heit in Abſicht der Tugend und Seligkeit der Menſchen, 
von der Ohnmacht der Natur und der Allmacht der Gnade, 
hatten Widerſpruch und Uneinigkeit, zuerſt bloß in einem 
Kloſter zu Adrumetum, veranlaßt. Er erklaͤrte ſich, ſo 
gut er konnte b) in einer feiner letzten Schriften, (J. 427), 
indeſſen für einige Galliſche Lehrer noch immer zu hart. 
Johannes Caſſianus c) hatte lange unter Morgen⸗ 
laͤndern gelebt, und von ihnen nicht nur nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihrer Moͤncherey, die er ſehr liebte und inſtaͤn⸗ 
dig empfahl d), nach Marſeille mitgenommen, wo er als 
Stifter und Abt von zwey Klöftern feine übrige Lebenszeit 
(+ 3: 435440), zubrachte, ſondern auch gemäßigtere Ges 
danken von der menſchlichen Natur und dem Antheile des 
freyen Willens an dem Bekehrungsgeſchaͤft eingenommen, 
welche er in verſchiedenen ſeiner Moͤnchsgeſpraͤche e) ge⸗ 
meiner machte. Auguſtin ward durch Nachrichten und An⸗ 
fragen darüber von feinen ſtrengern Verehrern 1) veranlaßt, 
ſein letztes Werk zu ſchreiben, (J. 429) darin er Urſache, 
Anfang und Fortgang der Beſſerung des Menſchen einzig 
in dem unvermeidlichen Rathſchluſſe der RR und in 

der Gnade ſuchte g). 
In⸗ 


v) De correptione et gratia. S. Retraetatt, E. II. e. 66. 67. 

4) Genn a d. de fer, III. e, 61. Caf Tio dor. divinar, leett, 
€. 29, Phot, cod. 197. Hift, lit, de la France, T. II. p. 
215: Fabric. B. L. med, et. inf. T. I. p. 355. Schö- 
ne mann Bibl. PP. Lat. T. II. p. 669. Ausg. feiner Schr. 
von Gazet. 

d) De inſtitutis coenobior, libb, XII. S. Holtenti cod, 
regular, monaft, T. II. p. I. 

e) Collationes patrum Sceticor. XXIV. collat. XIII. de pro- 
tectione Dei, in Rößlers Bibl. der. KV. Th. X. S. x. 
9) Hilarii ep. in Arguſtini epp. 156. Profperi Aduit. 
ep, 225, ib. \ 

&) De prasdeliinat, et perfeverantiae dono libb. II. 
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Indeſſen fanden Caſſians Vorſtellungen vielen Beyfall 
in einem auf der benachbarten kleinen Inſel Lerina (J. 410) 
errichteten Kloſter, welches um dieſe Zeit einige gelehrte 
Männer, und verſchiedenen Kirchen Galliens ihre Biſchoͤfe 
lieferte, als Hilarius b), zu Arles, (F. J. 440). Eu⸗ 
cherius 1), zu Lion (+ J. 454), und andre, deren 
ſchriftſtelleriſchen Ruhm aber der Moͤnch Vincentius ) 
durch ſein Erinnerungsbuch (3. 434) verdunkelt hat (+ 
J. 448). Viele aus dieſer Schule nun ſuchten den Au⸗ 
guſtiniſchen Sprachgebrauch in manchen Stellen zu maͤßigen 
und zu berichtigen, und den Seelenkraͤften des Menſchen 
einen wenn auch nur kleinen Winkel eigenen Gebiets und 
eigener Wirkſamkeit zu erbetteln. Sie glaubten, wenig⸗ 
ſtens ein williges Hinnehmen der Gnade, ein langſames 
Entgegenkommen, muͤſſe man der Natur doch zutrauen. 
Sie verurſachten keine Trennung, und waren mit dem herr⸗ 


Y 4 ſchen⸗ 


h) Genn a d. I. e, e. 69. Sax ii Pontiff, Arelat. e. 39, Acta 
SS, d. 5. Mai, p. 24. Hik. lit. de la Fr. T. II. p. 262. 
Fabrice. B. L. med, et inf, T. III. p. 252. Schöne 
mann]. c. T. II. p. 721. Ausg. ſ. Schr. in Leonis M. 
opp. von Auefnel, u. den Balleriniz auch in Vincentii 
Lirin. opp. von Salinas. 


i) Gen na d. c. 63, Sammarthani Gallie Chriſtian, 
. IV, P. 20. Hiſt. lit, de la Fr. T. II. p. 275. De Co- 
Loni hift, lit, de Iden. P. II. p. 192. Fabrice. I. e. 
T. II. p. 115. Loh. Ante l mi allertie pro vnico Euche- 
rio, Parif, 1726. Schönemann 1. e. p. 773. Ausg. 
v. Erasmus, und in Bibl. PP, Luga, T. VI. p. 822, 


K Genn a d. 1. c. c. 64. Acta 88. T. V. Mai. p. 234. Hiß, 
lit. de la Fr, T. II. p. 305. Fabric I. e. T. VI. p. 835. 
Schönemann I. c. p. 795. Ausg. des Commonitor, von 
Calixtus nebſt Auguſt in, de doctr. Chr., von Baluze 
nebſt Salvia n, opp., von Salinas nebſt Hi lar, Arelat, 
opp. S. Roͤßler Bibl. der KV. Th. X, S. 50. 
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ſchenden Lehrbegriffe, ſelbſt mit der neuerlichen Verdam⸗ 
mung des Neſtorianiſchen Irrthums, der doch oft, faſt nur 
wegen des Schutzes, den einige Pelagianer einſt bey Neſto⸗ 
rius gefunden hatten, dem Pelagianiſchen genau verwandt 
gehalten ward, fo zufrieden, daß fie dieſelbeß vertheidig⸗ 
ten 1). Selbſt wider Pelagius erklaͤrten fie ſich oft; 
nur verwarfen ſie, eben aus Anhaͤngigkeit an die Tradi⸗ 
tion, welche beſonders Vincentius als ſichern Probierſtein 
der kirchlichen Wahrheit betrachtete, die haͤrtern Ausdruͤcke 
Auguſtins, und feiner noch haͤrtern Nachſprecher und Aus⸗ 
leger, denen fie mit der Benennung Praͤdeſtinatia— 
ner m) kein größeres Unrecht thaten, als fie von bier 
fen erlitten, wenn fie Gnadenloſe, Undankbare, 
Pelagianer, genannt wurden. Schicklicher aber hat 
man fie in ſpaͤtern Zeiten Semipelagianer genannt n). 


Da Caſſians Schriften auch in der Folge als das 
wahre Mark der Kloſtertheologie angeſehn, und Mönchen 
ſo ſehr empfohlen wurden 0), ſo laͤßt ſichs begreifen, wie 
ö a 2 ſei⸗ 


1) Caffiani de incarnatione libb, VII. Vincent, Lirin. 
commonitor, L. II, e, 2. 

m) Praedefiinatus [, Praedeſtinaterum baerelis etc, herausg, ven 
Sirmond, und in deſſen Opp. T. I, P. 449. Profperi 
chronic (imperiale . Pithoean,) ad Honer, ann, 23. Gen- 
wad, fragm, de haerel. Arno b. ad pf. 108. 117. 146. 
Fa ut. Rei. de grat. et lib. arbitr. c. I, Sigebert. 
Gemb. ad a. 415. S. Sie men d. hiſt. Praedeſtinatiana. 
Mauguin accur, hiftoriae Praedeft. Sirmondi confutatio, 

Vergl. Walch Ketzerhiſt. Th. V. S. 218288. 

) S. die Schriftſt. 9. 23. und Semler hiſtoriſche Einleit, zu 
Baumg. Polem. Th. III. S. 300. Walch Ketzerhiſt, Th. v. 
G 

e Benedicti regula c, 73, in He It e n, cod. regul, monaſt. 
1. 1. P. 135. 5 
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ſeine Lehrſaͤtze ſich fortgepflanzt haben, ohngeachtet fie fo 
heftig angegriffen wurden. Denn ſie fanden nicht nur 
gelehrte nnen unter denen Proſper aus Aquitanien 
(+ etwa J. 463) der vornehmſte iſt p); (denn Mas 
rius Mercator ), ein gelehrter Laie, (4 vor J. 450) 
hat noch die eigentlichen Pelagianer beſtritten) „ ſie 
fanden auch bey den Römifchen Biſchoͤfen Caͤleſtin (+ J. 
432) und Sixtus III., die nun den einmal von ihren 
Vorweſern beſchuͤtzten Africaniſchen Glauben nicht ſinken 
laſſen wollten, Widerſtand r). Zugleich ward an der 
Ausrottung der Pelagianiſchen Lehre in der Kirche von 
Britannien ernſtlich gearbeitet s ). . . 
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p) Genn a d. I. e. c. 84. Hift, lit, de Ia Fr. T. TT. p. 369. 
Fabri c. T. VI. p. 13. Schönemann p. 1012. Schrif⸗ 
ten: carmen de ingratis; contra collatorem: relponliones 
ad capitula Gallorum; ad obiectiones Vincentii; ad ex- 
eerpta Genuenlium, etc, herausg, von Olivarius, le Brun, 
de Marette und Maugeaut, von Salinas nebſt 
Homorati Mallil. Opp. Sein Chronicon in.Scaligeri 
thelaur, tempor, und in Roncaglia vetuft, Lat. chronie, } 
Tom, I. Röfsler de chronieis Proſpero tributis, vor 

' Chren, med, aevi T, I. p. 75. g 


) Fa brie. I. e. T. V. p. 32. Schönemann 1. e. P. BAT, 
Commonitor, fuper nomine Caeleſtii; ; lib, lubnotationum de 
haereli Pelag, et Caeleft, et in verba luliani; nebſt jeinen 
uͤbr. Schriften herausg. von Garnier und Baluze. 

r) Gele ini ep. ad Galliae Epilcopos5 und auctoritates fe- 
dis apoftol, de gratia Dei, in Coultant, epp, Pontiff, p. 
1186. Manli Coneil, T. IV, p. 454. 


0) Profper contr, collator, e, 21. Vergl. Beda hiſt, ecel. 
L. I. e. 12. 


Y 
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5 27. Neue Erweiterungen der Kirche. Styliten. 


Denn auch in dieſer Inſel, oder doch in dem fühlie 
chen Theile derſelben, beſtand ſchon laͤngſt nicht nur Chriſt⸗ 
liche Religion uͤberhaupt, ſondern auch, nebſt den uͤbri⸗ 
gen Einrichtungen Roͤmiſcher Provinzen, eine ordnungs⸗ 
mäßige Kirchenverfaſſung a). Es ſtanden ihr aber, wie 
allen Abendlaͤndern, auch in dieſer Hinſicht, wichtige Ver⸗ 
aͤnderungen bevor, als jene kriegeriſchen Voͤlkerſchwaͤrme, 
die vom Tode Theodoſius des Großen, wie durch eine 
Sturmklocke aufgeboten, von allen Seiten, am ſtaͤrkſten 
aus Germanien hervorgedrungen waren, ſich dieſer Laͤn⸗ 
der bemaͤchtigten. Zwar zunaͤchſt waren es die Picten, 
ein Nordbrittiſches, und die Scoten, ein Irlaͤndiſches 
Volk, hernach aber Frieſen, Juͤten, Angeln und Sach⸗ 
ſen, Deutſche Seeraͤuber, welche Britannien an ſich riſ⸗ 
ſen. Wahrend des unentſchiedenen Zuſtandes der Dinge 
verſchwand doch nicht gaͤnzlich das bisherige Kirchenweſen. 
Aber zu gleicher Zeit wurde ſogar, auf des Roͤmiſchen 
Biſchofs Caͤleſtins I. Betrieb (J. 431), bey den, we⸗ 
der unter ſich, noch mit andern Menſchen auſſer ihrer 
Inſel in Gemeinſchaft ſtehenden Voͤlkerſchaften in Irland 
ein, ob zwar duͤrftiger, doch folgereicher, Anfang gemacht, 
Chriſtliche Gebräuche einzuführen, Kirchen zu bauen, Bis⸗ 
thuͤmer zu errichten, und unter dieſen das vornehmſte zu 
Armagh b). Ein Heer Patricius c), war 
der 


5 


a) Lac. Vfferii Britannicar, eceleflar, antiquitt. Lond. 1687. 
Ed, Stillingfleet the antiquities of Britin Churches, 
Lond. 1684. Bingham erigg. eccl. T. III. p. 557: 
Sibbon Geh. K. 31. Th. VII. S. 505. 

v) Profper Ehron, Waraei Hibern, faer, p. I. Vile 
ii antig. esel. Britann, c. — 

o) Acta SS, T. II. Mart. p. 533. Fabric. B. L. med, et inf, 

i aet, 
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der in ſpaͤtern Zeiten geruͤhmteſte Vermittler dieſer Wer: 
ke. ( J. 460). Auch unter den Burgundern in 
Gallien, Sueven und Gothen in Spanien, Vandalen in 
Africa, hatte das Chriſtenthum, nur weiß man wenig, 
durch welche Menſchen und Mittel, guͤnſtigen Fortgang d). 


In Laͤndern, wo das Chriſtenthum ſchon herrſchte, 
wirkte allein die Kraft ſo vieler und ſtrenger kaiſerlicher 
Geſetze, welche von Conſtantin dem Großen, bis zu dem 
jüngern Theodoſius, der fie alle der von ihm (J. 438) 
veranſtalteten Sammlung e) einverleibte, wider den Goͤ⸗ 
tzendienſt gegeben waren. Immerfort wurden die Ueber⸗ 
bleibſel deſſelben weggeſchafft, und die Plaͤtze, wo er ges 
trieben ward, durch Aufrichtung des Kreuzes entfündigt f). 
Doch blieben, beſonders in den Abendlaͤndern, heidniſche 
Feierlichkeiten und Sitten genug uͤbrig g). Ja, ſelbſt 
ein Philoſoph zu Athen, Proklus h), machte noch 
Verſuche den alten Goͤtterglauben zu rechtfertigen. ( 
J. 485). Auch thaten zuweilen noch heidniſche Schrift⸗ 
ſteller gelegentlich Ausfälle u das Chriſtenthum und 
j vor⸗ 


aet, T. V. p. 202. Murray in comment, loc, Gotting, 
T. II. P. II. p. 89, 95. Opuſcula S. Patricio adlſeripta, 
ed. Ia c. Ware, \ 

d) Socrat. L. VII. e. 30. Oro f. hig. L. VII. o. 32, Sal- 
vian, de gubern, Dei, L. VII. p. 137. d. Brem. 

e) Cod. Theodol, ed. Godofre d. et Ritter, 

£) Tit. X, de pagan, lacrif, et templ, I. 21-25. 

* 

&) Vergl. Macrobii Saturnal, libb, vII. 

h) Marini vit. Proc]. gr. ed. Fabrie, Fabric, B. G. T. VIII. 
P. 455. Brucker hiſt. phil, T. II. p. 320, Burigny 
vie de Proglus, in Memoires de l’acad, des infeript, T. XXXI. 


p. 139, und in Hißmanns Magaz, für Philoſ. B. IV, 
S. 195. 


* 
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vornehmlich feinen erſten Beſchützer, den aͤltern Conſtan⸗ 
tin, unter andern Eunapius 9, in feinen Lobreden auf 
Sophiſten dieſer Zeiten (' nach J. 404), und Zoſi⸗ 


mus k) in feiner Kaiſergeſchichte (+ nach J. 425). 


Den Juden aber, deren Patriarchat im Römiſchen 
Reiche um dieſe Zeit (vor J. 429) erloſchen war J), be⸗ 
gegnete man im Ganzen mit vieler Schonung, obgleich ſie 
felbſt zuweilen, und noch oͤfterer die Chriſten, aus Reli⸗ 
gionseifer den Frieden ſtoͤrten, den die Geſetze ihnen goͤnn⸗ 
ten my. Die Judenbekehrungen hatten daher zwar oft 
ſolche Urſachen, als auf Minorca, wo (J. 418) die Reli⸗ 
quien des Protomartyrs Stephans, die ſchon auf ihrer Rei⸗ 


ſe in Africa große Wunder gethan hatten n), die 11 5 


zu einem bnanigen Glaubenskampfe wider fie gaben o, 
hoͤchſt ſelten aber waren ſie ſo anftandig und freywillig, als, 


wenn auf Creta (J. 432) eine große Anzahl Juden ſich, 


nachdem ſie einſahen, wie ſehr ſie ſich von einem neuen 
f Mo: 


i) Brucker I. e. p. 303. Fabric. I. e. Vol, VI. p. 232. 
Seine vitae philofopher, gr. et lat, herausg. von Junius, 
Commelin. N 

Kk) Fabrie. I. c. Vol. VI. p. 581. Seine hiſt. Iibb. VL, bis 
J. 410 herausg, von Sylburg, Cellarius, Smith, 
Reitemeyer. 


Y) C. Th. de Iudaeis 1, 29. C. fuſt. 1. 17. Vergl. Zorn 
bift, fifci Jud. p. 4174. Woaleh hif, patriarchar. Iudaeor, 


m) C. Theod, de lud. I. 9. 23. al. Soerat, L. VII. c. 17. 
Jortins Aumerk. zur Kirchengeſch. Th. III. S. 365 u. 387. 
n) Augufin, de civ. D. L. XXII. e, 8. Evodii Ep 
Vral. bb. de mirac, in Afr. etc. in Auguftini Opp. T. VII. 
0 Severi Ep. Balear, ep. encyel, de Iudaeor, converf, etc, in 


Baronii amnal, a. 418. n, 49. und Augufkiui Opp. 
T. VII. f 
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Moſes oder Meſſias hatten bethören laſſen, zum Chriſten⸗ 
thume wandte p). Indeſſen artete der Geiſt vermeynter 
Nachfolger Jeſu immer mehr dahin aus, daß ſie es fuͤr 
Ehre und Pflicht hielten, dieſe Nation, die er ſelbſt ſo 
lieb gehabt hatte, gänzlich zu laͤhmen, fie darnach in ihrer 
Gebrechlichkeit zu verſpotten, von ſich zu ſtoßen, anzuſpeyen 
und zu mißhandeln. 


Unter den Bewohnern der Gebirge Libanon, und un⸗ 
ter den Arabern ſollen die Wunder Simeons von Si⸗ 
fan q) viele Proſelyten gemacht haben (J. 448). Seine 
Sitten und ſeine Geſchichte geben uns den kleinſten Begriff 
von dem Chriſtenthume der Leute, die er bekehrt haben mag, 
aber auch von der Schwachheit einer Regierung, fuͤr wel⸗ 
che ſich dieſer verruͤckte Menſch furchtbar zu machen wußte, 
wenn er zum Beyſpiel, gleich einem zweyten Ambrofius, 
den Kaiſer Theodos II. durch ſeinen Strafbrief von dem ge⸗ 
rechten Befehle zuruͤck brachte, daß den Juden zu Antio⸗ 
chien die von dem dortigen Klerus ihnen geraubten Syna⸗ 
gogen wieder gegeben wuͤrden, und ihn bewog, den Mini⸗ 
ſter, der dazu gerathen hatte, abzuſetzen. Er war der bes 
wunderte Erfinder jener neuen Art von Heiligkeit, 
die unter freyem Himmel auf Säulen umherkletterte 
(1 J. 460). Seinem Exempel folgten viele mit unglei⸗ 
chen Schritten nach, die man Styliten genannt hat r.. 

Nur 


p) Socrat, L. VII. e, 58. 

4) Theodore t. Philoth. e. 26. Evagr. H. E. L. T. c. 13. 

14. II. 9. Acta SS. P. I, Ian, p. 261. Allatius de 
Simeonib, p. IO, Spizelii vet, acad, I. C. p. 121. 
ATlemani biblioth, Or. T. I. p. 44065 Fa bri c, B. G. 
Vol. IX. p. 277. \ 
! 

t) Maielli diff. de Stylitis, in Allemani act, martyr, 

orient, P,. I. P. 246. Siber de Sanctis columnaribus, 
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Nur den Abendlaͤndern wollte dieſer Wahnſinn nicht ge⸗ 
fallen s). 


28. Griechiſche Schriftſteller, Theodoret u. a. 


Selbſt einer der vorzuͤglichſten Griechiſchen 
Schriftſteller, Theodoret a), Biſchof zu Cyr in 
Syrien (v. J. 420) konnte ſolche und aͤhnliche Ausgebur⸗ 
ten der anachoretifchen Froͤmmigkeit loben, und unter einem 
prächtigen Titel b) die Geſchichte derſelben beſchreiben (J. 
444). In fruͤhern Jahren hatte er ſeine Muße auf nuͤtzli⸗ 
chere Arbeiten verwandt c), und insbeſondre ſich nach ſeinen 
Lehrern, Theodor und Chryſoſtomus, zu einem der gelehr⸗ 
teſten Schrifterklaͤrer gebildet d.. Aber der Ruhm, durch 
Schriften und Thaten viele Ketzer einzutreiben, war ihm 
über alles werth e). Weil er in dem Neftorianifchen 
Streite eine Hauptperſon machte, und der überwundenen 

Par⸗ 


) Gregor, Turon, hiſt. Francor, L. VIII. o. 15, ; 


a) Theodo ne t. hit. relig. c. 9, 13, Gennad, de vir. il 
luftr, o. 801 Evagr. H. E. L. I. II. paffl. Nice phor. 
H. E. L. XIV. c. 30. Pho t. Cod. 46, 203. Gar nerii 
opp. poſthuma, I. Auctar, opp. Theod, Tille mont Me- 
moir. T. XV. p. 207. Fabrie, B. G. Vol, VII. p. 430. 
Ausg. ſ. ſämmtl. Schriften von Sirmond, Schulze und 
Noͤßelt. 

b) Philotheus I. hikoria religiofa, 

e) Curatio Graecar, affeetionum T. adverf, ethnicos lib, XII. 
(a. 1 herausg. von Sylburg. De providentia, homi- 


lige X. (a. 430) FR von Gualther; deutſch, von F. 
M. Feder. 


a) Quaelt, im Octateuch, Regg, Paralipp, Plalm, Cantic, Efai, 
Ierem, Daniel, XII, Prophet, et in Epp, Paul, 


e) Vergl. Ep. 80. 81, 145, Dialogi vn. e. Arianı eis, 
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Partey viel näher trat, als der uͤberwindenden f), fo zog 
er ſich ſelbſt den Vorwurf der Ketzerey zu. In ſeiner Kir⸗ 
chengeſchichte (J. 450% die einen Zeitraum von etwa hun⸗ 
dert Jahren begreift (v. J. 325429), weicht er bedaͤch⸗ 
tig der Verſuchung aus, ſeinen Erzfeind, Cyrill, zur 
Schau zu ſtellen g). 


Weil Sokrates, ein Advocat zu Conſtantinopel, 
nicht Urſach hatte, in ſeinem aͤhnlichen Werke ſo zuruͤck⸗ 
haltend zu ſchreiben h), fo hat man ihm, aus dem Gefühl 
eigner Parteylichkeit, oft mit der kahlen Einwendung, daß 
er ein Novatianer geweſen, abgefertiget i), und die ganz 
ungeſunde Denkungsart, die in dem Geſchichtsbuche (v. J. 
323-439) feines Amtsgenoſſen Sozomenus (+ nach 
dem J. 446) herrſcht k), viel eher vertragen. Keinen 
andern Grund hat der Beyfall, mit welchem die Moͤnchs⸗ 
legenden, die der Aegyptier Palladius, Biſchof zu Aſpo⸗ 
na in Galatien, ſchon zuvor (ums J. 420) geliefert hatte 
(+ vor J. 431) aufgenommen iſt J). Und wie die Kir⸗ 
chengeſchichte des Arianers Philoſtorgius (+ nach J. 
425) groͤßtentheils verloren gieng, bedarf keiner Erklaͤ⸗ 
rung; fie war vielmehr eine Anklage der Orthodoxen m). 

Cy⸗ 
1) Reprehenfio XII. anathem, T. ehpfitul. Cyrilli. 
6) Hi, ecel. libb, V. herausg, von du Valois, Reading. 
n) H. E. libb, vl. herausg. von ebend enf. Vergl. Phot. 
cod. 28. Fabrice. B. G. Vol, VI. p. 117. 
1) Nieephor, H, E, prooem, und L. II. e, 14. 
Ik) H. E. libb. IX. herausg. von ebendenſ. Vergl. Phot. 

Cod. 30. Fabric, B. G. Vol, VI, p. 121. 

J) Hiſt. Laufiaca5 de vita Chryfoſtomi dialog. Ausg. von 

Meurſius, u. andern. S. FabriciiB, G. Vol. IX. p. 2. 


m) Phot. cod. 40. Ausg. von Godefroy, du Valois, 
Reading. S. Fabric, J. e, Vol, VI. p. 114. 
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Cyrill, bey weitem der angeſehenſte unter allen dog⸗ 
matiſchen Schriftſtellern dieſer Zeit n), behielt, auch außer 
Theodoret, durch feinen Ungeſtüm gegen die Schriften der 
beliebteſten Syriſchen Kirchenlehrer, lebenslang viele Feinde. 

Selbſt Proklus, der nach dem Tode Maximians J. 
434), des Nachfolgers vom Neſtorius, das Patriarchat zu 
Conſtantinopel endlich erhalten hatte, war nun nicht mehr 
ganzlich mit ihm ein verſtanden; noch weniger der Nachfol⸗ 
ger Johanns zu Antiochien (T J. 441), Domnus. Ins 
deſſen erhielt er ſich immer in der vollen Gunſt des Hofs 
( J. 444), hinterließ große Schaͤtze, und hatte wieder 
einen Mann, ſo ſchlecht er nur zu finden war, Namens 
Dioſkurus, zum Nachfolger. 


29. Händel mit Eutyches. Vierte dkumeniſche Synode. 


Aus den Gaͤhrungen, welche ſeine Eiferſucht und Hef⸗ 
tigkeit angeregt, aber jener übereilte einfeitige Friede zwi⸗ 
ſchen den Aegyptiſchen und Morgenlaͤndiſchen Kirchen gar 
nicht geſtillt hatte, brach bald ein neuer Krieg hervor, der 
Eutychianiſche, oder Monophyſitiſche 3). Eu⸗ 
tyches, ein alter ungelehrter Archimandrit, das iſt Abt, 
N cines 


n) Pro Chriftian, relig. adv. Tuljan. libb, X, herausg. in Tu- 

liani opp, De trinitate libb. XXXV. u. ſ. w. Ausg. ſ. 

ſaͤmmtl. Schriften von Aubert. Vergl. Acta SS, d. 28, Ian, 
p. 843. Fabrie, B. G. Vol. VIII. p. 853. 


a) Acta concilior, Cpol, Ephef, Chalced, etc, in Man! 15 Tom. 
VI. et VII. Leonis M. epp. Theedoret, ep». 
Eins d. fabb. haeret. L. IV. e. 13. Evagr. H. E. L. I. 
o. 9. fgy. Theoder, Rhaith, de incarn. p. 29. ed, Carpz. 
Brevieulus hiftor; Euthychianiltar, ed. Sir mo n d. Fa e un d. 
Her mia n. defenl. triuni eapp, Libera t. breviar, ca u- 


dae Neftor. et Eutych, Walch Hiſt, der Ketzer, Th. 6. S. 1. 
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eines Kloſters bey Conſtantinopel, von Cyrills Partey, 
ward, weil er in heftigen Ausfaͤllen gegen die Neſtoria⸗ 
ner, und in der ehrlichen Meynung, ganz ſchulgerecht zu 
ſprechen, die volle Menſchheit Chriſti, und die Wirkun⸗ 
gen derſelben in ſeinem Leben, geleugnet haben ſollte, 
bey feinem Biſchofe, Flavian b), des Proklus (+ J. 
447) Nachfolger, als ein Apollinariſt angeklagt (J. 448) 
im Verhoͤre ſchuldig befunden, und abgeſetzt e). Er 
wandte ſich, um Huͤlfe wider ſeinen Richter auszuwir⸗ 
ken, an die angeſehenſten Biſchoͤfe des Oceidents, an Leo, 
zu Rom (ſeit J. 440) und an Petrus Chryſologus, 
zu Ravenna, damals dem Sitze des Abendländiſchen 
Kaiſers. Dieſer verwies ihn an jenen d), welcher ihn 
denn, da auch Flavian ſich um ſeine Zuſtimmung bewors 
ben und ihn naͤher unterrichtet hatte, abwies, und an 
Flavian ein umſtaͤndliches Lehrſchreiben richtete, in wel⸗ 
chem er die ſchwere Frage uͤber die beyden Naturen und 
ihr Beyſammenſeyn in der Perſon des Erloͤſers ſehr deuts 
lich entwickelte e; eine Abhandlung, welche durch Ruhm 
und Anſehn ihres Verfaſſers eine claſſiſche Wichtigkeit 
erlangt, und dem Dogma von der Perſon Chriſti die 
Form gegeben hat, die es in der geſammten Katholiſchen 
Chriſtenheit nachher allezeit behielt. Indeſſen duͤrfte die 
gruͤndliche 2 950 des Roͤmiſchen Schiedsrichters in den 

ſtrei⸗ 


b) Acta 88. Fehr, T. III. p. 71. I 
e) Harduin, coneil, T. II. p. 109. Maali T. VI. 8,649, 
Fuchs Biblioth. der Kirchenverſ. Th. 4. S. 361: 


4) In Leon. epp, 25. Baller, und Manli T. V. P. 1343, 
Flavjani epp. in Leon, ep. 22. 26, Baller, 22, 23. 


Quüeln, 
e) Ep. 28. Baller. 24, Qüeln,  f, meine Ausgabe des Briefs. 
Helmſt. 1781. 


Henke Kircheng. k. Th. . 3 
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ſtreitigen Fragen an dieſem Briefe ſchwerlich ſo großen 
Antherl gehabt haben, als die Klugheit, mit welcher er 
den Griechiſchen Patriarchen diesmal unterſtuͤtzen zu muͤſ⸗ 
fen glaubte. Denn ſchon wäre das ein boͤſes Beyſpiel 
geweſen, wenn ein Moͤnch und niedriger Prieſter, wie 
Eutyches, wider einen fo vornehmen Biſchof, wie Fla⸗ 
vian, Recht behalten haͤtte. Ferner aber war dieſer Pas 
triarch jetzt ſo demuͤthig, daß er ſich gleich im erſten 
Ausbruche des Streits nach Rom wandte. Dieſe Bes 
ſcheidenheit verdiente belohnt zu werden, und ihre Be⸗ 
lohnung verſprach der Römiſchen Apoſtelmacht jetzt einen 
neuen Glanz, indem ihr gedemuͤthigter Nebenbuhler nun 
um ſo williger ſeyn mußte, gemeine Sache wider einen 
dritten, und wider eben denjenigen, durch deſſen Bun⸗ 
deshulfe ihn der Römifhe Stuhl noch vor Kurzem gede— 
muͤthiget hatte. Es galt den Patriarchen in Alexandrien. 


Dem in Alexandrien hatte Eutyches leicht Gehoͤr ges 
funden. Dioſkurus wußte, wie ſein Vorgaͤnger, die 
willkommne Gelegenheit, ſich über Conſtantinopel zu ers 
heben, ſehr wol zu nutzen, den Hof zu gewinnen, und 
eine Prüfung des über Eutyches gefüllten Urtheils aus: 
zumitteln. Abermals ward alſo zu Epheſus (J. 449) 
ein geiſtlicher Tummelplatz eröfnet, wo es gar bald vom 
wirten Zanken und Schreyen zum moͤrderiſchen Raufen 
kam, ſo, daß dieſe Synode mehr, als jede andre, eine 
Räuberverſammlung zu heißen verdiente k). Eu⸗ 
tyches ward für rechtſinnig erklärt, der Aegyptiſche 
Sprachgebrauch von einer vermenſchten göttlichen Nas 
tur, als einzig richtig, beſtatigt, und über die Gegner 

5 deſ⸗ 


5) Man fi. Harduim II. cc. Rie he ri i hift, ooneil. Vol. I. 
p. 329. Fuchs a., a. O. S. 341. 399. 


J. 225 bis 604. 355 


deſſelben, mit kaiſerlicher Genehmigung, Fluch und Ab⸗ 
ſetzung geſprochen. Dieſe durften indeſſen auf den Bey⸗ 
ſtand des Roͤmiſchen Biſchofs rechnen, der doch in dieſer 
Streitſache ſchon geſprochen hatte, und der denn auch, 
ſobald nur Theodoſius geſtorben war (J. 450) und Pul⸗ 
cheria, deren Herz er in Haͤnden hatte, ihren Gemahl 
Marcian auf den Thron erhoben ſahe, ihnen Recht zu 
ſchaffen vermogte. Lieber hätte er zwar die Sache in 
Italien unterſucht g); aber der Hof verordnete erſt Ni⸗ 
caͤa, hernach Chalcedon, zur Gerichtsſtaͤtte. (J. 45 1). 


Auf dieſer vierten oͤkumeniſchen Kirchenver⸗ 
ſammlung b) gieng es nun, wie man von den Gefins 
nungen des Hofs, von dem Einfluffe des entſchloſſenen 
und durch einen Bannſpruch von Divffurus aufgebrachten 
Biſchofs Leo, und von ſeiner Verabredung mit Flavians 
Nachfolger, Anatolius, erwarten durfte. Die Roͤmi⸗ 
ſchen Botſchafter drangen durch, daß Dioſkurus wegen 
vieler grober Verbrechen abgeſetzt und verwieſen (+ J. 
454), der Glaube aber, nach dem Sinn ihres Herrn, in 
ein Bekenntniß von zwey, zwar ungetrennten, aber doch 
auch unvermiſchten, und zu Einer Perſon vereinigten Na⸗ 
turen, durch gemeſſene Ausdrücke gefaßt, und verſchiedne 
als Neſtorianer in Ungelegenheit gekommene Lehrer gerecht⸗ 
fertiget wurden i). 

Ba | Theos 


8) Leo ep. 94. 95: B. 74. 75. Q. ’ 

h) Harduin, T. II. p. I, Baluz, nov. coll. concil, p, 053, 
Mani T. vr. p. 563. Richer p. 355. Fuchs a. a. O. 
S. 312. Vergl. Fabric ii B. G. Vol. IX. p. 292. Vol, XI. 
p. 457. Benzelii vindic, coneil, Chalced, in Dilfertt, acad, 
T. T. p. 599, | 

i) Act. I-II. v. VII- x. S. Walch kiblioth, Iyanbol, 
vet, p. 104. 8 K 
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Theodoret war unter dieſen der vornehmſte. Er 
gelangte demnach wieder ſowol zum Amte, als zum Anſehn 
der Rechtglaubigkeit. An beyden lag ihm fo ſehr, daß er 
dafür im Nothfalle ſelbſt feinen Freund Neſtorius im Gras 
be verfluchte. Die vier Buͤcher k), die er wider Ketzer⸗ 
luͤgen ſchrieb (J. 453), und insbeſondre feine Erklaͤrung 
uͤber den rechten Glauben in drey Geſpraͤchen J), haͤtten 
allein ſchon ihn wider jeden Verdacht der Irrlehre in Si⸗ 

cherheit ſtellen können (+ J. 457). 


30. Biſchof Leo von Rom. Vergrößerung feiner Wuͤrde. 
Eiferſucht auf Conſtantinopel. Maximus von Turin. 
n Ohrenbeichte. 


unter verſchiedenen die Hierarchie angehenden Verord⸗ 
nungen dieſer Synode war eine, welche dem ehrgeizigen 

Biſchofe zu Rom Leo a) gar ſehr verhaßt ſeyn mußte. 
Bisher hatte er, einer der thaͤtigſten und tuͤchtigſten Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner feiner Zeit, von feinen dankbaren Nachfol⸗ 
gern der Große genannt, die wichtigſten Staats = und 
Kirchenangelegenheiten leicht und gluͤcklich abgethan. Zu 
Rom und uͤberhaupt in Italien, befanden ſich viele, zum 
Theil aus Africa gefluͤchtete Man ichaͤer, die, um ver⸗ 
borgen zu bleiben, die Katholiſchen Gottesdienſte beobachte⸗ 
ten, aber vornehmlich an der Enthaltung vom Wein im 
Abendmale kenntlich wurden, welche Leo eine heuchleriſche 
Ver⸗ 


1) Fabular, haeretiear. libb, IV. 


1) Eraniftes T. Polymorphus; Ausg., von Strigel. Rößler 
Bibl. der KV. Th. 8. S. 181. 


a) Genua d. de vir. ill, e. 70, Acta 88, April, T. II. p. 14. 
Maimbourg hi, du Pontificat, de S. Leon le Grand, 
Quefnelund Caseiari in edd, opp, Leon. M. Bayle 
Diction. v. Leon. 


J. 325 bis 604. 357 
Verſtümmelung des heiligen Werkes nannte b). Er ſpuͤr⸗ 


te fie auf, und zerſtreuete fie (J. 441⸗444) durch feine 
Ausſchreiben und mit Huͤlfe des weltlichen Arms c). 


Noch erfreulicher war es ihm unſtreitig, ſeine kirchliche 
Gewalt in Gallien weiter auszudehnen. Schon ſein 
Vorfahrer Zoſimus hatte den Streit, der uͤber die Grenzen 
der Kirchengebiete und Gerechtſame der Metropolitanen, zwi⸗ 
ſchen den Biſchoͤfen zu Arles und Vienne geführt war, zum 
großen Vortheil des erſtern entſchieden, und ihn in Hin⸗ 
ſicht des damaligen bürgerlichen Vorranges feiner Stadt, 
aber doch beyläufig auch mit Benutzung der Sage, daß 
Trophimus, ein Schuͤler des Apoſtels Petrus, die Kirche 
zu Arles geſtiftet habe, zum hoͤchſten kirchlichen Richter in 
Gallien, und gewiſſermaßen zum Stellvertreter des Roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofs ernannt d). Aber Leo glaubte, daß es zur 
Befeſtigung ſeiner geiſtlichen Hoheit nuͤtzlich ſey, auswaͤr⸗ 
tige Biſchoͤfe in der Vermittelung ihrer Handel bald zu ers 
hoͤhen, bald wieder zu erniedrigen, um ſie alle in das Ver⸗ 
haͤltniß der Abhaͤngigkeit und Verbindlichkeit gegen ſeinen 
Stuhl zu bringen. Er aͤnderte daher um, was Zoſimus 
geordnet hatte, und ſprach dem oben ſchon erwaͤhnten Bi⸗ 
ſchofe zu Arles, Hilarius e), alle Rechte und Vorzuͤge 

33 vor 


b) Serm. IV. in Quadrag. Serm. VII. in natal, Dom. 

e) Ep, 2, ad Epp. Ital. Profper Aduit, chron. integr. Ma» 
ximo II, et Paterno Coll, Beaulobre kik. du Manich, 
F. IL. P. 721. 

d) De Marca concord. [acerd, et imp. L. V. e. 30. 

e) 8. 26. Quefnel dil. pro S. Hilario, app, ed, opp. Leon. 
M. Dagegen Ballexrinii ad Leon, opp, T. II. p. 919. 
Du Pin de ant, difcipl. b. 206. Longue val hiſt, de 
Veglife Gallic, T. II. p. 26. Koerner de provoeatione ad 
Ted. Rom. p. 247. Vornehmlich Coneil, Gall, cura Bene- 
dictin, congreg, 8, Mauri, T. I. P, 483. 
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vor andern Biſchoͤfen ab, unter dem Vorwande, daß er fie 
gemißbraucht und über die Gebühr ausgedehnt hätte. Zus 
gleich führte er dem unmuͤndigen Kaiſer Valentinian III. 
1 die Feder zu einer Verordnung, durch welche er, unter an⸗ 
dern auch wegen der Verdienſte des vornehmſten Apoſtels, 
zum oberſten Befehlshaber der Kirche ernannt, und aller 
Ungehorſam gegen ihn für ſtrafbar erklaͤrt ward (J. 44). 
Noch nie war ein Roͤmiſcher Biſchof mit Anmaßungen und 
Entwuͤrfen einer allgemeinen Kirchenherrſchaft ſo dreiſt her⸗ 
vorgetreten; noch nie waren fie fo feyerlich unterſtützt wor⸗ 
den k). Indeſſen wurden die Galliſchen Bifchöfe dadurch 
noch immer nicht kräftig genug gezwungen, die geiſtliche 
Oberherrſchaft Roms in allen Stuͤcken anzuerkennen, in⸗ 
dem es ſelbſt mit der Gewalt der e in Kain Provin⸗ 
zen auf die Neige gieng. \ 


Auf einer andern Seite konnte Leo um fo weniger aus⸗ 
richten. Man machte auf der Synode zu Chalcedon den 
Schluß, daß dem Patriarchen des alten Roms, mit Vor⸗ 
behalt des Rangs, wobey aber an Petrus gar nicht gedacht 
ward, der Patriarch des neuen Roms, oder Conſtantino⸗ 
pels, als der jetzigen Hauptſtadt des Reichs, in allen Din⸗ 
gen gleich ſeyn, und die Pontiſchen, Aſtatiſchen und Thra⸗ 
ciſchen Metropolitanen einweihen ſollte g). Die Roͤmiſchen 
Borfchafter, die doch zu Chalcedon in fo hohem Tone ges 
redet hatten, vermogten nichts dagegen; Leo ſelbſt nicht. 
Seine Beredſamkeit war ſonſt unwiderſtehlich; ſie ſoll, da 

er 


10 Leon, ep. 9 et 11. Valentini ani edict, Novell. leg, 
tit. 24. in Cod. Theod. T. VI. P. ITI. p. 67. Ziegler 


2 Sieſch. d. kirchl. Verfaſſ. ©. 299. u. 395: 


6) Act. XV. eau. 28. Leon, ep. 79 ad Pulcher, e. 3 Le 
l Orient. Chriſt. T. I. p. 70. 


* 


J. 325 bis 604, 359 


er als Geſchaͤftstraͤger des geaͤngſtigten Kaiſers mit dem 
Hunnen Attila (J 452) unterhandelte, deſſen Abzug 
ausgewirkt h), und (J. 455) den Vandalen Genies 
rich bey der Plünderung Roms vom Brennen und Mor⸗ 
den zurückgehalten haben ); auf alles Mahnen und 
Drohen aber, wegen jenes Synodalſchluſſes, bekam er 
von Conſtantinopel nur hoͤfliche Worte. Um nur fernern 
Uebeln zeitig zuvorzukommen, hielt er ſeinen beſtaͤndigen 
Agenten (Apokriſtarius) am dortigen Hofe k. Das 
Feuer der Eiferſucht zwiſchen beyden Oberprieſtern ward 
alſo um ſo mehr belebt, da die Ueberlegenheit des Roͤ⸗ 
mers ſchon auf das gewiſſeſte entſchieden zu ſeyn ſchien. 
Er hielt ſich uͤberzeugt, und ſagte es oft, daß Nom durch 
die Religſon und durch Peters Stuhl ein gewiſſeres Recht 
zur Weltherrſchaft erworben habe, als vormals durch ſei⸗ 
ne Siege. 


Einen geſchaͤtztern theologiſchen Schriftſteller, als 
Leo, hat die ganze Reihe Roͤmiſcher Biſchoͤfe nicht auf⸗ 
geſtellt. In Abſicht der Menge und des Ruhms ſeiner 
Predigten hätte er wol noch an den Biſchoͤfen, Petrus, 
Lay wegen des Ruhms feiner Beredſamkeit Chryſolo⸗ 

34 gas 


h) ‚Profperi chron., ad a. 452. Gibbon Roͤm. Geſch. Kap. 
XXXV. Th. VInn. S. 264. Von der durch Raphaels Gemälde 
ſo berühmten Erſcheinung der beyden Apoſtel, in derer Namen 
ihn Leo mit dem gewiſſeſten Untergange bedrohete, ebendaſ. 
©. 267. 


3) Pro co p. de bell. Vandal. L. I. e. 5. Heyne de Leone 
M. Attilae et Genferico ſupplice facto, Opule. T. III. p. 
134. Gibbon Geſch. K. 35. Th. VIII. S. 292, 


k) De Marea concrodf. facerd. et imp. L. V. c. 5. 


360 Dritter Zeitraum. 


gus !) genannt, zu Ravenna (I um J. 450) und Ma⸗ 
rimus m), zu Turin (+ nach J. 465), ſeines Gleichen 
gehabt; beyder Männer Arbeiten in dieſem Fache wurden 
in der Folge ſtark gebraucht. Aber jene große Anzahl ſei⸗ 
ner Decrete und Briefe n uͤber Religionsfragen, Kirchen⸗ 
zucht und Gebraͤuche, liefert eben ſo viele Denkmale einer 
zwar geringen Wiſſenſchaft und Beurtheilung, aber deſto 
eifrigern Betriebſamkeit. Ein betraͤchtlicher Theil derſelben 
hat in der Folge geſetzliches Anſehn erhalten. 


In einem dieſer Briefe o) erwaͤhnt er, zwar nicht als 
der erſte, aber doch als einer der erſtern, des geheimen Be⸗ 
kenntniſſes geheimer Suͤnden, das dem Prieſter, als Fuͤr⸗ 
bitter bey Gott, abzulegen ſey, oder der Ohrenbeichte. 
Sie war ein Ueberbleibfel der in Verfall gekommenen Hfs 
fentlichen Sittenzucht. Anfangs wandte man ſich mit ei⸗ 
nem Privatbekenntniß zum Prieſter, um zu erfahren, ob 

oͤf⸗ 


I) Fabric. B. L. m, et i. voc. Chryfol. T. L. p. 370, und voc. 
Petr, add, Manfi T. vI. p. 253. Schönemann B. 
PP, I. T. II. p. 746. Ausg. ſ. Predigten von Raynaud, 

nebſt Leon. M. opp, von del Caſtilly, Mita, Paoli ꝛc. 


m) Gen na d, de vir. ill. e. 40. Acta SS, Iun. T. V. p. 48. 
Manli ad Fabrie., I. c. T. v. p. 61. Schönemann 
I. e. T. II. p. 607. Ausg. v. Rainaud nebſt Leon. M. et 
all. pp. u. iuſſu Pii VI, von Bruni. Rom 1784. 


n) Ausg. ſ. Werke v. Rainaud, Queſnel, Petr. u. Hier. 
Ballerini, Cacciari. S. Fabric, B. L. med, ot inf. 
aet. T. IV. p. 254. Schöne mann Bibl. PP, Lat, T. II. 
p. 861. Griesbach diff, locos theolog, ex Leone M. filt, 
Hal. 1768, 


= 6 Epiſt. CXXXVI. cap. 2. edit, Quefnel, Dallaeus de 


confelf. Lib. III. o. 18. Boileau hift, confelfionis auricula- 
ris, e. 19. Beichte von Gihan, Gichen, d. i. Ber 
kennen; alſo eigentlich Begicht, wie urgicht. 
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öffentliche Buͤßung erfordert werde; nach und nach kamen 
die Öffentlichen Bekenntniſſe , aus Beſorgniß eines groͤßern 
Schadens, als Vortheils, gaͤnzlich außer Gewohnheit, zu⸗ 
mal da die urſprüngliche Abſicht derſelben fo fehr gemißdeu⸗ 
tet ward. Dieſe neuere Einrichtung verſchaffte dem Kle⸗ 


rus Zuwachs an Macht, und war zugleich den Sünder 
ſehr bequem. 


Auch redet Leo zuerſt deutlich von den vierteljaͤhrigen 
oder Quatemberfaſten, als geſetzmaͤßigen, obwol noch 
nicht allgemein eingeführten. Sie mögen ihr Aufkommen 
von den Juden her haben. Anderer Faſtzeiten wegen war 
man ſchon zuvor einiger; fo, in Abſicht der vierzigtägigen 
vor Oſtern, oder derer, die als Kirchenſtrafe Aageordnet 
waren p). 


31. Elender Zuſtand der Zeiten. Salvian, Gennadius, und 
andre gelehrte Gallier. Vandalen in Africa. 


Das Elend dieſer Zeiten war groß, und wurde 
immer groͤßer, vornehmlich in den Abendlaͤndern. — Si⸗ 
cherheit und Wohlſtand des gemeinen Weſens, und mit ih⸗ 
nen Sitten und Religion, geriethen immer tiefer in Ver⸗ 
fall. Die Verdorbenheit der Sitten hatte ſich von den hoͤ⸗ 
hern Staͤnden in die niedern verbreitet. Die Religion war 
ein ſchwaches Mittel dawider; ſie wirkte nur in einzelnen 
Menſchen, erhielt ſelbſt von der verderbten Denkart der Zeit 
einen giftigen Einfluß, verlor faſt gaͤnzlich ihre moraliſche 
Beſtimmung, indem ihre Hauptſache theils in gebotenen 

5 8 5 ö Lehr⸗ 


| —* 
8 * 
5 Calalius de yett, Chrikianor, ritik, P. III, c, 63. Dat. 
laeus de ieiun. et quadragel, L. IV. c. 7, 
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Lehrmeynungen, theils in ſelbſterwaͤhlten Gottesdienſten 
geſucht wurde, und vermehrte nur das Uebel a). 


Ein wichtiger Zeuge von dem allen iſt Salvian b), 
Aelteſter zu Marſeille (J. 430), in ſeinen zwey nicht ver⸗ 
achtenswerthen Schriften. Er kennt keine vorherrſchendere 
Neigung ſeines Zeitalters, als Geiz und Schwelgerey; aber 
auch keine hoͤhere Tugend, als Freygebigkeit gegen Kirchen 
und Kloͤſter, wodurch doch alle Sünden gut gemacht wuͤr⸗ 
den. So eifert er in der erſten Schrift c) wider den Geiz 
der Reichen, und für die Bereicherung der Geiſtlichen; 
zwar nicht der erſte, der die für die Sittlichkeit toͤdtliche 
Lehre, daß man durch fromme Schenkungen ſich von Suͤn⸗ 
den loskaufen koͤnne, vortrug, der aber doch das, was de 
tere Kirchenlehrer vom Verdienfte des Almoſengebens gefagt 
hatten, mit größerer Dreiſtigkeit hauptſächlich auf Milde 
gegen die Prieſter deutete. In der andern d) betrachtet er 

die allgemeine Noth des Roͤmiſchen Reichs, das Gluck der 

Barbaren in Gallien, Spanien, Africa, woruͤber die mei⸗ 

ſten Menſchen im Glauben an eine goͤttliche Vorſehung irre 

wuͤrden, als Strafverhaͤngniſſe. Selbſt die Sitten dieſer 

theils rohen, theils ketzeriſchen Voͤlker findet er beſchaͤmend 
und erbaulich fuͤr die feinen und rechtglaubigen Roͤmer, die, 

f vor⸗ 


4) Petr. Erafm. Müller de genio, moribus et luxu aevi 
Theodofiani, P. I, Hafn, 1797, P. II. Gotting, 1798. 


b) Gennad, de vir. ill. c. 67. Hiſt. lit, de la Fr. T. II. p. 
517. Fabrice, B. L. med., et inf. aet. T. vi. p. 145. . 
schöne mann bibl. PP, Lat. T. II. p. 823. Ausg. ſ. 
Schriften von Rittershus, Baluze, Amazst. 


b) Adverl, auaritiam libb. Iv. Vergl. Erneki de ararit, 
eccleliaft, Opulc, theol. p. 549. { 


d) De gubernatione Dei libb. VIII. 
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vornehmlich in Africa, alle urſpruͤngliche Naturguͤte verlo⸗ 
ren, und (vielleicht eine bittere Anſpielung auf die Lehre 
5 von der Erbſuͤnde) eine andere, laſterhafte Natur angenom⸗ 
men haͤtten e). Auch auf die nur ſcheinende und prah⸗ 
lende Froͤmmigkeit iſt er boͤſe. Und ſollte auch der ſchwer⸗ 
muͤthige Eiferer (T ums J. 485) oft übertreiben, fo wuͤr⸗ 
den die vielen Geſetze, die wider Voͤllerey, Ehebruch, Wahr: 
ſagerkuͤnſte, ſchaͤndliche Gewerbe der Geiſtlichen gerichtet 
find, Beweiſes genug ſeyn t). Allein das Eheverbot war 
den Sittenrichtern des Klerus dieſer Zeit nur eben ſo wich⸗ 
tig, und doch am ſchwerſten durchzuſetzen. 


Nirgend findet man von dieſem Stande der bey be 
uͤberall einreißenden Unwiſſenheit ſchon anfieng, der eigent⸗ 
lich gelehrte Stand zu werden, mehr Freunde der nützli⸗ 
chern Studien und des beſſern Geſchmacks in der Theolo⸗ 
gie beyſammen, als in den untern Provinzen Galliens; 
vornehmlich unter denen, die ſich, wie, außer Salvian, 
Arnobius nach J. 460), durch einige Stellen in 
feiner Pſalmenerklaͤrung g), und Gen nadius, Aelteſter 
zu Marſeille (+ J. 495 „durch Lob und Tadel verſchiedner 
Schriftſteller in ſeinem Verzeichniſſe derſelben h), noch mehr 

4 aber 

6) Adeo exelufa naturae originalis Sinceritate, aliam quodam 
modo naturam vitia fecerunt, L, VII. 236. 

5) Concil, Arelat, II. a. 452. can. 3. 4. Andegav, a, 458, 
can, 6. Turonic, a. 461, can. 2. 3. 6, Venetie, a. 465. 
can. 4. II- I5. 

8) Hiſt. lit, de la Fr. T. IT. p. 342, Fabric, I. e. v. Arnob. 


Ausg. ſ. Pſalmenerkl. von Erasmus, und in niblioth. PP, 
Lugd. T. vIII. p. 236. ſ. auch Praedeltinatus ed. Sir- 
mon d. Opp. I. p. 578. * 
h) Genn a d. I. 4. e. 700. Hit, litt, de la Fr. T. II. p. 632, ; 
Fabri c. I. c. voc, Gennad, Ausg. ſ. Catal. von Cyprian, 
1 und 
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aber der Britannier Fauſtus i), Abt von Lerins und (J. 
472) Biſchof zu Riez (T ums J. 493), durch feinen Streit 
mit dem Prädeſtinatianer Lucidus k), Semipelagiani⸗ 
ſcher Irrthuͤmer verdaͤchtig machten. Claudianus Ma⸗ 
mertus 1), Aelteſter zu Vienne (+ J. 473), ſchrieb wis 
er dieſen Fauſtus, der den Materialiſmus vertheidigte, 
ber die Natur der Geiſter. Sein Freund Sidonius 
Apollinaris m), der aus einem angeſehenen Staats, 
manne (J. 472) Biſchof zu Clermont ward (+ J. 487) 
wollte mehr durch Zierlichkeit in gebundener und ungebun⸗ 
dener Rede, als durch dogmatiſchen Scharfſinn, Ruhm er⸗ 
werben. 
ö Un⸗ 


und in ya bri e. Biblioth, ecclefiaft, Sein lib, de eceleſiaſt, 
dogmatibus von Elmenhorſt. 


i) Genn a d. I. e. e. 85. Sido n. L. IX. ep. 3.9. Hit. 
Ur. de la Fr. T. II. p. 385. Fabri e. I. e. v. Fauſt. S. 
Werke, in Bibl. PP. Lugd. FT. VIII. p. 525. Briefe, in 
Ganifii lectt. aut. ed. Baſn. T. I. p. 343. Libb, II. de gra- 
tia et libero arbitrio, in Herold i orthodoxogr. Rößler 
Bibl. B. X. S. 282. S. unten $. 37. 


k) Faufi ep. ad Lueid, et exemplar. epiſt. Lucidi Presb, 
in Cani f. I. c. p. 352. Fuchs Bibl. der Kverſ. Th. 4. 
S. 595. Concil. Arlet, et Lugdun, a, 475. Walch Hiſt. 
der Ketzer. Th. V. S. 90 ff. 

1) Side n. L. IV. ep. 3. 4. Gen na d. I. e., c. 83. Hiſt. lit. 
de la Fr. T. II. p. 442. Fabric. I. e. T. I. p. 384. 
©. Uipb. III. de ſatu animae, c, Fauſtum Reienfem, her⸗ 
ausg. P. Mofellan, und Barth, auch in Bibl. PP, Lugd. 
T. VI. p. 1050. Rößler B. X. S. 333. Kramer Fort⸗ 
ſetz. v. Boſſuets Geſch. B. v. Th. II. S. 276. 


m) Gena d. I. e. e. 92, Act. SS. T. IV. Aug. p. 397. 
Hit. lit, de la Fr. T. II. p. 550%. De Colonia hik, lit. 
de Lyon. T. IT. p. 152 Fabric. B. L. L. III. e. 14. 
Schoettgen in Fabrice. B. L. med. et inf. voc, Sidon. 
Ausg. von Savaron, Sirmond, Elmenhorſt ic. 
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Unter den fremden Voͤlkern, von deren ehrbarern Sitten 
Salvian viel Rüͤhmens macht, waren wenigſtens die Va n⸗ 
dalen in Africa von der Seuche des Secteneifers nicht 
unangeſteckt geblieben. Sie hatten das Land nicht ohne ge⸗ 
heime Beguͤnſtigung der Donatiſten, die in ihnen ihre Be⸗ 
freyer ſahen, erobert, und richteten nun, von ihren Aria⸗ 
niſchen Geiſtlichen geleitet, ihren ganzen Zorn gegen Katho⸗ 
liſche Kirchen und Biſchoͤfe. Die beyden Könige, Gen ſe⸗ 
rich und Hunnerich ſchienen auf die Behauptung ihrer 
Herrſchaft kaum ſo ernſtlich bedacht zu ſeyn, als auf die 
Einführung des Arianiſmus (J. 437484). Vielleicht 
reizte ſie der Widerſtand der Katholiſchen Biſchoͤfe, die ſich 
auch unter dem Drucke nicht in die Zeit ſchicken konnten. 
Zu Maͤrtyrer⸗ und Wundergeſchichten, wie die, daß Leute 
mit ausgeſchnittenen Zungen das Nicaͤniſche Bekenntniß auf⸗ 
ſagten, und andern der Art gaben die unmenſchlichen Ver⸗ 
folgungen n) neuen und reichen Stoff o). Victor, Bis 
ſchof zu Vita p), hat als Augenzeuge eine Geſchichte die⸗ 
fer Verfolgungen geliefert (T nach J. 487). Vigilius q- 
HBiſchof zu Tapſus, den dieſelben gleichfalls trafen, lebte 
wahrſcheinlich, als ein Vertriebener (J. 484), in Griechi⸗ 
ſchen Ländern, und erleichterte Lateiniſchen Geiſtlichen durch 

ver⸗ 


n) Senn . de gubern. Dei L. XII. p. 137. 140. 142, ed. 
Brem. Ruinart, de perfec. Vandal. 


„) Evagr. H. E, L. IV. e. 4. Heumanns Erkl. des N. T. 


Th. 12. Anh. S. 173. 1. A. Schmidt de miras, elinguium 


loquentium, in Dec, dillertt, hiſt. 


p) Hi, perfecutionis Vandalicae, heraudg, von Ruinart, 
1. c. u. nebſt Vigil. Tapf. opp, von Chiflet. S. Schoet+- 
gen in Fabric, B. L. med, et inf, aet, T. VI. P. 293. 


4) Fabri e, l. c p. 296. S. Schriften herausg. von Caſſa n⸗ 
der, Ehiflet, und in Bibl, PP, Lugd, T. VIII. p. 721. 


& 
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verſchiedne Schriften die Kenntniß und Beurtheilung Grie⸗ 
chiſcher Ketzereyen. 


Er wird von vielen auch fuͤr Urheber des ſogenannten 
Athanaſiſchen Symbolums gehalten r); wenigſtens 
iſt daſſelbe gewiß um dieſe Zeit, und dem Katholiſchen 
Lehrbegriffe dieſer Zeit genau angemeſſen, abgefaßt wor⸗ 
den s), nicht eben um damit einen Betrug zu ſpielen. 
Man nannte es Athanaſiſchen Glauben, bloß zum Lobe; 
und lange nachher erſt wurde es von Unwiſſenden für einen 
Aufſatz des beruͤhmten Aegyptiſchen Biſchofs gehalten, und 
wieder lange nachher zu oͤffentlichem Gebrauch und Anſehn 
erhoben, zunachſt in Spanien und Gallien. Es iſt voll 
deutlicher Beziehungen auf die Streithaͤndel, die zu Chal⸗ 
cedon en werden ſollten. 


32. Folgen der vierten ökumen. Synode. Ausbruch der 
Monophyſitiſchen Unruhen. 


Die Folgen der Synode zu Chalcedon waren 
der ſtuͤrmiſchen Hitze beyder ſtreitenden Hauptparteyen, dem 
mächtigen Einfluſſe der Mönche, und dem auf den Poͤbel 
fortgepflanzten Religionshaſſe vollkommen angemeſſen, uͤber⸗ 
all Aufruhr und innerer Krieg. Die e Befehle 

des 


r) Que nel de variis fidei libell. Ailf, XIV. in Leon, M. p. 
316. u. in Gallandi de vetuftis canonum colleetionib, 
Tylloge p. 331. ed. Venet, T. I. p. 820, ed. Mogunt, Wa- 
terlan d critical. hift, of the Athanallan ereed. Soergel 
paralip. de [ymbolo Athana ft ex Waterlando, Baumgar⸗ 
ten Erlaͤut. der ſymbol. Bücher, $. 16. 


6) Dominic, Mar. Speronius de Symbolo vulgo S. Atha- 
nat. Patav. 1750. Ballerina ier, obil, ad Quelfgelli dif- 
Iertt, I. c, 9 842, 


3 * 
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des Hofes zu Conſtantinopel, verbunden mit der Unfähig⸗ 
keit, ſie ernſtlich und kraͤftig durchzuſetzen, vermehrten 
das Uebel; und der Wechfel der Herrſcher und ihrer Geſin⸗ 
nungen verurſachte, daß allemal, wenn die eine von bey⸗ 
den Parteyen bey ihnen Schutz fand, die andre zur Selbſt⸗ 
huͤlfe greifen mußte, und wiederum, wenn dieſe die Ober⸗ 
hand erhielt, jene verfolgt ward, ſich für gekraͤnkt anſah, 
und ſich nachdruͤcklich zu raͤchen ſuchte. Weder Pulche⸗ 
ria, die hochgeruͤhmte Heilige (+ J. 453) und Mar⸗ 
cian (+3. 457) waren im Stande, durch Schärfe das 
Anſehn der Synode geltend zu machen, noch vermogte es 
nach ihnen Kaiſer Leo, der erſte, der die Krone aus den 
Händen feines Patriarchen empfieng, (+ J. 474) durch 
Gelindigkeit die Ruhe herzuſtellen. ; 


In Palaͤſtina brach der Lerm zuerſt aus (J. 481). 
Ein Schwarm roher Moͤnche, welche die zu Chalcedon auf⸗ 
geſtellte Lehre von zwey Naturen für Neſtorianiſmus hiel⸗ 
ten, brannte, mordete, und pluͤnderte, unter Anführung 
ihres an Juvenals Stelle zum Biſchof eingeſetzten Ober⸗ 
haupts, Theodoſius, zu Jeruſalem. Hier wohnte da⸗ 
mals Eudocia a), Tochter eines heidniſchen Sophiſten, 
welche einſt Pulcheria ihrem Bruder, dem Kaiſer Theodo— 
ſius dem jüngern, zur Gattin gegeben, hernach aber vere 
drangt hatte, in einer frommen Verbannung. Auch fie 
hielt jenen Eifer für heilig und recht, und die Unruhen 
waͤhrten fort, bis ſie ſich (J. 456, mit der Lehre von Chal⸗ 
cedon ausſoͤhnte b). 

6 Aber 


a) Socrat, L. VII. e. 21. 47. Phot. cod. 183. Von den 
ihr zugefchrieb, centonib. Homer, Fabric. B. G. T. I. p. 357; 
Gibbon Th. vill. S. 73. 


b) Marciani Imp, et Pulcheriae epp, et acta eomcil, 
; R Hie- 
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Aber zu Alexandrien war der vornehmſte Kriegs: 
ſchauplatz. Dort hielt der groͤßte Haufe von Geiſtlichen 
Cyrills Andenken durch dieſe Kirchenverſammlung fuͤr be⸗ 
ſchimpft, und Dioſkurus für widerrechtlich abgeſetzt. Man 
ſuchte jenem die Ehre, dieſem das Amt, wieder herzuſtellen. 
Sein Nachfolger, Proterius c), ward in einem von 
Moͤnchen erregten Volksauflaufe ermordet, und Timo⸗ 
theus, mit dem Beynamen Aelurus, an feinen Platz 
geſetzt (J. 457). Zwar mußte er auf Befehl des Kaiſers 
(J. 460) einem andern Timotheus (Salophaciolus) 
weichen; indeſſen behielt er Anſehn und Anhang d). 


Auch in Syrien und in Armenien fehlte es nicht 
an Mißvergnuͤgten; ein zu Chalcedon verurtheilter Abt, 
Barſumas e), war ihr vornehmſter Aufwiegler (+ J. 
458). Aber zu Antiochien ſelbſt, wo die Chalcedoniſche 
Lehre die meiſten Vertheidiger hatte, war noch am laͤngſten 
Ruhe, bis ein aus Conſtantinopel entwichener Monophyſite, 
Peter, von ſeinem Moͤnchshandwerke der Gaͤrber ge⸗ 
nannt, unter dem Beyſtande des Feldherrn Zeno, daſelbſt 
eindrang. Alle, die nicht bekennen wollten, daß Gott 
gekreuziget ſey, verdammte er, und wollte dies Be⸗ 

s kennt⸗ 


Hierof, a. 453. in Mani coneil, T. VII. p. 483. Leo- 
ais M. epp. 113-139. Que fn. 88110. Evagr. L. II. 
e. 5, Affe mani Bibl. Or. T. II. p. 55. Walch Ketzer⸗ 
geſch. B. VI. S. 641. 

e) Acta SS, Febr. T. III. p. 729. 

d) Marciani et Leoni Impp. Anatolii et Leonis 
M. epp.. II. co, Cod. encycl, ed, Baluz, in Nov. celleet. 


concil, p. 1408. Evagr. I. c. c. 5 II. Liberati 
breviak. C. 14 16. Brevicul, I. c. rs 762. 


) Affe mani B. 0. T. II, p. 7. 295. al, Id, de Menophyf. 
Syr, c. 2. 
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kenntniß, damit es um ſo gemeiner und daurender wuͤrde, 
ſelbſt in ein bekanntes Kirchenlied, in das Triſagium, 
eingeſchaltet wiſſen kp). Er ward aber gleichfalls wieder 
entfernt (etw. J. 470), wie er denn auch dem Kaiſer Leo 
zu dem nützlichen Verbote wider das Umherſchwaͤrmen der 
Moͤnche in den Staͤdten (J. 471) Anlaß gegeben haben 


mag g). 


Die Regierung des Kaifers Bafiliffus war ein ans. 
genehmes Jahr (J. 475) für die Monophyſiten. Aelu⸗ 
rus und der Gaͤrber kamen wieder in ihre Plaͤtze h. Es 
war andem, daß die Synode und Leo's dogmatiſcher Brief 
mit dem Anathema getroffen werden ſollten; und der Pas 
triarch zu Conſtantinopel, Akacius, empfand das ſehr 
uͤbel, da ihm ſchon die Aufrechthaltung einer fuͤr ſeines 


Stuhles Ehre fo günſtigen Kirchenverſammlung am Herzen 


liegen mußte. Aber plötzlich aͤnderte ſichs wieder. Der 
Kaiſer ward in einer Volksempoͤrung gezwungen, ſeine 
eignen Friedensbriefe für die Monophyſiten zu widerrus 
fen 1). Aber auch dadurch rettete er ſich nicht. Er verlor 
Thron und Leben, und unter ſeinem Ueberwinder, Zeno, 
war nun Akacius die Seele aller Bewegungen in der 
großen Maſchine (J. 477), ſo wie er bisher ſchon das 

N Volk 


) Evagr L. III. e, 5, Theodor. Leet. L. II. c. 18. f. 
Brevieul, p. 765, Baumgarten hift, Trifagii. Hal. 1744, 

8) C. de epife, et cler, 1, 29. Vergl. Bingha m origg. eccl, 
Vol. III. p. 85. 

h) Bvagr. Theodor. Liberat, II. ec, Libell, Iynod, e. 
97. in Fabric. B. G. Vol, XI, p. 229. 

i) Ba fili fei ep. encyel. et antecyel, ap. EVa gr. L. III. 
c. 4. 7. Bergeri henotica Orientis p. 22. Fuchs Bid, 
der Kirchenverſamml. Th. 4. S. 539. 

Henke Kirdeng, 1. Th, A a 
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Volk durch bittere Thränen, und durch den Styliten Das 
niel ) meiſterhaft zu begeiſtern und in Empörung zu 
ſetzen gewußt hatte. Auf Timotheus Aelurus (+ J. 478) 
folgte zu Alexandrien ein ihm gleichgeſinnter, Petrus 
Mongus, ward aber gleich wieder abgedankt; eben ſo 
der andre Petrus, der Gaͤrber, zu Antiochien, und alle er⸗ 
weislich Monophyſitiſchen Biſchoͤfe, oder e des 
vorigen Kaiſers. 


Doch unter fortwaͤhrenden Unruhen verfühnten ſich die 
Haͤupter dieſer Partey mit Akacius, und kamen in der An⸗ 
nehmung eines Henotikons, oder Einigkeitsgeſetzes 
‚überein, welches Zeno ergehen ließ (J. 482), um beſon⸗ 
ders in Aegypten den Frieden herzuſtellen J. Es war 
kein Duldungsbrief, ſondern ein auf wirkliche innere und 
aͤußere Vereinigung der Streiter gerichtetes und dem An⸗ 
ſcheine nach ganz zweckmaͤßiges Gebot. Die zwiefache Ho⸗ 
mouſie des Erloſers erhielt darin, dem Sinne der Chalce⸗ 
doniſchen Synode gemäß, ihre Beſtaͤtigung; Neſtorius und 
Eutyches wurden namentlich verdammt; gewiſſe charakteri⸗ 
ſtiſche Redensarten beyder Parteyen dahin geſtellt gelaſſen, 
und andre Nebendinge gar nicht beruͤhrt. 


Aber eben dieſe ſanfte Behandlung des Schadens gefiel 
wieder nicht allen. Denn da gab es Leute, die das Anden⸗ 
ken und Anſehn der verhaßten Synode gaͤnzlich ausgetilgt, 
und wieder Leute, die es nach aller Strenge behauptet zu 
f ſehen 
u) Simeon. Metaphr, vita Daniel, in Surii act, SS, 

T. VI. p. 210. 

‚1) Eva gr. L. III. e. 14. Liberat. c. 17. Fa cun d. def. 
ir. capp. L. XII. c. 2. Fuchs Bibl. der Kverſ. Th. IV. 
S. 542. Wernsdorf de henotico Zenon, Bergers 
henetiea Orientis p. 42, 5 
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ſehen wuͤnſchten. Eine große Anzahl Aegyptiſcher Geiſtli⸗ 
chen von der erſten Art riß ſich los von der Gemeinſchaft 
mit Mongus, der durch Unterſchrift jenes Henotikons den 
Stuhl zu Alexandrien wieder erkauft hatte (T J. 490); ſie 
nannten ſich daher Hauptloſe, Akephaler. In Syrien 
war eine Empoͤrung wider Zeno Urſache der ſpaͤtern Auf⸗ 
nahme des Henotikons (J. 488), durch welche nun auch 
der Gaͤrber zum drittenmal das Patriarchat erhielt (F J. 
488), gleichfalls zu großem Mißvergnuͤgen vieler ſeiner 
Freunde und Feinde. Alſo waren denn aus zwey Parteyen, 
durch den von Zeno und Akacius getroffenen Mittelweg, 
drey geworden m). 


33. Roͤmiſche Viſchoͤfe nach Leo, bis Gelaſius I. 


Das Betragen der Roͤmiſchen Biſchoͤfe bey 
allen dieſen Handlungen des Hofs und des Patriarchen 
zu Conſtantinopel erklärt ſich aus den von Leo ( J. 
461 auf ſie vererbten Grundſaͤtzen in Abſicht der Or⸗ 
thodoxie und Hierarchie, und die Ohnmacht ihrer Einre⸗ 
den aus dem damaligen gaͤnzlichen Verfalle des Abend⸗ 
laͤndiſchen Kaiſerthums, mit welchem auch ihre Wuͤrde 
merklich ſinken mußte. Der Glanz ihres Primats war 
doch in Wahrheit ein Ausfluß des Lichts, in welchem 
Rom vor allen Städten des Reichs geſtanden war, nun 
aber nicht mehr ſtand, da es faſt zu dem Range einer 
Hauptſtadt in der Provinz herabgeſunken, und oft ſchon 
in Gefahr war, vom Reiche gänzlich abgeriſſen zu wer⸗ 
den. Der Stuhl zu Conſtantinopel war in dem Grade 

Aa a2 ge⸗ 


m) EY agr. L. III. e. 16 fad. Libera t. c, 18 fad. Vie 
tor. Tun un, chron. in Bafnag, thefaur, T. I. p. 325. 


Leontius de [ectis act, V, p, 667, Muratori Geſch. 
von Ital. B. III. S. 274. 


372 Dritter Zeitraum. 


geſtiegen, in dem der zu Rom gefallen war; jener gruͤn⸗ 
dete feine geiſtliche Gewalt auf ka ſerlichen, dieſer aber 
die ſeinige auf goͤttlichen Anordnungen. Er drang auf 
dieſe um ſo mehr, je unbedeutender er in jener Hinſicht 
erſchien. Auch verfuhren die Romiſchen Biſchoͤfe freyer 
und unabhaͤngiger, als die zu Conſtantinopel, die ihren 
Gebieter in der Naͤhe hatten, auch nach feſtern und 
gleichfoͤrmigern Regeln. So insbeſondere in der Bes 
hauptung der Lehre, die zu Chalcedon war 1 
9 
Unter Hilarius, a) der auf Leo gefolgt war (+ 
J. 467), fiel noch wenig davon vor; er hatte in einem 
naͤhern Wirkungskreiſe zu thun, fein Anſehn namlich in 
Gallien, wo die Irrungen wegen der Grenzen der Kir: 
chenſprengel fortwahrten, und in Spanien; wo biſchofli⸗ 
che Aemter dadurch, daß ihre Verwalter ſich Nachfolger 
beſtimmken, erolich zu werden anfiengen, zu befeſtigen b). 
Simplicius erlebte es, daß Odoacer, Fuͤrſt der 
Rugier, der Herrſchaft Roms ein Ende machte (J. 476), 
nahm es aber fait empfindlicher, daß feine eigne geiſtli⸗ 
che Herrſchaft von Akacius nur geringgeſchatzt und ges 
ſchwaͤcht ward, und daß feine Widerfprüche gegen die 
Einigfeitsformel fo kraftlos blieben c). Der von Alexan⸗ 
drien vertriebene Patriarch, Johann Talaja, welcher 
f a f in 
e) Aeta SS, Sept, T. III. p. 553. Bower Geſch. der Paͤpſte, 
Th. III. S. x1. Hik, lit. de la Fr, T. II. p. 480. 511. 675 
Fabric. B. G. T. III. p. 256. 
b) Harduin. Coneil. T. II. p. 72909. Manfi T. vn. p. 924 
959, Longue val hiſt, de l'egl, Gallic, T. U. p. 118. 
o) Simplie. epp. 19 in Man fi concil, T. VII. p. 981 19% 
Acta SS, T. I. Mart. p. 154, Fabri, B. L. med, et inf, 
ae, T. VI. v. Simplie, 


J 325 bis 604. 373 


in Rom Beyſtand ſuchte, vermehrte dieſe Mißhelligkei⸗ 
ten, die unter Felix III. (ſeit J. 483) zu einem gaͤnz⸗ 
lichen Friedensbruche zwiſchen der Griechiſchen und Latei⸗ 
niſchen Kirche gediehen, indem ſich die Vorſteher derſelben 
(3.485) wechſelsweiſe in den Bann thaten d). 


Gelaſius J. ( ſeit J. 492) war ein gelehrter Mann, 
und Verfaſſer verſchiedener Kirchenordnungen und Buͤ⸗ 
cher e) von denen die Abhandlung uͤber die zwey Natu⸗ 
ren in Chriſto 1) die merkwuͤrdigſte iſt, weil er darin die 
Fortdauer der Menſchheit Chriſti nach ihrer Aufnahme 
von der Gottheit mit der Fortdauer des Brods und Weins 
nach der Weihung im Abendmahl erlaͤuterte. Er beharrte 
feſt dabey, daß Akactus (T J. 489) und viele andre 
ſchon verſtorbene Biſchoͤfe, die ſich durch Nachgeben ges 
gen Ketzer geſchaͤndet hätten, für ehrlos zu halten waͤ⸗ 
ren g). Wenn er gleich den Kanon der Roͤmiſchen 
Kirche, oder das Verzeichniß der von ihr anerkannten 
heiligen rechtglaͤubigen und verwerflichen Bücher h) nicht 
geſchrieben hätte, jo waren doch die Grundſatze, die das 
rin vom göttlichen Urſprunge des Roͤmiſchen Primats 

; N . auf: 


d) Felicis epp, 16 in Men Li 1. c. p. 1027. Acta 88 T. 
III. Vebr. p. 502, De Rubeis de una [ententia damna- 
tienis in Acacium et, Bower Hiſt. der Päpfte, Th. III. 
S. 91. 1 


«) Acta SS, T. III. Apr. p. 34. Fabrie.B, G. Vol, XI. 2 
413. 418. B. L. med. et inf. aet. T. III. p. 27. 

1) In Biblioth, PP. Lugd. T. VIII. p. 700 und Hero! di hae- 
reliol. S. Bower a. a. O. Th. 111. S. 133. 

g) Mani Cencil. T. VIII. p. 5 fad. 

h) In Gratiani decr, P. I. diſt. 15. e. 3. Fontanini 


antiquitatt. Hortae append, p. 212, U, app. P 317, Rößr 
ler B. X. S. 363. 
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aufgeftelt werden, ganz die feinigen, da er wol einfah, 
daß es jetzt hochnoͤthig war, die wahren Urſachen der geifts 
lichen Rangordnung ins Vergeſſen zu bringen. Das 
ächtefte Denkmal feiner ſtolzen Anfprüche iſt fein Schrei⸗ 
ben j) an den Merzenlönz schen Kaiſer Anaſtaſius, 


dem Zeno's (+3. 491) Witwe, Ariadne, Hand und 
Krone gab. 


Noch zu ſeiner Zeit waren zu Rom jene rohen Volks⸗ 
feſte aus dem Heidenthum nicht ganzlich abgeſchafft, die 
man Lupercalien nannte Nicht lange nachher wur⸗ 
de in eben der Jahrszeit Mariens Reinigungsfeſt, oder 
Lichtmeſſen, eingeſetzt, vielleicht an die Stelle jener heid⸗ 

niſchen Gebraͤuche denen doch aber die Faſtnachtsluſtbar⸗ 
keiten, die nur etwas ſpaͤter im Jahre uͤblich wurden, 
ähnlicher waren. Gelaſius eiferte wider die Fortdauer 
der Lupercalien, um ſo mehr, da ein Senator ſie in 
Schutz nahm K. Ueberhaupt ſcheint er, und vor ihm 
der Biſchof Leo die Liturgie der Roͤmiſchen Kirche, Feſt⸗ 
tage, Gebetformeln, Gebraͤuche, auf einen feſtern Fuß 
geſtellt zu haben ). Sein Nachfolger (J. 496) An a⸗ 
ſtaſius II., der kein Heiliger iſt, war in dem Streite 
mit den Morgenlaͤndern friedfertiger, ſtarb aber zu früh, 
um etwas ausrichten zu koͤnnen m). 

a x 34. Klod⸗ 


1) Ep. 8. Etwas daraus in Gratian, P. I. diſt. 10. c. 11. 12. 


*) Gelal, adv, Andromach. in Baron, ad ann, 496. Ar. 28, 
Lambertini de Feſtis p, 256. 


1) Leon. M. facramentarium in Muratorii liturg. Rom, 
vet, T. I. p. 289. u. Opp. ed. Ballerin, T. II. p. 160, Ge- 
talii facramentarium, in Muratorii J. e, p. 485. EJ. 
diff. de gab., liturg, ib, p. 52. 


n Mani T. VIII. p. 288. Fabric, I. c. T. I. p. 87: 
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34. Klodwigs, Königs der Franken, Bekehrung, und 
deren Folgen. 


Indeſſen hatte er die Freude, zu erfahren, daß der 
König Klodwig und ein großer Theil der fraͤnki⸗ 
ſchen Nation zum Chriſtenthum bekehrt ſey a). Die 
Zureden ſeiner Burgundiſchen Gemahlin, Klotilde, 
die ſchon zwey Soͤhne, gleich nach der Geburt, hatte 
taufen laſſen, ein Gelübde, das er in der Angſt, die 
ihm die Allemannen bey Zuͤlpich einjagten, ablegte, und 
die Beredſamfeit des Bifhofs Remigius b) von Rheims, 
(Tum J. 533) den man den Apoſtel der Franken ges 
nannt hat, waren die Urſachen feiner Bekehrung c). 
Man hielt ihn, oder vielmehr er hielt ſich feldit, nach 
dem Siege beym Worte, und wartete nicht auf die ge⸗ 
woͤhnliche Taufzeit zu Oſtern und Pfingſten; ſondern 
(J. 496) gleich am Weihnachtsfeſte ward, mit allen 
Feyerlichteiten, die auf das Gemüth des rohen Kriegers 


Pi 


Eindruck machen konnten, die Taufe und Salbung an 


ihm vollzogen; dieſe letztere nicht als Weihung des Koͤ⸗ 
nigs, ſondern als Beſtaͤtigung des Katechumenen. Allein 
die ſpaͤtern Biſchoͤfe zu Rheims noch nicht zufrieden mit 
den Vorzugen, die ihm ihre Kirche verdankte, gaben der 
Salbung einen hoͤhern Zweck, wie dem Oelllaͤſchchen einen 


Aa 4 15 his 


a) Anafal, ep, ad Chlodov, in Dacherii ſpicileg. T. III. 
b. 304. 


p) Hift. lit, de Ia France T. III. p. 155. Act, SS, Oct. T. T. p. 1. 


€) Gregor, Turo n. hiſt. Francor. L. II. c. 30. 31. Buͤ⸗ 


nau Deutſche Reichshiſt. Th. 1. S. 600. Schmidt Gerd. 
der Deutſchen, Th. k. Buch 2. E. k. Wale h de Chlodov, 
M. ex rationib, polit. Chriftiano, Jen. 17251. Dae de 
Nivernois fur la politique de Clovis, in Dem, de I Acad. 
des Inſeript, T. XX. p. 147. 
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hoͤhern Urſprung d). Mit ihm ließen ſich viele Große f 
ſeiner Nation taufen, und in kurzer Zeit folgte dieſe in 
großen Schaaren ſeinem Vorgange. 


Die ſchoͤnen Vortheile, die er durch eine ihm fo gez 
ringe Aufopferung gewann, uͤberzeugten ihn, daß er den 
wahren Glauben und Gottesdienſt getroffen habe. Schon 
ſeit zehn Jahren war er Herr eines großen Chriſtlichen 
Volks. Denn die Schlacht bei Soiſſons J. 486) hatte 
ihm den ganzen Ueberreſt der Roͤmiſchen Herrſchaft in 
Gallien unterworfen, die ſchon durch Weſtgothen und Bur⸗ 
gunder fo ſehr verringert war. Nun wurde es ihm leich⸗ 
ter, auch dieſe Voͤlker zu beſiegen, ſeinen Stamm, den 
Saliſchen, zum Herrn uͤber alle andern Fraͤnkiſchen Staͤm⸗ 
me zu erheben, und der wahre Stifter der Fraͤnkiſchen Mo⸗ 
narchie zu werden. Galliens alte Einwohner ſchmiegten 
ſich gern unter den Deutſchen Eroberer, der weder Goͤtzen⸗ 
diener, noch Arianer, ja der einzige Katholiſche Regent 
in der Welt, der zweite Conſtantin, war, deſſen ſpaͤtere 
Nachfolger denn auch, in Ruͤckſicht auf ihn, den Ehrenti⸗ 
tel allerchriſtlichſter Koͤnige, und erſtgeborner Soͤhne der 
Kirche nach und nach ausſchließend, erlangt haben e). 
Die Religion verſchaffte ihm einen Sieg über den andern; 
und ſeine Siege kamen wleder der Religion zu Huͤlfe. Es 
war allerdings zu erwarten, was Alcimus Avitus 9), 


Bi⸗ 


d) Hine mar. vit. Remigii e, 38. Chiflet de ampulle 
Rhemenfi, 

„) Mabillon de re diplomat, p. 22. Germons Abh. in 
Daniels Geſch. v. Franke. B. II. S. 183. 

t) Act, 88. Febr. T. 1. p 667. Hift. lit, de la Fr. T. III. 
P. 115. Fabric. B JI. med. et inf, aet. v. Alcimus, Ausg. 
v. Zehner, Sirmond Opp. T. U, Gedichte in G. Fa- 

f. brie, 


* 
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Biſchof zu Vienne (+ J. 525), der nebſt Arator g), 
einem Mailändiſchen Geiſtlichen ( J. 556 bibliſche 
Geſchichten in erträgliche Verſe feste, in feinem Eluck⸗ 
wunſchſchreiben an Klodwig h) hoffte, daß dem Vorbilde 
der Franken auch andre Deutſche Nationen folgen wurden. 
Sie folgten ihm; und eine andre gute Wirkung war, daß 
die in dem ehedem Roͤmiſchen Germanien durch die Heer⸗ 
zuͤge der Hunnen und anderer Voͤlker in Verfall gerathe⸗ 
nen Kirchen wieder empor kamen; auch, daß der Aria⸗ 
niſmus unter Burgundern und Weſtgothen nach und nach 
dem Glaubensbekenntniß ihres Ueberwinders und ſeiner 
Biſchoͤfe Platz machte, da ſie es nun wohl erfuhren, was 
dieſe ſie lehrten, daß wegen der Verachtung der wahren 
Religion ganze Reiche zu Grunde gehen ). 


Klodwig war uͤbrigens, wie die von ihm in ſeinem 
Sterbejahre (J. 511) berufene Kirchenverſammlung zu 
Orleans ausweiſet k), eben fo ſehr Geſetzgeber, als Bes 
ſchuͤtzer der Kirche feines Reichs. Eben fo war kurz zu: 
vor (J. 506) zu Agde im heutigen Languedoc, unter 
der Herrſchaft des Weſtgothiſchen Könige Alarichs, mit 
koͤniglicher Erlaubniß eine Synode angeſtellt, deren Zucht⸗ 
ordnungen großes Anſehn erlangten II. Man wußte es 


A a 5 in 
brie, poel. Chr, 367, Maittairii corp. poet. Lat. T. 
II. p. 1673. 
S8) Fabric. I. c. Seine act, apoftol. in 0. va brie. l. e. 
p. 560, 


h) Concil, Gall. ed, Benedietin, T. 1, p 661. 


1) Gregor. Puro n. I. e., cap. 32 40. Grarianug Geh, 
von Pflanz, des Chriſtenth. Ty. 1 S. 5. 


% Har dun. conäl, T. II. p. 1007. GConeil, Gall. T. I. 
P. 831. 


I) Har duix, I. e. p. 995, Coneil. Gall, T. I. p. 777. 
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in dieſen Ländern nicht anders, als daß die Biſchoͤfe zu 
dergleichen Geſchaͤften von der Regierung bevollmachtigt 
werden müßten. Indeſſen wurden fie nun auch zu Bes 
rathſchlagungen uͤber Staatsſachen, oder zu Reichstagen, 
gefodert, wie, wenn derſelbe König das Theodoſiſche Ges 
ſetzbuch in feinem Gebiet einführte n). Ueberhaupt ges 
wann der Klerus unter der Herrſchaft der Deutſchen 
Koͤnige an Einfluß und Anſehn. Theils fanden ſie ihn 
ſchon im Beſitze großer Ehren und Rechte unter den von 
ihnen bezwungenen Voͤlkern, und mußten ſelbſt fein Ver⸗ 
trauen benutzen, um ſich zu behaupten, theils waren ſie 
auch von heidniſchen Vorfahren her daran gewöhnt, Prie⸗ 
ſter als die Weiſen im Volke, und als die Vertrauten des 
Himmels, anzuſehen. Dazu kam, daß, je weiterhin, 
um ſo mehr alle Wiſſenſchaft, auch von Geſetzen und 
Staatsſachen, fo wie die Kunſt muͤndlicher oder ſchriftlicher 
Vortrage fait nur bey Perſonen dieſes Standes zu ſuchen 
war. 


35, Theodorichs, Königs der Oſtgothen, Verboͤltniß gegen die 
Roͤmiſche Kirche. Boethius, Caſſiodorius. g 
Ein anderer gluͤcklicher Eroberer aus Norden, Theo⸗ 
dorich, (Dietrich) König der Oſtgothen, der durch Odoa⸗ 
cers Untergang (J. 491 Herr von ganz Italien wurde, 
und ſein Reich immer weiter vergroͤßerte, zeigte beſonders 
viele Klugheit in der Bewahrung ſeiner Regentengewalt 
uͤber Kirchenſachen. Obgleich ein Arianer, war er unbe⸗ 
kümmert, ſeine Secte auszubreiten; ſogar ließ er einen 
Geiſtlichen, der, ihm zu gefallen, dem Nicaͤniſchen Glau⸗ 
ben entſagte, hinrichten a). Auch die Juden beſchuͤtzte er, 
g und 


n) Congil, Gall. T. T. p. 687. Ebend. Cod Theod. lib, XVI, 
a) Theodor. Lect. H. E. I. II. e. 18. 


325 bis 604. 379 


und beſtrafte es, als der Poͤbel zu Rom ihnen eine Syna⸗ 
goge angezuͤndet hatte b). Katholiſche Biſchoͤfe, die Vers 
dienſte hatten, ehrte er; nur zu oft ward er durch das Be⸗ 
tragen derer, die er fuͤr gebildeter, als ſich ſelbſt, hielt, 
zum Zorn gereizt und zu Grauſamkeiten verleitet. 


Er nun war auch Schiedsrichter der Haͤndel, die aus 

der zwieſpaͤltigen Wahl eines neuen Biſchofs zu Rom J. 
496 entſtanden, und in eine bürgerliche Unruhe ausgear⸗ 
tet waren c). Er ſprach das Urtheil für Sy mmachus d), 
wider ebe und verordnete Unterſuchungen, wie 
ſolchen Uebeln vorzubeugen ſey J. 499). Die Gegenpar⸗ 
tey aber fieng den Krieg mit Symmachus aufs neue an J. 
500). Der Koͤnig verfuhr abermals als Richter, und ließ 
die Palmſynode e), von einem öffentlichen Gebäude in Rom 
ſo genannt, halten (J. 503). Symmachus ward gerecht⸗ 
fertiget, und durfte nun dem Griechiſchen Kaiſer, Anaſta⸗ 
ſius, der ſeinen Gegner lieber gehabt hätte, trotzig und vers 
aͤchtlich begegnen k), auch durch Mag n. Fel. Enno⸗ 
dius, Biſchof zu Pavia + J. 5210, ſeine hohen Begriffe 
von der Wuͤrde des hee in einer eignen Schrift g) 
vor⸗ 


* 
b) Caf TI odor. variar. L. IT. ep. 27. L. IV. ep, 33. 43. 
L. V. ep. 37. 


c) Theodor, Lect, L. II. c. 37, Anaft af. Biblieth. in 
Symmaeh, [ect. 76. ed, Blanchini T. III. p. 212. Mani 
T. VIII. p. 200, at . 

@) Act. SS. Jul. T. IV. p. 634. 

e) Harduin, T. II. p. 975. Nitzfeh de [ynodo Pal mari 
dill. Viteb, 1775. . { 

3) Ep. To. ad Aha. S. Bone? Hiſt. der Vä Th. 3. 
S. 258. 


6) Libell, apolog, pro Iynodo quarta. S. von ihm Acta SS, 
. 
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vortragen laſſen, die den Satz ausfuͤhrte, daß dieſer Stuhl 
in Vollmacht Gottes richte, und nur von Gott gerichtet 
werden koͤnne. 


Das Geſetz Odoacers, daß ohne Zuziehung des Koͤnigs 
von Italien kein neuer Biſchof in Rom zu erwählen ſey, 
ward unter ihm aufgehoben. Ein anderes Geſetz von dem— 
ſelben Könige, daß Roͤmiſche Kirchenguͤter nicht veräußert 
werden ſollten, ward, weil und ſo fern es von einem Laien 
gegeben war, gleichfalls verworfen, durch die geiſtliche 
Macht aber auf der Stelle wieder eingeſetzt h). So wur⸗ 
den die Vorſtellungen von Staat und Kirche immer verwor— 
rener, und unter der Schlafſucht der Regenten ſelbſt ihre 
Rechte in Abſicht der Kirchenpolicey angetaſtet. Wenn 
Unternehmungen diefer Art auch vorerft nicht durchgiengen, 
wie denn Theodorich bald darauf (J. 526) Odoacers erſtes 
Geſetz wieder herſtellte i), fo enthielten nun einmal die Urs 
kunden davon für die Folgezeit kraͤftige Beweiſe alter unbe⸗ 
ſtrittener Grundſaͤtze; und da alle Biſchoͤfe ohne Ausnahme 
herzlich gern der Lehre folgten, daß geiſtliche Dinge der 
weltlichen Macht nicht unterworfen ſind, ſo erleichterten 
ſie zugleich, ohne eigentlich dieſe Abſicht zu haben, den Bi⸗ 
ſchoͤfen zu Rom das Emporſtreben zur Monarchie uͤber die 
Kirche, zumal da ſie die theologiſchen Gruͤnde fuͤr Peters 
und ſeiner Nachfolger Supremat unangefochten ließen. 

d Auf 


1 


T. IV. Iul. p. 217, Cave T. I. P. 498. Hiſt. lit, de la 
Fr. T. III. p. 96. Fabric. B. L. med, et inf. act. T. II. 
p. 100. Ausg. ſ. Schriften von Schott und Sirmond, 
Opp. T. II. 


4) Synod, Rom. IV. Bowers Hiſt. der Paͤpſte, Th. UL 
S. 231. 


&) Calfioder, ‚variar, L. VIII. ep. 15. u 
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Auf Symmachus (T J. 514) war Hormisdas k), 
und auf dieſen (+ J. 823), Johann J. U gefolgt. Dies 
fen brauchte der König als Geſandten, zu einem Gefchäfs 
te, das der Biſchof ohne Zweifel ungern ausrichtete. Er 
foüte zu Conſtantinopel die Aufhebung des vom Kaiſer 
Juſtin (J. 524) gegebenen Befehls, daß allen Arianern 
im Reiche ihre Kirchen genommen wuͤrden, auswirken, im 
Namen des Königs diefen Schritt für einen Freundſchafts⸗ 
bruch erklaͤren, und mit Ruͤckgewalt wider die Katholiſchen 
drohen. Wie glänzend fein Empfang in der Kaiſerſtadt, fo 
ſchlecht war er bey feiner Zuruͤckkunft. Er wurde nebſt den 
uͤbrigen Geſandten zu Ravenna eingekerkert, weil ſie ent⸗ 
weder nicht alles ausgerichtet hatten, oder doch dem Koͤnige 
der Treuloſigkeit verdaͤchtig waren 55 


Denn in eben der argwöbniſchen Furchtſamkeit eh 
er damals auch ſeinen vornehmſten Rath, Anicius 
Manl. Severin. Bosthius n), zu Pavia ins Ge⸗ 
fängniß werfen und zuletzt enthaupten (J. 525). Er 
glaubte dem freymuͤthigen Patricier, der fuͤr die 
Ehre ſowol des Roͤmiſchen Senats, als der Katholiſchen 
Kirche, ſprach, nicht laͤnger trauen zu duͤrfen. Aus der 
beredten Troſtſchrift, welche die Frucht jener harten Be⸗ 

hand⸗ 


1) Act, SS, Aug. T. II. p. 154. Fabri c. 1. c, T. III. p. 281, 
1) Act. SS, Mai, T. XVII. p. 702. 


m) Excerpt, de Theodorico Valet, in Am m. Marcellin. ed, 
Gronov. p. 724. Muratori Geſch. Ital. B. 111. S. 383. 


) Calliodor, var. L. I. ep. 45. Fabric. B. L. L. III. e. 1. 
Brucker hilt, philof, crit. T. III. p. 524. Gervaife 
hifteire de Bo&ce, Paris 1715. Le Clere Biblioth. choif, 
T. XVI. p. 192. F. K. Freytag vor feiner we von 
. Troſt. der Philoſ. Riga 1794 
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handlung war, merkt man übrigens nicht, fo weit wir 
fie beſitzen, daß ihr Verfaſſer noch ſtaͤrkere Troſtgründe 
kannte, als philoſophiſche o). Sie wurde eine Lieblings⸗ 
ſchrift vieler folgender Jahrhunderte. Auch indem er 
viele philoſophiſche Buͤcher der Griechen, vornehmlich die 
dialektiſchen von Ariſtoteles, uͤberſetzte und verarbeitete, 
behielt er einen bedeutenden Einfluß auf das Studium 
und den Geſchmack der Lateiniſchen Gelehrten. 


Mit und naͤchſt ihm erwarb ſich Magn. Aurel. 


f Caſſiodorius p), der in deſſelben Königs (T J. 526) 


und ſeines Enkels, Athalarichs, Dienſten gelebt hat⸗ 
te, den gerechteſten Ruhm eines Erhalters nuͤtzlicher Wiſ— 
ſenſchaft. Ihm gebuͤhrt ein großer Antheil von der Ehre 
der Weisheit und Billigkeit, die feine Fuͤrſten in den 
von ihm aufgeſetzten Briefen und Antworten zeigten g); 


ſo auch von der Veranſtaltung der Kirchengeſchichte, die 


einer feiner Freunde, der Sachwalter Epiphanius (+ 
ums J. 540) aus Socrates, Sozomenus und Theodoret 
alſo zuſammenſtellte, daß fie, verbunden mit dem uͤber⸗ 
ſetzten Euſebius, ein Jahrtauſend hindurch Hauptbuch in 
dieſem Fache blieb r. Mehrere eigne Arbeiten wurden 

von 


6) De confolatione philofophica, libb, V. Ausg. von Vert, 
Caflly und vielen andern. Im Mittelalter häufig abgeſchrie⸗ 
ben, ins Engl. uͤberſ. vom K. Alfred, von Chaucer; in alle ö 
Sprachen. 

p) (Sainthe Marthe) la vie de Caffiodore. Cave 1. e, 
T. I. p. 501. Fabric. B. L. L. III. c. 16. B. L. med. 
det, T. I. p. 357. Buat Leben Caſſiod. in Abh. d. Baier. 
Akad. d. Wiſſenſch. B. 1. S. 79. Seip. Maffei Ollerva- 
zioni letteratie T. II. p. 290, 

) Variarum libb, XI. 


1) Epiphanii Schola ft. hiſt. tripart, libb, XII. Ausg. 
nebſt 
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von ihm vornehmlich zum Gebrauch in den Schulen, den 
Beduͤrfniſſen der Zeiten gemäß, und zur Unterhaltung für 
Moͤnche, beſtimmt s), nachdem er im hoͤhern Alter (J. 
539) ſich der Welt entzogen hatte, und ganz für fein 
Kloſter Vivareſe bei Ravenna lebte (+ ums J. 562). 


36. Verfaſſung des Abendlaͤndiſchen Moͤnchsweſens 
durch Benedict. 


Durch ſolche Maͤnner und ſolche Bemuͤhungen bekam 
das Moͤnchsweſen in den Abendlaͤndern ſeine 
feſte, eigenthuͤmliche, und weit nuͤtzlichere Verfaſſung, als 
in den Morgenlaͤndern. Zwar die ganze Sache war aus 
dieſen in jene heruͤbergebracht, und durch Wallfahrten, vor⸗ 
nehmlich nach Palaͤſtina, kam von Sitten und Regeln mor⸗ 

genlaͤndiſcher Mönche fo viel zuruck, daß immer eine große 
Aehnlichkeit zwiſchen beyderley Anſtalten und Lebensweiſen 
bleiben mußte. Allein jener Hang zur Sonderlichkeit und 
muͤßigen Selbſtbeſchauung, jene unfreundlichen, ungeſelli⸗ 

gen und rauhen Sitten, jene hochmuͤthigen Uebertreibun— 
gen des Eifers in den Andachten und Buͤßungen, die den 
Charakter Aegyptiſcher, Syriſcher und Palaͤſtiniſcher Moͤn⸗ 
che ausmachten, konnten unter unverdorbenen und rohen 

Naturmenſchen, wie die fremden Voͤlker waren, die den 
Occident unter ſich theilten, ſich viel eher das Anſehn der 
Verrücktheit, als einige Achtung verſchaffen. Aber Feldbau 
und Beten fuͤr gemeine und beſondre Noth, war unter ih⸗ 

nen, außer dem Kriegshandwerk, kein geringes Verdlenſt, 
N wels 


nebſt Calfiodorii opp, S. Fabric, B. L. med, aet, 
T. II. p. 101. Cave hiſt. lit, fer, eeclel, T. I. p. 495. 


#) Inftitutt, ad divin. leett, lib. De VII. difeiplinis; com- 


plexiones in epiftolas et act, apoſt, herausg, von Maffei, 
Chandler ꝛc,. Saͤmmtl. Werke von Garet. 
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welches denn auch mit Eigenmacht, Erwerb und Genuß, 
ſich recht wol vertrug, ja, von ſelbſt dahin führte, da hin⸗ 
gegen die Morgenländifche Frömmigkeit den Reichthum vers 
aoſcheuete, und die ſchmutzigſte Armuth am hoͤchſten ehrte. 
Auch konnte unter dieſen freyen Voͤlkern jenes niedrige und 
ſklaviſche Verhaͤltniß der Moͤnche gegen ihre Vorgeſetzte nicht 
wol in gleichem Grade Platz finden. In dem allein war 
die Anlage zu einer etwas buͤrgerlichern Geſtalt ihres 
Moͤnchsweſens, ſelbſt zum Entſtehen einer bedeutenden 
Klaſſe von Koͤrperſchaften im Staate, die größe Güter und 
Rechte en 


Vornehmlich iſt es Benedict von Nurſſa, dem die 
Ehre gebührt, der Patriarch aller abendlaͤndiſchen Moͤn⸗ 
che zu heißen a). Die Regel (v. J. 515), zu welcher 

er feine Zoͤglinge durch ein Geluͤbde verpflichtete b), das 
aber nur das einfache, des Ausharrens, war, und die Re⸗ 
gierung und Gewöhnung, der er fie unterwarf, waren vor⸗ 

nehmlich ein ſtarker Riegel wider das Ausſchwaͤrmen und 

Umherſchweifen der Mönche, welches in den Morgenlaͤndern 

ſchon langſt für Staat und Kirche fo furchtbar geworden 

war. Wer alſo in dieſe Zucht trat, oder ſchon als Kind, 

(denn auch Unmuͤndige nahm er auf; und lange Zeit nachher 

blieb dieſe Sitte) ihr uͤbergeben wurde, war fur ſein gan⸗ 

zes Leben unwiderruflich gebunden. e Studi⸗ 

ren 


4) Gregor. M. vita 8. Rened. L. dialog. lib. IL. in deſſ. Opp. 
beſonders herausg, v. Card. Queriniz auch in Mabillo- 
nii actis ord, Bened. p. 3. Muratörii SS, fer. Ital. 
T. IV. p. 138. Acta SS. Mart. T. III. p. 247. Fabric. 
B. L. med, act. T. I. P. 198. 

©) Ausg. inHolftenii cod. regular. menaft, T. I. p. ITI. 
ed. Brock. von Martene, Calmet, u. v. a. S. Ham⸗ 
berger Nachr. Th. III. S. 362. 
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ren und Unterweiſung der Jugend waren die Geſchaͤfte, un⸗ 
ter welche er die, ſeinen geiſtlichen Soͤhnen vom ſtillen und 
gemeinſchaftlichen Beten übrigbleibende, Tageszeit vertheil⸗ 
te. Dabey gebot er eine gleichfoͤrmige, aber doch nach Ort⸗ 
umſtänden abzumeſſende, harte und einfache, aber doch nicht 
übertrieben laſtige, Leibespflege und Kleidung, und gab 
ſeinen Kloͤſtern voͤllig de Geſtalt von der Welt abgeriſſener, 
durch ſich ſelbſt beſtehender und unabhängiger Familien c). 


Ein hoher Berg, an deſſen Abhang die Stadt Caſinus 

im untern Theile von Italien ſich lehnte, war der Platz, 
auf welchem er, nach mehrern Verſuchen an andern Orten, 
feine frommen Entwürfe ausführte. Da ſchaffte er alle 
Ueberbleibſel von Goͤtzendienſten fort, verrichtete Wunder, 
und ſtiftete das weltberuͤhmte Monte ca ſſino d), welches 
das Urbild ward, nach welchem in kurzer Zeit nicht nur vie⸗ 
le neue Kloͤſter eingerichtet, ſondern auch viele alte umge⸗ 
formt wurden, wo man bisher entweder nach morgenläns 
diſchen Satzungen, oder nach dem Gutduͤnken der Aebte ge⸗ 
lebt hatte. Vielleicht ſchon bey feinem Leben ſahe Benedict 
ſeine Einrichtungen weit und breit fortgepflanzt; und ſchon 
funfzig Jahr nachher gab es in ganz Italien nur wenige 
Kloͤſter, die nicht ſeiner Regel folgten e). Seine Schuͤler, 
Pla⸗ 


e) (Mar qu, Herrgott) vet, difcipl, monaft, Paril, 1726 
4. praef, 

d) Chronica I. monafterii Calinenf. auctore Leone, Card. Ep. 

Oftienfi, continuatore Pet, Dia cono, ed, Angel, de Nu- 

ce. Pari 1688, Eralmi Gattulae hift, abbatiae 

Callinenfiss Voll, II. fol. Venet. 1733. Eiusd, acceſſio- 

nes ad hift, abbatiae Caſſin. Venet, 1734. fol, (wo ſich der 

Verf. Gattola ſchreibt.) 


«) Mabillonii annal. Ordinis S8. Bened. Tec. I. Ziegel: 
baueri et Legipontii hif, lit. ord, S. Ben, Helyot 
Geſch, der Moͤnchsorden, Th. . 


Henke Kircheng. 1. Th. 8 B b 
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Placidus und Maurus, werden als die erſten Stifter 
von Benedictinerkloͤſtern, jener in Sieilien, dieſer in Frank⸗ 
reich, geruͤhmt k); aber auch in dieſem Stud hat eine 
gewiſſe eiferſuͤchtige Begierde, dieſen Kloͤſtern ein hohes 
Alterthum zuzueignen, viele falſche und unzuverlaͤßige An⸗ 
gaben ihres Urſprungs hervorgebracht. Indeſſen geſchah 
die Ausbreitung des Ruhms und der Regel Benedicts, 
den man daher bald nach ſeinem Tode (J. 543) faſt 
vergoͤtterte, immer ſehr gluͤcklich, und obgleich andre, auch 
angeſehene Männer, unter andern Caͤſarius g), ein 
Zoͤgling des Leriniſchen Kloſters, der als Biſchof zu Ar⸗ 
les, (J. 502) fuͤr Moͤnche, und beſonders fuͤr Nonnen, 
beſtimmte Regeln entwarf B), auf gleichem Wege ſich 
Verdienſt und Ehre erwarben, fo beſtanden doch ihre 
Stiftungen und Reformen bloß in gewiſſen Gegenden 
und verloren ſich mit der Zeit nach und nach in dem 
Benedictinerorden. Dieſer aber hielt ſelbſt mit der Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums unter den Voͤlkern, die nun 
faſt das ganze Europa unter ſich theilten, und mit der 
Aufrichtung des kirchlichen Vereins derſelben unter einem 
Oberhaupte zu Rom, beynahe gleichen Schritt, und gab 
dabey ſelbſt nach Beſchaffenheit der Zeiten ein tuͤchtiges 
Werkzeug ab. Mit ſeiner Ausbreitung ſtieg zugleich die 
Ehre und Macht der Aebte von Montecaſſino, als wel⸗ 


che 


5 50 Vita S. Placidi in Mabillon annal, O. B. Tec. IT. p. 65. u. 
Ej. acta SS, Ord. S8. Ben, leo, I. p. 45, Vita S. Mauri, 
ib. p. 274. u, annal. I. o. p. 629. i 


8) Genn a d. de vir. ill, append. c. 86. Act, Ss. d. 27, Aug. 
p. 50. Oudin de feriptor, ecel. T. I, p. 1339. His, 
lit. de la Fr. T. III. p. 190, Fabrie, I. c. p. 312. 


n) RI Ren. I. e. p. 144 et 354. Coxcil, Gall. ed, Bened, 
T. I. p. 805. 


* 
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che in der Folge nicht nur bifchöfliche Gerichtsbarkeit über 
ihr Gebiet erlangten, ſondern auch eine gewiſſe Patriar⸗ 
chie über den geſammten Orden behaupteten. ö 


Aber unmerklich hob ſich nun auch der Moͤnchſtand, 
deſſen Glieder bisher noch und geraume Zeit nachher Ge⸗ 
ſetze, Kirchenverſammlungen und Lehrer, wenn ſie genau 
redeten, mit den Laien in eine Claſſe ſtellten 1), zu der 
Ehre, dem Klerus zugerechnet und in allen Stuͤcken gleich 
geachtet zu werden. Daß aus Moͤnchen Geiſtliche und 
ſelbſt Biſchoͤfſe wurden und daß dieſe dann auch in ihrer 
Lebensweiſe Moͤnche blieben, war ein gemeiner Fall; 
aber auch dies, daß Geiſtliche in den Moͤnchsſtand traten 
und dadurch noch mehr das weltliche Weſen verleugnet 
und an innerer Wuͤrde gewonnen zu haben ſchienen. 

Denn dieſe Lebensart war ein Zuſtand immerwaͤhrender 
Suͤndenbüſſung, und erlangte den Namen der religioͤſen 
faſt eigenthuͤmlich k); von denen, die ſich zu ihr bega⸗ 
ben, ſagte man, ſie haben ſich Gott geopfert, ſie ſind 
bekehrt 1), wiedergeboren, zum zweyten mal getauft m)z 

Bb 2 das 


3) L. 20, et 52. C. de Epifo, et Cler. Nov. 5. c. 8. 6. e, 1. 
Concil, Chalcedon, can, 2 et 4. Hierony m. contra Vi» 
gilant, c. 6. Monachus non docentis, led plangentis, ha 
bet officium, 


) Concil, Aurelian,, a, 549, e. 19, Du Frelne gloffan, 
h. v. 5 

3) Bene d. regul, o. 59. Coneil. Turcu. 4. 567. e. 15. Doch 
iſt converlio zuweilen bloß continentia in matrimonio, 3. B. 
Concil, Arelat, a. 450. Kein 2 ſoll Biſchof werden, 


uiſi praemilfa fuerit converſio. 


m) Hie ron, ad 8. Paylam ete. Semler diff. de regenefa- 
tione monaft, Hal. 1754. De ſſ. Abh, von der Moͤnchstaufe, 
in den hiſt, theol, Abhandl, B. 1. ©, I, 
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das Beten in den Kloͤſtern hieß, im Gegenſatze der Ars 
beit, das Werk Gottes. Lauter Ausdrucke, durch welche 
ſowol die Verwirrung und Verunreinigung moraliſcher 
Begriffe gar ſehr befördert, als auch die Anpreiſung der 


Maoͤncherey ſehr weit getrieben wurde. Allein ſelbſt jene 


ſtrengere Abſcheidung und Verſchließung der Kloͤſter, wel⸗ 
che Benedict und Caͤſarius geboten, hatte Folgen, die 
den alten Unterſchied zwiſchen Klerikern und Moͤnchen 
aufheben und beyde Claſſen zuſammenſchmelzen halfen. 
Denn wenn die Moͤnche bisher mit dem übrigen Volke 
die naͤchſte Pfarrkirche beſucht hatten, und nun, um auch 
unter dieſem Vorwande nicht auszuſchwaͤrmen, innerhalb 
ihrer Mauren Gottesdienſt halten ſollten, fo bedurften fie 
eines Prieſters, der ihnen von dem Biſchofe der Dioͤceſe 
entweder zugewieſen, ober aus ihrer Mitte ſelbſt beſtellt 
wurde. Nur durften ſie, um Volksauflauf und Umgang 
mit Weltmenſchen zu vermeiden, keine offene und feyer⸗ 
liche Verſammlungen anſtellen, auch in ihren Kirchen kei⸗ 
ne Taufbaͤder haben n). Dabey ſtanden fie noch unter 
der Sittenaufſicht und Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe. Doch 
wurde die Verwandtſchaft zwiſchen ihnen und den Welt⸗ 
prieſtern durch das alles immer enger geknüpft. 


37. Letzte 


* 


a) Greger, L. II. ep. 57. L. VII. ep. 86. L. VIII. ep. 3. 
Alte ler ra orrigg, rei monaſt. L. VII. c. 2. p.. 593. ed, 
Glück. Thomaffini vet, et nov., ecel, difcipl, P. T. 
I. II. c. 94. 95. p. 660. ed. Mogunt, Morinus de ad- 
miniftr, poenit, L. II. c. 17. p. 118. L. VI. e. 13. p. 389. 
Mabillon. annal. Bened. L. IX. ad a. 599., Launoiä 
‘allert, in prixil. Medard, Opp. T. III. P. II. p. 260, 


* 
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37. Letzte Auftritte der Pelag. Streithaͤndel. Streit über die 
Phraſe: Einer aus der Dreyeinigkeit iſt ges 
f ſtorben. Dionys der Kleine. 


Der ebengedachte Caͤſarius war eine Hauptperſon 
in den letzten Auftritten der Pelagianiſchen 
Streithändel, mit welchen ſich eine andre Frage, die 
für Morgenlaͤndiſche Kirchenlehre wichtiger war, ob man 
nämlich ſagen dürfe: einer aus der Dreyeinigkeit 
habe den Tod erlitten a), aus keiner andern Urſa⸗ 
che vereinigte, als weil diejenigen, die dieſe Frage bejaheten, 
ſich der Eutychianiſchen Lehre zu nähern ſchienen, und, in 
der Vorausſetzung eines nahen Zuſammenhangs Neſtoriani⸗ 
ſcher und Pelagianifher Irrthümer, ſich gegen dieſe eben fo 
ſtark, als gegen jene, erklaͤren zu muͤſſen glaubten. Denn 
ſonſt nahm die Lateiniſche Landesdogmatik an den Griechi⸗ 
ſchen Grübeleyen über eine oder zwey Naturen in Chriſto 
nicht vielen Antheil, und wiederum fanden die Griechen an 
den Fragen uͤber des Menſchen Vermoͤgen oder Unvermoͤgen, 
und uͤber Gottes Beyſtand zur Bekehrung wenig Geſchmack; 
zuweilen aber begegneten ſich doch beyde Theile auf einem 
Wege; ſo hier. 


Sceythiſche Mönche, nicht Sketiſche, aus Legyp—⸗ 
ten, die ſich eben zu Conſtantinopel aufhielten, drangen 
mit vielem Ernſte darauf, daß jene Redensart nicht nur 
zu dulden ſey, (denn das hatte keinen Zweifel) ſondern 
auch ſymboliſches Anſehn erhalten muͤßte. Auch das hatte 
kein Bedenken weiter; nur daß die Erfahrung lehrte, es 
ſey nicht gut, neue Redeformen zu ſtempeln; und dann 

Bb 3 konn⸗ 


2) Nor iTii hift. dilfert, de vno ex trinitate carne pa flo. 


Opp. T. III. Walch Hiſt, der Ketzer. Th. y. ©, 118. 
Th. VII. S. 262. 75 
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konnte ſich leicht unter einer ſolchen Phraſe etwas Mono⸗ 
phyſitiſches verſtecken. Sie wandten ſich in ihrem Anlie⸗ 
gen (J. 519) nach Rom, an Hormisdas, und fanden 
kein Gehoͤr b). Afrikaniſche Biſchoͤfe aber, die in Sar⸗ 
dinien als Verbannte lebten, gaben ihnen Beyfall (J. 520), 
theils, weil ſie es gern ſahen, in einer Sache, uͤber die 
Rom nicht ſprechen wollte, in Rath gezogen zu werden, 
theils auch, weil die Moͤnche ſich uͤber die Bekehrungsgnade 
beyläufig ganz Auguſtiniſch ausgedruckt hatten o. Ful⸗ 
gentius, Biſchof von Ruſpe d), war der Wortführer 
der Africaner, ein feiner Dogmatiker, der den Seythen 
uͤber ihre Zweifel ſowol jetzt, als auch, da er nach des Van⸗ 
daliſchen Königs Thraſimunds Tode (J. 523) in fein Va⸗ 
terland zuruͤckkehren durfte, in verſchiedenen Schriften ſehr 
befriedigende Antworten ertheilte (T J. 533). Je will⸗ 
faͤhriger die Africaner den Mönchen waren, um fo unzufties 
dener waren dieſe mit Hormisdas, deſſen ungeſchicktes Gut⸗ 
achten e) Marentius, ohne den Verfaſſer kennen zu 
wollen, ſehr ſcharf beurtheilte D. 


Weil aber in dieſen Verhandlungen der Schriften des 
laͤngſt verſtorbenen Biſchofs Fauſtus von Riez oft gedacht, 
und 


b) Maxen ti i libell. fidei, oblat, legatis Pontif, in Aug u ft i- 
niepp. T. X. p. 98. und Bibl. PP, Lugd, T. IX. p. 534. 

e) Fulgentius de incarn, et gratia ad Petr, Dise. 

a) Act, SS, Ian, T. I. p. 32. Ilidor, Hifpal, de vir. ill, e. 
18, Fabric, B. L. med, T. II. p. 220. Ausg. ſ. Schrif⸗ 
ten von Sirmond, und in Bibl. PP, Lugd. T. IX. 

) Hor mis dae ep. ad Poffeſforem, in Bibl. PP. Lugd. T. Ix. 
p. 538. und Manli Concil. T. VIII. p. 498. Calixtu, 
de perfena Chriſti, p. 133. 

?) Maxentii relp, pro monachis Seytkar, in Ful gentii 
“pp, 


J. 325 bis 604, 391 


und entdeckt war, daß ſie halbpelagianiſche Irrthuͤmer ent⸗ 
hielten; ſo durften Galliſche Lehrer, denen dieſelben ſchon 
zuvor misſielen, jetzt einen kuͤhnern Angriff dawider wa⸗ 
gen. Caͤſarius ſtellte ſich ihnen an die Spitze, gerade 
nicht der gelehrteſte. Aber er war Vicar des Roͤmiſchen 
Stuhls in Gallien, und ſchon Symmachus hatte ihn mit dem 
Pallium beſchenkt, dieſem aus klugem Ehrgeiz ausgetheil⸗ 
ten, und aus einfältigem Ehrgeiz angenommenen Zeichen 
der Abhaͤngigkeit g), welches von dieſen Zeiten her die Ober⸗ 
biſchoͤfe in den Provinzen zu tragen pflegten Er nun ver⸗ 
ſchaffte (J. 529) auf den Kirchenverſammlungen zu Oran⸗ 
ges und Valence der bisher noch immer ſtreitigen Lehre, 
von einer dem Streben des Menſchen nach Glauben und 
Tugend zuvorlaufenden Gnade, den voͤlligſten Sieg. 
( J. 543). | 


Zu Rom war unterdeſſen ſtatt des unglücklichen Jo⸗ 
hanns I. (+ J. 526) Felix IV. i) noch vom Könige 
Theodorich eingeſetzt worden; (T J. 530) bey den folgen: 
den zwey Wahlen gieng es unruhig zu. Man nannte nun 
ſchon die Beſtechungen und andre falſche Kuͤnſte das Verbre⸗ 
chen des Magiers Simons, oder Simonie k); die Sa⸗ 
che ſelbſt war laͤngſt im Gebrauche: Der Koͤnig Athalarich 
ſuchte allen ſolchen Unordnungen durch ein Geſetz abzuhel⸗ 
Bb 4 fen, 

) Sy mma ch, ep. 9. Cypriani (Ep. Tolonenf.) vita Cae- 


far, inMabillon,.aet, Bened, Sec, I. p. 636, und Act. 88. 
1. c. Pertfch.de orig, viu et auctorit, pallii archiepife, 


h) Manfi Coneil, T. VIII. p. 711 und 721, Concil, Gall. 
T. I. p. 933. Auguſt ini epp. T. X, append, p. 106. 


3) Nach einigen Felix II. Ein achter Brief von ihm Coneil, 
Gall. T. I. P. 934. 


%) Cafliodonr, var, L, IX, ep, 18. 
1 I 
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fen, und fein Hoheitsrecht bey den Biſchofswahlen zu dek⸗ 
ken 1). So wurde nun, nach dem Abgange Bonifacius 
des II. (T J. 532) und Johanns des II., (+ J. 535) 
Agapet m) rechtmaͤßig erwaͤhlt. Jene beyden waren es 
erſt, welche die durch Hormisdas gekraͤnkte Ehre der Recht⸗ 
glaͤubigkeit ihres Stuhls retteten, indem ſie den Galliſchen, 


Africaniſchen und 0 * ausdrücklich Beyfall 
gaben n). 


Unter den letztern befand ſich wahrſcheinlich auch der 
durch ſeine chronologiſchen Arbeiten, und vornehmlich durch 
die in der Folge eingeführte Jahrrechnung o) bekannte Abt 
eines Roͤmiſchen Kloſters, Dionyſius der Kleine p). 
Er iſt außerdem der erſte namhafte Urheber einer Samm— 
lung von Kircheng eſetzen. Denn Arbeiten der Art von 
Ungenannten gab es bereits mehrere g). Unter andern 
wurden zwey Schriften, die ihren Inhalt den Apoſteln 
ſelbſt, und ihre ee, und Form dem Apoſtelſchuͤler, 

Cle⸗ 


D Caffiod, 1. e. Heumann Tyllog. diff. T. I. p. 509, 
m) Muratori Geſch, v. Ital. B. 111. S. 304. 


n) Boni f. ep. ad Caelar. in Man fi I. c. p. 735. Augu- 

5 ftin, I. c. p. 109. Iohann. II. ep. ad luſtinian, in 
Mani I. c. p. 798. und in Cod. Iukinian, 1. 8. de fumma 
trinitate. Eius d, ep, ad [enatores, in Man fi 1 
p. 80g. a 


., © 


5 Beda de ratione temporum, e. 45. Iani hig 
Dionyf, Viteb. 1715. Vgl. oben S. 39. 
p) Caf fio dor, div, inft, e. 23. Oudi n, de f. ecclef, T. I. 


p. 1405. Fabric, B. G. Vol. XI. p. 12 et 61. 
med, et inf, aet, T. II. p. 33. 


. @erae 


B. L. 


J Gallandi de vetuftis canonum collectionib, dilfertatt, 
fylloge, Venet. 1778, fol. Mogunt, 1790, 2 vell, 4. 
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Clemens von Rom zueigneten, die fogenannten K as 
nonen der Apoſtel und die Verordnungen der 
Apoſteler), ſchon ſeit geraumek Zeit ſaſt überall, obgleich 
nicht in gleicher Geſtalt und Ausdehnung, auch nicht mit 
gleicher Achtung, benutzt. Beyde waren vermuthlich aus 
gewiſſen in Morgenlaͤndiſchen Kirchen geltenden aͤltern Sa⸗ 
tzungen und Gewohnheiten zuſammengebracht, und von Zeit 
zu Zeit mit neuen Zuſaͤtzen vermehrt worden. Aber nur 
die Kanonen erlangten ein gewiſſes geſetzliches Anſehn; 
den Verordnungen war nicht ſo ſehr die Menge ſeltſamer 
und abgeſchmackter Gebote, als manche ketzeriſche, vor⸗ 
nehmlich Arianiſche, Aeußerung nachtheilig. So hatte man 
auch unſtreitig mehrere Buͤcher, in denen die Beſchluͤſſe der 
Kirchenverſammlungen zu finden waren, die aber, da weder 
alle Kirchenverſammlungen uͤberall anerkannt, noch auch alle 
Beſchluͤſſe der anerkannten überall gebilligt wurden einanz 
der ſehr unähnlich ſeyn mußten s). Dionyſius num feste 
fein. Kirchengeſetzbuch (um J. 526) aus funfzig von jenen 
Kanonen der Apoſtel, aus den beruͤhmteſten Griechiſchen 
und Lateiniſchen Synodalſchluͤſſen, und aus einer Anzahl 
von Antwortſchreiben Roͤmiſcher Biſchoͤfe von Siricius bis 
B b 5 Ana⸗ 


1 Canenes apeſt. 85. Conftitutt, apoft, Iibb. VIII. vgl. oben 
S. 91. Pertſch Hiſt« des canon. Rechts, S. 24. Pe br. 
et Hieron, Balleriniorum de antiquis tam editis 

duam ined, collectionib. et collectorib, canonum, in Leonis 
M. opp. append, u Gallandi Il, e. 

3) Von dem vermeynten Cod. canonum ecolefiae univerfae, in 
Iuftelli Biblioth, iur, canon, vet, T. I. p. 29. u. beſond. 
herausg. von G Th. Meyer (Hella. 1663) ſ. Balle- 
rin. I. o. Vom Cod, canonum ecelek Afrie, in Iuſtelli 
I. e. p. 321. ſ. Spittlers Geſch, des kanon. Rechts, S. 
138. De prima collect. canon, Rom. u in Cenni DIR 
Lertazioni T. I. p. 65. | 
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Anaſtaſius II. zuſammen t). Unſtreitig war das eine un⸗ 
bedeutende Arbeit von bedeutenden Wirkungen. Sie dien⸗ 
te dazu, theils mehr Gleshfoͤrmigkeit in die Verfaſſung der 
Abendländiſchen Kirchen zu bringen, theils auch den Begriff 
von Hoheit und geſetzgebender Gewalt der Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe auszubreiten und zu befeſtigen, indem hier ihre Be⸗ 
ſcheide den Kanonen der Kirchenverſammlungen an die Sei⸗ 
te geſetzt wurden. Und gerade in dieſer Periode hatten jene 
Biſchoͤfe ihr Anſehn merklich weiter getrieben, als in den 
vorhergegangenen Zeiten, aus welchen denn auch Dionyſius 
in ſeine Sammlung nichts von der Art aufgenommen hat. 
(+ um J. 556). Sie war auch ſonſt in einigen Angaben 
und Auslaſſungen fo angelegt, daß fie dieſen Biſchoͤfen ges 
fallen mußte u), die daher alles thaten, ſie in Umlauf zu 
bringen. 


Die faſt gleichzeitige Abkürzung der Kirchengeſetze v), 
welche Ferrandus w), ein Diakon in Carthago, fertig⸗ 


e 


t) Codex re ecelefiaß, Ausg. von Pithou, Juſtelli, 
u. a. S. Pertſch a. O. S. 114. Spiteler a. O. S. 
134.  Coußant de antignis canon, collect. vor feiner 
Ausg. der Epp, Pontiff. Rom, u. in Gallandile P. . 
De Mara de vett, canon. collect. in Opufc, et Baluze u. 
in Galla ndi 1. e. p. 169. vornehml. Ralleriniorum 
diff, in Gal lan di I. c. p. 471. Auch Berardi diff, de 
canon, collect. ante Gratian, ebend. p. 685. 


a) Hennig de collect, canonum et deeretor, Dionyfiana, de- 
minationis pontiſiciae fautrice. Lipl. 1769. 


1 Breviatio canonum, in Iuftelli Biblioth. iuris canon. vet, 
T. I. p. 478. u. inMeermanrni Thelaur, T. I. Spitt⸗ 
ler- a. a. O. S. 196. Balle rinii 1. e. p. 571. 


w) Fabrie, biblioth, eccl, p. 71. Ei. B. L. med, T. II. 
P. 219. 
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te (f um J. 550), unterſcheidet ſich, weil fie Africaniſchen 
Kirchen dienen ſollte, von der Dionyſiſchen eben darin, daß 
ſie von Briefen Roͤmiſcher Biſchoͤfe nichts enthaͤlt. Die 
Kleriſey jener Gegenden hatte einheimiſche Satzungen ge⸗ 
nug, und war noch zu ſtolz, um Roͤmiſche anzunehmen. 
Noch weniger wird man in der gedoppelten Arbeit eines 
Aelteſten zu Antiochien, Johann es (Scholaſticus), der 
in der Folge (J. 563) Patriarch zu Conſtantinopel wurde, 
(+ J. 577) ſolche Briefe erwarten, wol aber Geſetze 
der Kaiſer in Kirchenſachen, vornehmlich Juſtinians x). 


38. Neue Streithaͤndel und Parteyen der Monophyſiten. 


Vor und unter dieſem Kaiſer entſtanden aus den Mo⸗ 
nophyſitiſchen Haͤndeln immer noch mehr neue 
Fragen und Parteyen. Anaſtaſius wollte das He⸗ 
notikon feines Vorgaͤngers weder aufheben, noch erweitern, 
und die Lehre der Synode zu Chalcedon weder einſchaͤrfen, noch 
verfluchen laſſen. Allein ſolche Billigkeit war jetzt eben ſo 
unzeitig, als die heftigſte Parteylichkeit. Nur um ſo ver⸗ 
wegener widerſtand man ihm. Er hatte beym Antritte ſei⸗ 
ner Regierung dem Patriarchen zu Conſtantinopel, Euphe⸗ 
mius, eine eidliche Verſicherung ausſtellen muͤſſen, daß er 
den reinen Glauben beſchützen wollte, weil er des Mani⸗ 
chaͤiſmus verdaͤchtig war; er verlangte von deſſen Nachfol⸗ 
ger, Macedonius, die feiner Würde ſchimpfliche Urkun⸗ 
de zuruͤck, und konnte nur durch grauſame Raͤnke dazu ge⸗ 
langen a). Ueberall entſtanden aus der unverſoͤhnlichen 

Feind⸗ 


x) Sie ſtehn in Tue 11 i 1. e. T. U. p. 409 u. 603. Fa- 
bric, B. G. Vol. X. p. 158. Vol. XI. b. 35. 43. Spitt⸗ 
ler a. a. O. S. 105, Zah 


l 


a) Evagr, H, E, L. III, c. 32, 
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Feindſchaft Volksbewegungen, und ſelbſt in der Hauptſtadt 
(J. 512) zweymal Empoͤrungen, weil das Triſagion mit 
dem Zuſatze, der einen gekreuzigten Gott bekennet, und den 
die Monophyſiten oder Theopaſchiten ſo gern hatten, ge⸗ 
ſungen wurde b). Ja, der Synode zu Chalcedon zu Eh⸗ 
ren, erſchien J. 514 der aufruͤhriſche Feldherr Vit ati an 
mit einem ſtarken Heere vor der Hauptſtadt, und zwang 
dem Kaiſer die Zuruͤcknahme ſeiner Strafgerichte uͤber die 
Unruhſtifter ab. Dies alles mußte er leiden, weil er nur 
nicht wollte, daß eine herrſchſuͤchtige Partey die andern alle 
unterdruͤcken ſollte. Von ihm ſchreibt ſich das Geſetz her, 
welches allen oͤffentlichen Anwaͤlten vor ihrer Beſtellung die 
Pflicht auferlegt, in Gegenwart eines Biſchofs oder Geiftlis 
chen ein eidliches Religſonsbekenntniß aufzuſagen c). 


Nach feinem Tode (J. 518), ſchien zwar Juſtin J., 
der in der Jugend das Vieh gehuͤtet hatte, und ſeinen Na⸗ 
men nicht ſchreiben konnte, noch viel ungeſchickter zur Re⸗ 
gierung eines durch Sectenhaß zerruͤtteten Staats zu ſeyn. 
Indeſſen fo. demuͤthigend es für ihn ſelbſt war, fo ſehr es 
den Uebermuth der Patriarchen des alten Noms beftärkte, 
und ihren Ausſpruͤchen einen recht fuͤrchterlichen Werth vers 
ſchaffte, daß er die Haͤnde zum Frieden bot, und alle Be: 
dingungen, die Hormisdas vorſchrieb, einwilligte; ſo war 
dies doch wegen der verraͤtheriſchen Verbindung, welche die 
ungeſtuͤmen Moͤnchsbanden zu Conſtant nopel und an andern 
Orten mit Rom unterhielten, das kluͤgſte, was geſchehen 
konnte. Durch dieſen Frieden gelangte alſo die Synode zu 
Chalcedon wieder zur voͤlligen Ehre und Rechtskraft. Denn 

dem 


b) Thesdor. Lect. L. II. e, 28 ldd. Walch Kegzerhiſt. 
B. VII. S. 254, 


o) L. 17. C. de Epilcopor. audient, 
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dem kaiſerlichen Befehle fuͤgten ſich die meiſten Kirchen; nur 
waren vielen ihre verſtorbenen Lehrer zu werth, als daß ſie 
ihnen den Schimpf anthun konnten, ihre Namen auszutil⸗ 
gen. Zu Theſſalonich geſchahen Mordthaten deswegen; 
man taufte alle, die noch nicht getauft waren, und theilte 
geweihtes Brodt im Ueberfluß aus, um nicht geiſtlichen 
Mangel zu leiden, wenn nun bald die reine Lehre ausge⸗ 
rottet ſeyn wuͤrde d). 


Alexandrien blieb der Tummelplatz der nun überall vers 
triebenen Monophyſiten. Einig darin, daß man ſprechen 
muͤßte: nur Eine Natur hat Chriſtus, geriethen ſie daruͤber 
in Zank, welcher Art denn dieſelbe geweſen ſey, als er 
noch unter Menſchen, ſelbſt ein Menſch, lebte. So ent⸗ 
ſtanden allmaͤhlig gegen dreyßig Monophyſitenhaufen, oder 
doch fo viele Namen ihrer Secten. Da ſtritten die beyden 
Biſchoͤfe, Severus, von Antiochien ( J. 542), und 
Julian, von Halikarnaß, uͤber die Frage: ob Chriſti 
Leib denn auch, vor feinem Auferſtehen, zerſtoͤrbar, ver⸗ 
weslich, der Abnahme, Ermuͤdung, dem Hunger, natuͤrlich 
oder freywillig, unterworfen geweſen ſey e). Der erſte 
ſagte: naturlich; der andre: freywillig, und nach der Oe⸗ 
konomie, das iſt, bloß um fein Werk auf der Erde volls 
bringen zu koͤnnen. 


Das 


d) Hor mis d. epp. ad Tuſtin. Iuftinian, et al. Tut ini 
epp, ad Horm, et al, in Act. Coneil, Mani T. VII. p. 
434 524. Liberat. brevier, e, 20, Ana ſt af. de 
wit, Pontif. [ect. 78 fedg. Vower Hiſtorie der Paͤpſte, 
Th. III. S. 293. 


e) Evagr. H. E. L. III. o. 33. IV. 4. Leont. ac, V. 
Au a ſt a l. hodeg, contr. Aceph. in Gretleri opp. T. XIV. 
P. II. p. 6. 7, 18. Fabri, B. G. Vol, IX. p. 344. 
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Das war der Urfprung von zwey Parteyen, die bey 
der Wahl eines neuen Patriarchen zu Alexandrien (J. 519) 
noch weiter zerfielen, indem die Severianer einen Theodo⸗ 
ſius, die Julianiſten, einen Gajanus dafuͤr erkannten. 
Sie blieben lange getrennt, und jene wurden von dieſen 
Phthartolatrer (Verweslichkeitsdiener), dieſe von jes 
nen Aphthartodoceten (Unverweslichkeitsdichter), ge⸗ 
nannt f). Die Meynung der letztern hatte einer der ange⸗ 
ſehenſten Monophyſiten, der bekannte Urheber einer neuern 
Syriſchen Ueberſetzung des neuen Teſtaments, Xenajas 
oder Philoxenus, Biſchof von Hierapel oder Mabug 905 
ſchon vorher behauptet, weil ſie mit der Idee, durch die 
er einen Mittelweg zwiſchen Chalcedoniſcher und Eutychia⸗ 
niſcher Lehre zu treffen meynte, daß naͤmlich Chriſtus zwar 
Eine, aber doch zuſammengeſetzte und unvermenſchte, Na— 
tur habe, wohl uͤbereinſtimmte ( J. 522). 


Aber noch widerſinniger, als die meiſten Aphthartodo⸗ 
ceten, erklaͤrten einige den Menſchenkoͤrper Chriſti fuͤr un⸗ 
geſchaffen, und bekamen davon den Namen Aktiſteten h). 
Auf der andern Seite gab es in der Unterſuchung, wie weit 
n uns gleich geweſen, einige, die mit einem Alexan⸗ 

dri⸗ 


f) Libera t, c, 19, 20. To. Dama ke, de haerel, e. 83. 
Niceph. H. E. L. XVII. c. 29. 45. Affe mani B. 
O. T. III. p. 455. Walch g. O. Th. VIII. S. 550, 


) Evagr H. E. L. III. c. 31. Af le mani B. O. T. II. 
p. 23. Michaelis Einl. d. N. B. Th. 1. S. 367. Storr 
fuper verfion. N. T. Syriacis, p. 49, Regpertor. für bibl. 
und morgenl. Litter. Th. VII. S. 3. 


%) Timoth, Presb, in Cotelet, monum, ecel, Gr, T. III. 
p. 398 st 409. Walch a, a O, S. 640. 
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driniſchen Diakon, Themiſtius i), glaubten, Chriſtus 
habe mit andern Menſchen auch die Schwachheit gemein ge⸗ 
habt, daß er manches nicht wiſſen koͤnnen, andere, mit 
dem eben gedachten Theodoſius, er habe alles gewußt E). 
Die erſtern ſchalt man Agnoeten. 


Alles dies gieng dahin aus, daß man den Lehrbegtiſf 
von der einfachen Natur des Erloͤſers genauer zergliederte, 
kuͤnſtlicher ausſchmuͤckte, und begreiflicher darſtellte. Wirk⸗ 
lich naͤherte er ſich bey denen, welche die wunderbarſten 
Beſchreibungen von dem Charakter, durch den ſich Chriſtus 
von andern Menſchen auszeichnete, machten, dem Begriffe 
von einer Mittelnatur zwiſchen Gott und Menſchen, dem 
Semiarianiſmus. Hingegen kamen die andern, welche ſich 
eine groͤßere Gemeinſchaft des Erloͤſers mit der ordentlichen 
Menſchennatur vorſtellten, gewiſſermaßen mit den Photi⸗ 
nianern überein. Viele der erſtern aber dichteten eine fo 
uͤbermenſchliche Menſchennatur, daß ſie mit einigen aͤltern 
Gnoſtikern oder Phantaſiaſten verglichen werden konnten. 


39. Juſtinians Regierung, Geſetze, Antheil an den 
Lehrgezaͤnken. 


ö Juſtinian uͤbernahm die Regierung, die ſein Oheim 
ſchon mit ihm getheilt hatte, nach deſſen Tode (J. 527) 
allein; eine lange und thatenreiche e 1 Doch 

wa⸗ 


i) Phot. cod. 23. 108, Fabrie, B. G. Vel. X, p. 200, 
Cave T. I. p. 573. 

k) Libera t. I. o Leont, act, V. Io Damafe. I. e. 
e. 85. Walch a. a. O. S. 44. 


a) Proc p. hif, libb, VIII. Agath. de imp. et red. geſt. 
Iuſtinjian. libb., V. I. P. de Ludewig vit, Iufinian, 
Theo- 


— 
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waren die gluͤcklichen Heerszuͤge, durch welche die großen 
Feldherrn, Beliſar und Narſes das Vandal ſche Reich 
in Africa (J. 534) und das Oſtgothiſche in Italien (J. 553) 
zerſtoͤrten, und ſomit dieſe Laͤnder, nebſt Sicilien und Sat: 
dinien, feinem Reiche wieder einverleibten, die letzten Anz 
ſtrengungen erſchoͤpfter Kräfte. Ha den vielen koſtbaren 
und praͤchtigen Werken der Baukunſt, die er aufrichtete, 
beluſtigte ſich nur feine verſchwenderiſche Eitelkeit, und na⸗ 
mentlich in der Sophienkirche zu Conſtantinopel wetteiferte 
ſie mit Salomons Weisheit. Doch entzog er ihr die den 
Vandalen abgenommenen Gefäße des vormaligen Tempels zu 
Jeruſalem, und vertheilte ſie unter die Kirchen dieſer Stadt, 
weil jeder andert ihre Aufbewahrung, wie ein Jude weiſ⸗ 
ſagte, Unglück gebracht haben würde b). Seine Geſetz⸗ 
gebung c) war dennoch ein uͤbereiltes, bewegliches und 
ſteten Wechſeln unterworfenes Geſchoͤpf, und verdankt ihren 
Ruhm und Gebrauch in den neuern Jahrhunderten mehr 
dem Zufalle, als ihrer Güte oder der Weisheit der Staats⸗ 
beherrſcher. Eine große Zahl von Verordnungen, die er 
entweder von vorigen Kalſern, zum Theil verändert, in 
ſeinen Codex aufnahm, oder eben da und in den Novellen 
ſelbſt hinzuthat, betraf Religionsſachen, Glaubenslehre, 
Heiden, Juden, Ketzer, Gerechtſame, Einkuͤnfte, Wahlen 
der Biſchoͤfe und Geiſtlichen, Kirchenguͤter, Kirchenzucht, 
0 Moͤn⸗ 


Theodorae et Triboniani, Hal, 1231. Ph. Invernizzi 
de reb. geſt. luſtin. Rom. 1783. 5 

} b) Procop, de aedificiis Domini Iufinian, Id. de bell. 
Vandal. L. II. e. 9. ! 


c) Codex primus a. 529. u. a, 534. wieder abgeſchafft, und 
verloren. Pandect, I. Digeſt. libb. L. a. 530 angef, und 
a. 532, eingeführt, Inftitutt, libb IV. a. 533. Cod. re- 
petitae praelectionis a. 534. Nouellae ab a. 535. Hoff- 
mann jur. Rom, Iufin, Vol. I, L. II. o. 2. 
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Moͤnche d), und bewahrte, wie viel er auch der geiſtlichen 
Macht einraͤumte, nicht nur die landes herrliche Gewalt 
uͤber das geſamte Kirchenweſen, ſondern griff auch unbe⸗ 
denklich und gebietend in die Gewiſſensfreyheit ein. Daß 
der vornehmſte Verarbeiter dieſer Geſetzbuͤcher, Tribo⸗ 
nian e), kein Chriſt geweſen ſey, iſt ſchon daher un⸗ 
wahrſcheinlich, weil dieſer Kaiſer durch Geſetze und Stra⸗ 
fen allen Ueberreſt des Heidenthums mit unwiderſtehlichem 
Nachdrucke zerſtoͤrte. 


Juſtinian trat an, als die Chalcedoniſche Lehre noch 
das entſchiedenſte Uebergewicht hatte, und er ſicherte ihr 
daſſelbe auf alle Weiſe, indeſſen die Kaiſerin, Theodora, 
vorher eine Schauſpielerin, ſich der ſeufzenden Monophyſi⸗ 
ten liebreich annahm J). Sie erfuhr den Verdruß, daß der 
von ihr zum Patriarchat erhobene Anthimus von dem 
Roͤmiſchen Biſchofe, Agapet, der ſich eben, als Geſand⸗ 
ter des Gothiſchen Koͤnigs Theodat, zu Conſtantinopel auf⸗ 
hielt, (J. 536) zu leicht befunden, und vom Kaiſer wieder 
abgeſetzt ward g). Aber um fo betriebſamer fuchte fie eben 
dieſem Agapet, der zu Conſtantinopel ſtarb, einen Nach⸗ 
folger nach ihrem Herzen zu geben. Vigilius, ein Dias 

konus 


d) Cod. L. I. tit, T- XIII. Franc. Pithoi eommentar, in 
I. I. codicis, \ 18 


e) Heflych, de viris doctrina claris, h. voc, Sui d. h. vee, 
Helvig de paganifmo Tribon, Gryphisw. 1728, 
10 Eva gr. L. IV. e., 9, 10. Victor Tun un, chron. in 


Baff nag. thelaur, T. I. p. 328. Collatio Cathelicor, eum 
Severianis, in Manli Coneil, T. VIII. p. 817. 


6) Eva g r. 1. c. e. 10. 11. Liherat. e. 21. Ana ſta l. 
vit, pontif. e. 58. Zona x. annal, L. XIV, e, 66. Concil. 
Cpolit. lub, Menna; in Man Ti T. VIII. p. 873. 


Henke Kircheng. 1. T h. Ce 


* 
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konus von eben dieſer Roͤmiſcher Geſandtſchaft, ward, nach⸗ 
dem ſie mit ihm einig geworden, nach Rom geſchickt, und 
von dem Feldherrn Beliſar, der dieſe Stadt jetzt wieder 
erobert hatte, an die Stelle des ſchon gewählten Biſchofs 
Silverius (+ J. 538) eingeſetzt h). Nun hatte die 
Monophyſitiſche Lehre einen Beſchuͤtzer an dem Orte, wo 
die Chalcedonier ihn am wenigſten vermutheten. 


Juſtinian ſelbſt ward nach und nach, durch Eitelkeit 
und hohen Duͤnkel von tiefer Einſicht, ins Garn der Irr⸗ 
lehre gezogen. Einer der beliebteſten Hoftheologen war 
Theodor, Biſchof zu Caͤſarea in Kappadocien (feit J. 
536), ein getreuer Verehrer von Origenes (T J. 558). 
Ihnrzum Trotze ſuchten aus Eiferſucht der Patriarch Mens 
nas zu Conſtantinopel, und der Roͤmiſche Botſchafter, 
Pelagius, den Kaiſer zu uͤberzeugen, daß Origenes 
ein arger Ketzer geweſen ſey. Er, gleich fertig, wie et 
denn leicht zu überzeugen war, und gern Glaubensgeſetze 
gab, verdammte ſofort eine Anzahl von Saͤtzen, die ihm 
als Origeniſtiſche vorgelegt waren, zumal da dieſelben un⸗ 
ter Palaͤſtiniſchen Moͤnchen viel Unheil anrichteten, auch in 
der That ſchon lange nicht mehr zuͤnftig waren i). So 

un⸗ 


n) Libera k. e. 22. Analtal, fect. 97 lad. Pepebreek 
de ordinat. et abdicat, S. Silverii et Vigilii fubrogat. in Pro- 
pyl. Act, 88. Mai, p. 80. Wernsdorf de Silverio et 

Vvigilio. a 

5 Libera t, 0.23, 24. Rvagr. L. IV. e. 38. Cyrilli 
Seythopol. vita Sabae o. 35. in Cote lerii monum, eccl, 
Gr. T. III. p. 273. Iuftiniani ep, ad Mennam, et ad 
Tynod. Cpolit, in Manfi T. IX. p. 487.535. Anathematifmi 
XV. contr, Orig, in Lambeeii biblioth, Aug. p. 435. 
Balu zii nov. coll, concilior p. 1548. Fabric. B. G. 
T. XI. p. 29. und Mani J. e, p. 397. Vergl. Kutis 
Origeniana, p. 282. Walch a. O. Th. VII. S. 618. 
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ungelehrt aber waren die Gegner des großen Namens, Ori⸗ 
genes, daß ſie nicht einmal von dem Kriege wußten, den 
kaum vor anderthalb hundert Jahren der berühmte Einfieds 
ler in Bethlehem wider ihn und ſeinen Anwalt, Rufin, ge⸗ 
führt hatte. Um nun den Schimpf zu rächen, der feinem 
Lieblinge und ihm ſelbſt angethan war, ſtellte Theodor dem 
Kaiſer vor, den aͤrgſten Anſtoß nähmen die Gegner der 
Synode von Chalcedon eigentlich an den Ehrenerklaͤrungen, 
welche daſelbſt den Schriften der drey wahrhaftig Neſtoria⸗ 
niſchen Lehrer, Theodors von Mopfuheſtia, Theodo⸗ 
rets und Ibas geſchehen waͤren; wenn alſo der dahin 
gehörige Theil dieſer Schlüffe aufgehoben wuͤrde, ſo werde 
der friedliebende Fuͤrſt ſeine Luſt ſehen an der durchgaͤngigen 
Einheit der Kirche ſeines Reichs. Auch dieſer Vorſchlag 
fand Beyfall, und weil man einmal dabey war, verſtor⸗ 
bene Lehrer zu verdammen; ſo gab der Kaiſer, um dem 
frommen Koͤnige Joſias, der nicht allein lebendige Goͤtzen⸗ 
prieſter toͤdtete, ſondern auch die Graͤber der verſtorbenen 
zerſtoͤrte, ähnlich zu ſeyn, nachdruͤckliche Befehle (J. 546), 
daß der erſte jener drey Maͤnner von nun an als ein Ketzer 
anzuſehen, und die zu Chalcedon entſchuldigten Schriften 
der beiden andern mit dem Anathema zu belegen waͤren k). 


Solche Fruͤchte erzeugte das Vorurtheil des Anz 
ſehns und die Idee von einer durchweg einſtimmigen 
und vollendeten Erblehre. Aber nicht bloß Verdammung 
alter Schriften, die mit den einmal geſtempelten Dog⸗ 
men nicht uͤbereinkamen, ſondern auch Verfaͤlſchung alter 
Schriften, und Erdichtung alter Schriften unter beruͤhm⸗ 
ten Namen, gehoͤrten zu den Hausmitteln dieſer beque⸗ 
i Ce 2 mer 


‚%) Libera t. e. 24. Facundi Hermian, defenf, tr. capp, 
praef, Evagr, L. IV. p. 37. Iuſtiniani confelf, id, contr, 
dr, cpp, in Ast, concil, V. oecum, Man/!i T. IX, 2,53% 
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men Streitkunſt 1). Unter andern kamen jetzt erſt die 
Bücher des ſogenannten Areopagiten Dionyfius 
ans Licht m), deren Unaͤchtheit die, welchen man das 
mit das Alterthum Apollinariſtiſcher oder Monophyftti⸗ 
ſcher Saͤtze belegen wollte, bloß daraus bewieſen, daß 
Ältere Vater dieſe Schriften nicht gekannt haͤtten, ob fie 
gleich aus ihrem Inhalte ſich viel deutlicher verraͤth 1). 
Allein die Abſicht, eine vermeynte Wahrheit zu fügen, 
hatte ſchon ſonſt das Mittel einer Dichtung und Faͤl⸗ 
ſchung, ergriffen und geheiliget, und alle Kritik über 
aͤchte und unachte Schriften ward vernachläßigt. Auch 
konnte nicht leicht etwas abgeſchmacktes gedacht oder ge⸗ 
ſagt werden, wofuͤr ſich nicht irgend ein Zeugniß, ir⸗ 
gend eine ausdrückliche oder gefolgerte Uebereinſtimmung 
mit Ausſpruͤchen aͤlterer Lehrer beybringen ließ. 


40. Streit über die drei Capitel. Facundus von Hermiane, 
Vigilius. Fuͤnfte allgemeine Synode. 


Ein neuer Streit alſo, über die drei Gapitel; 
denn ſo nannte man die Streitpunkte, auf welche es 
hier ankam, die Fragen, ob jene drei Lehrer ehrlich blei⸗ 
ben, oder für unehrlich erklärt werden ſollten a). Die 

Bi⸗ 


1) Evagr. H. E, L. II. c. 30. 31. 
m) De hierarchia ecelefiaft, ;; de hierarch, coeleſti; de nemi- 
nib, divinis; de theologia ee epp, Ausg. von Corde⸗ 
rius, de Rubeis. 
n) Collat. Cpolit, a. 532. S. Launoii iudie, de libris Dio- 
Ay. Areopag. Opp. T. II. P. I. Arend Lebensbeſchr. Dienyſ. 
Areopaß und außer den oben S. 63. Not. b) angef. Schriftſt. 
vornehml. Act, 58. Octobr, T. IV. p. 802. vgl. Ooͤderlein 
Th. Bibl. B. U. S. 181. 
a) Sirmondi [ynopl, vor Facundi opp, Noris de [ynedo 
auinta. Mücke de tribus capitt. Lipl, 1 u 
Ketzerhiſt. B. VIII. S. 1. 


ei ie 
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gemacht, und gewoͤhnt, ſich den Befehlen des Hofs zu j 


ſchmiegen, fanden ſich leicht; aber die in Afrika, wel⸗ 
ches erſt vor kurzem von Vandaliſcher Herrſchaft und 


Arianiſchem Glauben befreyt worden, waren weniger im 


Gehorſam, und mehr im Leiden für ihre Meynungen, 
geuͤbt. Sie hielten es bedenklich, die Ordnungen einer 
allgemeinen Synode zu durchloͤchern; ehrfurchtswidrig, 
die Verfaſſer derſelben einer Uebereilung zu zeihen; grau⸗ 
ſam, gebietriſch, und friedhaͤſſig, aus muthloſer Liebe 
zum Frieden laͤngſt gekroͤnte Lehrer der ee als 
Irrgeiſter anzuſchwaͤrzen. 


Facundus b), Bifhof von Hermiana, ſchrieb (J. 
549) ein ſehr verſtaͤndiges und für die kritiſche Ge⸗ 
ſchichte der ſtreitigen Dogmen brauchbares Buch c) wider 
des Kaiſers Edikt (4 J. 571). Liberatus d) ein 
Diakon zu Carthago (+ ums J. 506), und der ſchon 
erwaͤhnte Ferrandus e), desgleichen die Biſchoͤfe Pri⸗ 
mafiusf), zu Adrumet (+ nach J. 553), und Vi⸗ 

Cc 3 ctor 

b) ITi dor. Hifyal, de feript ecel, e. 19. Fabrie B. L. 
med. T. II. p. 140. 

c) Pro defenf, trium capp. coneilii Chalced, Iibb. XII.; Lib. 
contr, Mocianum; Epilt, fidei cathol, Ausg. von Bir: 
mond, und in Sirmondi Opp. T Il. p. 297. auch B. PP, 
max. Lugd. T. X, p. 1. 

d) Sein Breviar. caufae Neftorianor, et Entychianor, herausgeg. 
von Garnier, und in den Collect. eoncilior, La bbei 
T. v. Cole ti T. VI. Manfi T. IX. S. Fabric. Le, 
T. IV. p. 272. 0 

e) Vergl. § 37. Seine: Ad pelagium et Anatolium, diaeonos 
vrbis Romae, epiſtola und uͤb. Schriften herausg. von C yırlet, 
und in B. PP. max, Lugd. T. IX, p. 515 

2 S. Ilidor, de ler. ecel, o, 9. Fabri c. I. e. T. VI, p. II. 


/ 
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etor g), zu Tununum ( J. 567), nebſt andern, er⸗ 
Härten ſich gleichfalls ſehr frey und ſtandhaft dawider. 
Eine faſt ſinnloſe Aeußerung des letztern dieſer Schrift⸗ 
ſteller, wo er von einer auf Kaiſers Anaſtaſius Befehl 
unternommenen Verbeſſerung der Evangelien redet, hat 
ihn berühmter gemacht, als er verdient h). 


Ob ein anderer Africaniſcher Biſchof, Junilius i), 
der zu dieſer Zeit lebte (T nach J. 553), an jenem 
Streite Theil genommen habe, ift nicht bekannt. Aber die⸗ 
fer Mann, der in der berühmten Schule zu Niſibis gelernt 
hatte, hinterließ ein uͤberaus nuͤtzliches Buch, welches 
als eine der erſten Einleitungen in die Theologie und 
in das Bibelſtudium angeſehen werden kann, und wel⸗ 
ches über Kanon und göttlichen Urſprung der heiligen 
Schriften unerwartet freye Gedanken enthält E). 


Die ſeltſamſte Figur in jenem Streite aber machte 
der Roͤmiſche Biſchof Vigilius J); Unwiſſenheit, leicht⸗ 
ſinn 

%) S. Chronieion v. J. 444 567. herausg. v. Caniſius, 

und in deſſen Lection, antig. ed, Bafnag. T. I. p. 319. auch 
in Scaligers theſaur. tempor, Pit hoe i opufcul, p. 307. 
Roncaglia chronie. Lat, vet. T. II. S. ITI dor. I. o. 
©. 25. Fabric, B. L. med. T. VI. P. 293. 

b) Were ling de evangeliis julfu Anahafli non emendatis, 
app. diatrib, de archontib. ludaeor. Leß Geſch. der Rel. 
S. 645. Doͤderlein chriſt. Religionsunterr. Th. 1. S. 127. 

i) Cafliodeor, inſtitutt- divin, L. I. e. 10. Fabrieii B. 
L. med. T. IV. p. 204. 

*) De partibus divinae legis lib, II. herausgeg. von Joh. Gaſt, 
und hinter Pe lar gi compend, theol, auch in den Biblioth, 
Pp. Auszug in Eramers Fortf. von Boſſuets Geſch. B. v. 
Th. Uu. S. 526 Oelrichs de feriptorib. ecel. Lat, p. 517. 

) Schuberts Geſch. des P. Vigilius. Bower Hifi, der 

Paͤpſte, B. UI. S. 124. 


J. 325 bis 604 407 


finn und Stolz vereinigten ſich in feinem Betragen. 
Von den Africanern aufgereizt, verſagte er dem Kaiſer 
feinen Beyfall (J. 546), aber zu Conſtantinopel nahm 
ihn dieſer in Pflicht, daß er einen Richterſpruch m) wi⸗ 
der alle Vertheidiger der drei Capitel abfaßte (J. 548) 
Dadurch verdarb ers wieder auf der andern Seite, ſelbſt 
mit andern Roͤmiſchen Geiſtlichen, die ſich zu Conftentis 
nopel aufhielten. Sein Diakon, Ruſticus, der das 
Seichte der Monophyſitiſchen Geſchwaͤtze unſtreitig am 
gruͤndlichſten gezeigt n), und zum Gebrauch feiner Landes 
leute in der gegenwaͤrtigen Streitfrage, die Chalcedoni⸗ 
ſchen Acten lateiniſch uͤberſetzt hat 0), ließ lieber ſich ab⸗ 
danken, als zum Beyfall nöthigen (J. 550). In 
Africa aber ward ſogar der Bann uͤber Vigilius ge⸗ 
ſprochen. Der Kaiſer hatte Urſach, von den wechſel⸗ 
ſeitigen Erbitterungen der Prieſter fuͤr ſeine Staaten 
eben fo viel zu fürchten, als der Roͤmiſche Biſchof 
für feine geiſtliche Macht. Dieſer nahm feinen Richters 
ſpruch zurück; aber jener wollte nicht geirrt haben, gab 
(J. 551) ein neues Gebot p), und ließ daſſelbe durch 
die fünfte allgemeine Synode zu Conſtantinopel 
(J. 553) unter dem Vorfise der übrigen Patriarchen 
zum Kirchengeſetze machen g). In der That glaubte er 

Cc 4 den 


m) Vigil ii Iudieatum; Fragment deſſelben in Ba I az ii new. 
coll. coreil, p. 2540. und Mani T. IX. p. 194. 

m) Adverſus Acephalos difputatio; in B. pp. Lugd. T. X. p. 349. 
S. Walch Hiſt. der Ketzer. Th. VIII. S. 498. 

„) In Balu z. nov. coll. coneil, p. 1011. Vergl. Walch a. 
a. O. S. 409 und 854. ö 

p) In Bandini catal, mil, biblioth. Medic. T. I. p. 166. und 
Mani T. IX. p. 589. 8 

a) Har dui n. T. III. p. I. Maxi T. IX. p. 274. Nori- 
fius de Tynode quinta oecum. nebſt ſeiner Ki. Pelagisx. u. 
Opp · T. I. P. 437. l 
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5 den Biſchoͤfen mit der Ehre, ſeinen eigenen den 
nachzuhallen, eine beſondere Gnade zu erzeigen. Vigi⸗ 
lius nur nahm keinen Theil daran, ſondern gab eine 
neue Schrift für die Ehre der drey Capitel er), die ihm 
neues Ungemach zuzog, aus dem er ſich nicht, anders, 
als durch nochmaligen Widerruf s) helfen konnte (+3. 
555). Pelagius J. handelte kluͤger t), weil er mußte 
(TJ. 560) und feine Nachfolger Johann III. (4 J. 
573) und Benedict J. ( J. 578) hatten nicht wer 
niger den Hof zu Conſtantinopel zu fuͤrchten; aber der 
Unwille vieler Abendlaͤndiſcher Gemeinen gegen die Roͤ⸗ 
miſche dauerte noch lange fort u), 


Noch in ſeinem hohen Alter hatte der Kaiſer des 
Ruhms, ein eben ſo großer theologiſcher, als burgerli⸗ 
cher Geſetzgeber, zu ſeyn, nicht genug. Er fand Ver⸗ 
gnuͤgen an der Idee von dem unverweslichen Leibe und 
von dem freywilligen Hunger Chriſti v). - Sein Patri⸗ 

b arch 


*) Vigilii Confitutum; in Man fi J. e. p. 61, 


e) Ei. ep. ad Eutychium, in De Mares de Vigil. decrete 
pro confirm. quintae [ynodi, app. de concord. imp. et la; 
cerd, und Man fi T. IX. p. 419. Ei. conftitutum pro 
damnat. trium capp, in RE lc, p. 1551. Manfli 
b. 459, 


t) Anaftaf. vit, Pontiff, Tect. 107- 109, Pelagii epp, I6. 
in Act. concil. Manli T. IX. P. 712. 


u) Walch Hift. der Ketz e. Th. 8. S. 374. 


'w) Evagr. L. IV. c. 38-41. Niceph, L. XVII. o. 29. 
Libell, Iynod, c. T1 0, in Fabric. B. G. Vol: XI. p. 239. 
und Man Ii I. e. p. 765. Nicetii, Ep, Trevir. ep, ad 
Inftinian. in Sirmondi ceneil. Gall. T. T. p. 310. Manfi 
T. IX. p. 767. Henthei m hig. Trerir, diplow, T. I. 
P. 47. 1 
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arch (ſeit J. 552), Eutychius w), ward abgeſetzt, 


weil ers beſſer wiſſen wollte (T J. 882). Der Patri⸗ 
arch von Antiochien, Anaſtaſius von Sinaix) wuͤr⸗ 
de daſſelbe Schickſal gehabt haben, und viele andere mit 
ihm, wenn der Kaiſer nicht (J. 565) geſtorben wäre. 
Theodora war ſchon fruͤher (J. 548) ausgeſchieden. 


Beyden hat der Geſchichtſchreiber Prokopius, un⸗ 
terſchieden von dem etwas aͤltern Prokopius von 
Gaza (+9. 527), einem Schriftausleger y), eine böfe 
Leichenrede gehalten 2), ſo ſehr er ſie bey ihrem Leben 
erhoben hatte. Vermuthlich war dieſer Mann gleich an⸗ 
dern Gelehrten unter Juſtinian, der verunſtalteten Reli⸗ 
gion nicht ergeben. Er urtheilt oft ſehr frey uͤber den 
Unwerth der theologiſchen Haͤndel ſeiner Zeit; ja, es 
ſcheint faſt, daß er nur als Diener eines Herrn, der ſo 
ſehr den Eiferer für das Chriſtenthum machte, mit an⸗ 
„ſtäͤndiger Maͤßigung, die faſt Kälte zu nennen iſt, da⸗ 
von rede. 


- Ce 5 rn. Blei: 
. w)Eufathii vit. S. Eutychil. in Act, 88. April T. I. 3 
80 r. M. moral. in lob. L. XIX. c. 29. 


x) Fabric. B. G. Vol. IX. p. 312. 332. ee 
verl. Nachr. Th. III. S. 450. 


y) Choricii or. in fun., Procspii, in Fa brie. B. G. Vol. VIII. 


2.841. Phot. eod, 160 206. Fabrie, B. G. Vol. VI. 


p. 258. Sein commentar. in octateuch, herausg. von Claus 
fen; in libb, Regg, et Paralipp von Meurſius. Erne- 
It i do Proeopii Gaz. ecommentariis Gr, in heptateuch, Ne 
Cantic. ineditis. 


3) Hiftor, arcana, I. liber IX. Hipkenkh: herausg. von Ale⸗ 
mann, Eichel, und in den Seripterib, Byzant.“ T. 1, überf, 
ron Reinhard. S. von ihm Phot. cod. 63. 8 uid h. e. 
Fabric. B. G. Vol. VI. p. 248. Michaelis orient. u 
exeget. Biblioth. Th. VII. S. 182. - 0 


410 Dritter Zeitraum, 


41. Bleibende Verfaſſung der Monophyſitenpartey, oder Ja⸗ 
kobiten. Tritheiten. Philoponus. Gabarus, Koſmas. 


Unter fortdauerndem Drucke gelangte dennoch die 
Monophyſitenpartey zu ihrer bleibenden Ver⸗ 
faſſung in den Morgenlaͤndern. In den Aegyp⸗ 
tiſchen, und in den mit dieſen durch ein gemeinſchaftli⸗ 
ches geiſtliches Oberhaupt verwandten Aethiopiſchen und 
Arabiſchen Gemeinen behielt ſie, nach der Vertreibung 
des ihr von Juſtinian (ums J. 838) aufgedrungenen 
Katholiſchen Patriarchen, Paullus (J. 543) ihre 
eigne Folge von Biſchoͤfen zu Alexandrien a). In Sy: 
rien ward nach des abgedankten Severus Tode (J. 542) 
gleichfalls ein neuer Patriarch von Antiochien, Ser⸗ 
gius b), erwaͤhlt (＋ J. 345). In Armenien erkeich⸗ 
terten ſich die Perſer ihre Eroberungen, indem ſie den 
Widerwillen der Chriſten gegen die Roͤmiſche Reichsreli⸗ 
gion fleißig unterhielten 9. So waren denn auch die 
Nachtheile dieſer haͤßlichen Streitigkeiten, außer den be⸗ 
ſtaͤndigen innern Verwirrungen, die ſie im Reich anrich⸗ 
teten, in den Auswanderungen und in der Abnahme des 
Volks, die ſie nach ſich zogen, fuͤr den Staat fuͤhlbar. 


f Doch war der Beſtand und die ganze Einrichtung ſo 
zahlreicher und ausgebreiteter Gemeinen hauptſaͤchlich das 
Werk eines armen Syriſchen Moͤnchs Jakob Bara⸗ 
0 dai 


a) Eragr. L. IV. e. 10. 12. 36. Libera. e. 20. 33. 
Leont. de [ectis act. v. Leduien. Or, Chrift. T. I. 
p. 357. T. II. b. 641. Renaudot hiſt. patriarch Alex, 
p. 119. dd. Walch hit. rerum in Homeritide ect. VI. 
geſtar. in Nov. Comm. Gätting. Seet II. p. 5. 

v) Le quien 1. c. T. II. p. 1387. Affe mani B. O. T. II. 
b. 323. 

e) Galanihil. Ar. na, e. 10, II. 
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dai d) der (ſeit etwa J. 545) Aegypten, Syrien, Mes 
ſopotamien, und andre Laͤnder durchzog, mit enthuſtaſti⸗ 
ſcher Thaͤtigkeit alle feine zerſtreuten Brüder vereinigte, 
viele tauſend Prieſter ordinirte, und eine neue Hierar⸗ 
chie aufrichtete ( J. 578). Seitdem konnte die Kirche 
der Jakobiten e), wie ſie von ihm heißt, nicht wie⸗ 
der zur Katholiſchen zuruͤckgebracht werden. 


Und doch fehlte es auch ihr nicht an innern Zwiſtig⸗ 
keiten ). So wie Überhaupt die Ariftotelifhe Phi⸗ 
loſophie jetzt mehr Freunde zu finden anfing, indeſſen 
die Platoniſche, welche noch immer Gegner des Chriſten⸗ 
thums gebildet hatte, und vielleicht auch darum von Ju⸗ 
ſtinian angefeindet ward g), faſt ausſtarb; ſo war ſie 
beſonders in den fuͤr Chriſtliche Gelehrte ſo intereſſant 
gewordenen Fragen uͤber die Begriffe von Natur und 
Perſon ſehr brauchbar gefunden. Aus ihr erborgten die 
Monophyſiten gern die Saͤtze: eine Natur koͤnne nicht ohne 
Perſon ſeyn; alſo zwey Naturen gaͤben zwey Perſonen; 
und das lautete abſcheulich. Ferner: jede Zahl koͤnne ge⸗ 
15 trennt 


d) Niceph. H. E. L. XVIII. e. 32. 53. Eutych, anna]. 
Alex. T. II. p. 144. Renaudot. I. e. p. 133. Alle mas 
B. O. T. II. c. 3. Walch Hiſt. der Ketzer. Th. VIII. 
S. 496. 510. 


e) Abudacni hiſt. Iacobitarum. Trommlers Abbild. der 
Jacobit. oder Copt. Kirche. Simon hilt. exit. des Chretiena 
Orientaux, p. 118. 


f) Balnage de Eutychianis variisque Eutychianor. fectis, in 
Thefaur, monum T. I. und Vogt biblioth, haereßol. T. II. 
falc. I. p. 56. Affe mani dil. de Monophyfitis, Walch 
d. a. O. S. 520. 5 


e) Welleling obfervatt, var, IL. I. e. 28. Brucker hig. 
Philof. T. II. B. 347. a 
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trennt werden; folglich auch, wenn man von der einen 
Natur, und von der andern Natur rede, werde die eine 
von der andern entfernt gedacht werden koͤnnen, als ob jede 


für ſich beſtehe. 


Johannes Philoponus h), ein Alexandriniſcher 
Schullehrer, glaubte aus dieſer Philoſophie, oder viel⸗ 
mehr aus ihrem ontologiſchen Woͤrterbuche, die Lehren der 
Meoenophyſiten gluͤcklich erläutern zu koͤnnen. Natur war 

ihm ein bloßer Gattungsbegriff; Subſtanz aber, oder Per⸗ 
ſon, eine Einzelheit. Weil aber nur die Perſon des Logos 
die menſchliche Natur angenommen hat, fo folgte, daß er 
ſowohl, als Vater und Geiſt, eine eigne Einzelheit aus⸗ 
mache, und daß Vater, Sohn und Geiſt auch der Zahl nach 
drey, wie drey Menſchen, und nur dem Geſchlecht oder der 
Natur nach, Eins ſeyn. Die Einheit des goͤttlichen We⸗ 
ſens war ihm alſo eine Gleichheit der drey Perſonen. Hier⸗ 
aus floß die Beſchuldigung, die er ſchwerlich ablehnen konn⸗ 
te, er lehrte den Tritheismus i). Der Katholiſche Pa⸗ 
triarch Johannes zu Conſtantinopel, wo zuvor ſchon 
ein anderer Philoſoph, Johann Askusnages, und 
der Moͤnch Athanaſius, aͤhnliche Lehrſaͤtze gehegt hat⸗ 
te k), ward (ums J. 370 ſelbſt von den ſtreitenden 
Par⸗ 


h) Phot. cod. 6. Fabric_B.G, Vol. XX. p. 358. Bru- 
o ker I. c. T. III. p. 529. Abulpharaii hift, dynaft, 
p. 114. 8 

i) Leant, de feet, act. V. Io, Damalc, de haerel, c. 83, 
Lad. Timoth Presb, de recept, haeretie, in Gotelerii 
monum.eecl, Gr. T. II, p. 398. Niceph, L. XVIII. 
c. 45. Phot. cod. 55. 75. I. G. Wal ck diff. de ori- 
gine et progrelfu tritheilmi. Scharfenberg diff, de Io, 
Philopone, tritheismi defenfore. Lipl. 1769, Walch 
Kigechift) Th. III. S. 684. 

Kk) Abulpharaiusap, AI fe manum B. O. T. II. p. 327. 
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Parteyen zum Richter erwählt, und verwarf die neuen Re⸗ 
densarten ). Nun entſtanden, je genauer die Streiter 
ſuchten die Sache aufs reine zu bringen, noch mehr Abſon⸗ 
derungen in Lehre und Kirchenregierung; ſelbſt die Mono⸗ 
phyſitiſchen Patriarchen zu Alexandrien und Antiochien, 
Damian (1 J. 601) und ze. re 5979 trenn⸗ 
ten ſich daruͤber von einander rg 


Mit Philopons Lehre von der Beſchaffenheit b 
Auferſtehung des Leibes, die er als eine neue Schoͤpfung 
erklaͤrte, weil nach ſeinen Vorbegriffen Materie und 


Form des Leibes mit einander zerſtoͤrt werden, war fein. 


vornehmſter Widerſacher Konon, Biſchof zu Tarſus, 
eben ſo wenig zufrieden; er behielt die Vorſtellungsart, 
die er für die bibliſche hielt. Wechſelsweiſe belegten ſich 
Philoponiaker und Kononiten mit verhaßten Namen, 
Heiden, Machinaͤer, Origeniſten, u. a. n). 


So einig jetzt die Jacobiten darin waren, daß Chri⸗ 
ſtus nur Eine Natur habe, ſo gaben ſie doch eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der in ihm vereinigten Naturen zu, und 
wollten ſie nur nicht gezaͤhlt wiſſen; aber ein Landsmann 
und Zeitgenoſſe Phikopons ( nach J. 610), Stepha⸗ 
nus Niobes 0), fand, daß damit entweder wirklich 
der Irrthum von zwey Naturen zugegeben, oder etwas 
widerſinniges geſagt ede man c alſo von einer 

Ver⸗ 


I) Phot. cod. 24. Abulphar, 1. o. : 

m) Id, ib, Severus Almon, bey Renaudet I. e. p. 145. 
und Alfemanil, ©. TU P. 332, 

n) Timoth, de recept. haeret, l,c, p. 413: Phot, 975 
20. 22. Walch a. a. O. S. 761. 

o) Aleman i B. 0. T. II. P. 72. Ti mot h. Le >» 397. 
407. 417.418, Walch a. a, O. S. 788, 


8 
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Verſchiedenheit gar nichts mehr ſagen. Wie nahe ſo⸗ 
wohl ſein Anhang, die Niobiten, als ſeine Gegner den 
gemeinſchaftlichen Widerſachern, den Katholiſchen, kamen, 
iſt offenbar genug; aber der Abgrund des Streits war 
tiefer, als der Schlamm der Logomachien. Auch hier 
war vermeinte Tradition, wie bey den Katholiſchen, die 
Quelle der Gründe und Gegengruͤnde im Streite, und 
noch dazu oft eine ſehr junge Tradition. Man ſahe das 
Unſtatthafte dieſer Beweisart nicht ein, wenn gleich der 
Tritheite, Stephan Gabarus, ein langes Verzeich⸗ 
niß widerſprechender Autoritäten aufführen konnte p). 
Aber außerdem herrſchte auch hier die rechthaberiſche Un⸗ 
duldſamkeit; nur daß der Jakobitiſche Bann diejenigen, 
welche er traf, bloß aus der Kirche, der Katholiſche aber 
auch aus der Stadt verwies. \ 


Einen gewiſſen Nebenvortheil, auf den kein Menſch 
hatte rechnen koͤnnen, brachten doch die Wanderungen 
ein, zu welchen dieſe widrigen Streithaͤndel Anlaß ga⸗ 
ben: ſie befoͤrderten in etwas die Laͤnderkunde, und den 
Umſatz mancher nuͤtzlicher Kenntniſſe und Kuͤnſte. Dahin 
gehoͤrt vielleicht ſchon dieß, daß Moͤnche unter dem Kai⸗ 
ſer Juſtinian den Seidenwurm und die Benutzungsweiſe 
feines Geſpinnſtes aus Indien herbrachten q); gewiſ⸗ 
ſer aber vieles, was ein Aegyptiſcher Moͤnch von der 
Secte der Neſtorianer in ſeiner ſogenannten Chriſtlichen 
Weltbeſchreibung lehrte. Man nennet ihn Koſmas 
Indikopleuſtes, vielleicht, weil ſein perſoͤnlicher Na⸗ 

ö me 


p) Phot, cod. 322. Fabric, B. d. T. IX. p. 486 Walch 
Laß d. 4. O. S. 877. 


) Procop, de bell, Gotk, L, 75 © If. Zonar, annal, 
EL., XIV. © % 
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me unbekannt geblieben iſt, den weltkundigen Indienfah⸗ 
rer r). Chriſtlich iſt feine Theorie von der Erde, ihrer 
Geſtalt, ihrem Verhaͤltniſſe zu der Sonne, dem Monde 
und ganzem Himmel, weil ſie den dahin gedeuteten Stel⸗ 
len der Bibel, den Meynungen der aͤltern Kirchenvater 
und den von ſo vielen unter ihnen gegebenen Erklaͤrun⸗ 
gen uͤber das Werk der ſechs Tage beym Moſes, zuſtim⸗ 
met. Denn dieſen Erkenntnißquellen zufolge war das 
Ptolomaͤiſche Syſtem falſch, und weil auch Manes von der 
ſphaͤriſchen Geſtalt der Erde und von Gegenfuͤßlern geredet 
hatte, ſo galt es um ſo mehr fuͤr ketzeriſch, magiſch, heid⸗ 
niſchs). Dieſer Schriftſteller nun erbauet dagegen eine 
Erde, die ein laͤngliches Viereck, umfloſſen vom Ocean, 
umwoͤlbt vom Himmel iſt, und von den, um einen hohen 
zugeſpitzten, Berg im Norden ſich drehenden Lichtern des 
Tages und der Nacht beleuchtet wird. Zwar ſind die 
Dinge, welche er im Vorbeygehn lehret t), wichtiger, als 
das, was ihm die Hauptſache iſt; dennoch giebt auch der 
Witz und die Kunſt, die er auf die Ausſchmuͤckung dieſer 
verſchwendet, ſeiner Schrift ein merkwuͤrdiges Anſehn. 
Ueber vieles, das dahin gehoͤret, hat doch der vorhin ge⸗ 
nannte Philopon vernuͤnftigere Begriffe u); aber wie 

er 


) Pho. (det ſeinen Namen nicht nennt) cod. 36. Fabrie, 
B. G. Vol, U. p. 609. Seine Chriftiana topographia, in 
Montfaucon collect. PP, Graecox, T. II. 

) Acta Archelai e. Man, p. 14. Lactant, in, div. L. III. N 
e. 24. Epipha n, haerel, 66, Cofm. topogr. L, VI. p. 271. 
Vgl. Montfau con prolegom, ad Cofm. p. 4. Mannert 
Geogr. der Gr. u. Römer Th. 1. S. 206. 

6) Delcription des Plantes et des Animaux des Indes Orienta- 
les par Cofmas etc, in Thevenet xelations des divert 
Voyage: T. I. N 

) In feinen de mundi ereat, Iibb. VII, eb, von Bal th. Cor 
devins. 
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er auch darin ſich als Monophyſiten zu erkennen giebt, daß 
er gegen Theodor von Mopſuheſtia gern ausfaͤlt, ſo 
verrath Koſmas, ohne dieſen zu nennen, in vielen Stel- 
len feine Uebereinſtimmung mit ihm, und ſich ſelbſt als 
Nate v). 


42. Zuwachs der e Kirche. Urſprung der Englischen Kirche. 
Aufhoͤren des Arianiſmus in Oberitalien und Spanien. Gregor von 
Tours, Venant. Fortunatus, Martin von Braga, 

Iſidor von Seville ꝛc. 


Weit mehr noch brachten die Wanderungen ganzer Voͤl⸗ 
ker in den Abendlaͤndern einen großen Wechſel, wie 
der Menſchen in ihren Wohaſitzen, ſo der Sitten, Er⸗ 
kenntniſſe und Sprachen hervor, und in ihnen erhielt 
die Katholiſche Kirche, unterdeſſen ihr Wohlſtand und 
Zuſammenhang in den Morgenlaͤndern immer mehr 
abnahm, einen beträchtlichen. Zu wachs nach dem andern. 
Denn die Wirkungen. von dem Bekehrungseifer Juſtini⸗ 
ans verſchwinden in der Geſchichte zu bald; wie, daß 
die Lazier, im alten Kolchis, die ihnen benachbarten 
Abasger, und die Heruler fich der Religion des 
Roͤmiſchen Reichs a) fuͤgten. (um J. 525) Unter Per⸗ 
ſiſcher Herrſchaft hatten die Chriſten aus bitterm Haſſe 
des Koͤnigs Coſroes wider den Kaiſer, um ſo ſchlimmere 
Zeit, und ſelbſt die Juden im gluͤcklichen Arabien, oder 
Lande Venen, (Homerit s) fügten ihnen harte Leis 
den zu. (um J. 540 Doch kamen Athiopiſche Glau⸗ 

1 bens⸗ 


La Croze Indian. 1 S. 56. Affe mani bie 
blioth, Or. T. III. Pal. p. 405. - 
a) Progs p. de bell. Goth. I. If. e. 14. IV. 3. Id. de bell. 
Perf. L. I. c. 15. Evagr, L. IV. e. 20. Led uien Or. 
Chr, T. I. P. 1351. 
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bensbruͤder ihnen zu Hülfe, und, wenigſtens nach Gre⸗ 
gentius b), der damahls der vornehmſte Biſchof des 
Landes zu Taphar war, viele tauſend jener Juden lie⸗ 
ßen ſich taufen c). Dagegen wurde der Zuſtand dieſer 
Nation unter Juſtinian drückender, als je zuvor; meh⸗ 
rere Geſetze von ihm enthielten empfindliche Einſchraͤn⸗ 
kungen ihrer Freyheit d); eins derſelben betrifft ſogar 
die Sprache, in welcher ſie ihre heiligen Buͤcher leſen 
ſollen, und andre innere Religionsſachen e). 


Britannien, deſſen ſuͤdlicher Theil allein vormals 
Roͤmiſche Herrſchaft anerkannt, und ſchon im vierten Jahr⸗ 
hundert eine aufbluͤhende Kirche gehabt, aber in dem hülfe 
loſen Zuſtande, dem es von ſeinen alten geſchwaͤchten Her⸗ 
ren uͤberlaſſen war, und in dem Getümmel von Ueberzuͤ⸗ 
gen und Verwuͤſtungen f) fremder Voͤlkerſchwaͤrme, der Pics 


ten, 


b) Fabric. B. 9, Vol, IX, p. 14. Seine Difp, e. Herbana 
Iudaeo ed; von Gulon, u, in den Biblioth, PP, 

e) Alfemani biplioth. Or, T. III. P. II. p. 60. Walch 
hift, rer, in Homeritide a rege Iudaeo contra Chriftianos, 
tum ab Habellinis ad hos ulciscendos geſtar, in Nov, Com- 
ment, Soc, l[cient, Gotting, T. IV. 


d) Cod. 1, 21, de haeret, ot Manich, et Samarit, Novell, conft, 
45: et 144. 
e) Novell, con, 146. Pro cop. hiſt arcan. 6,28. . 


) Auf Anlaß dieſer Verwuͤſtungen flüchtete eine große Menge Brit⸗ 
ten über das Meer nach Frankreich (Bretagne) und in die heu⸗ 
tigen Niederlande. Da mag denn auch eine Anzahl von Fluͤcht⸗ 
lingen weiblichen Geſchlechts in der Gegend von Coͤln raͤuberi⸗ 
ſchem Geſindel in die Hände gefallen, und niedergemacht feyn$ 
und daher mag auch die Legende von eilftauſend Jungfrauen, 
die den Maͤrtyrertod erduldet, ibren erſten Stoff entlehnt haben. 
Vergl. oben zw. Zeitr. §. 11. und Recueil des pieces d hiftoire 
et de litterature, T. IV. p. 206; 
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ten, oder Nordbritten (Hochlaͤnder), der Scoten oder Ir⸗ 
laͤndiſcher Seeraͤuber, der Frieſen, Juͤten, Angeln, Sach⸗ 
ſen, Deutſcher Kuͤſtenbewohner, ſeine alte Geſtalt gaͤnzlich 
verloren hatte, gelangte allmaͤhlig zu einer Erholung, in 
welcher es fähig war, ein felbftändiger und wichtiger Staat 
zu werden, und eine feſte Religionsverfaſſung anzunehmen. 

Den Ruhm, die erſte Anlage zu einer ſolchen unter den 

Picten im ſuͤdlichen Theile gemacht zu haben, erwarb ſich 

Gildas g), ein Altbrittiſcher Prieſter, vermuthlich nicht 

derſelbe, welcher die Geſchichte ſeines verwuͤſteten Vater⸗ 

landes beſchrieb; und unter den Picten im Norden, Co⸗ 

lumba h), ein Irländer, (T J. 597.) der gleichfalls von 
einem etwas juͤngern Landsmanne zu unterſcheiden iſt, wel⸗ 

cher Columban i) hieß. (7 J. 615.) Die Angelſachſen 

aber, oder die Deutſchen, welche zuletzt das Suͤdland, in 

fieben kleine Koͤnigreiche getheilt, behaupteten, erlangten 
elwa dreyßig Jahr ſpaͤter, die erſten Anpflanzer ihres Chriſt⸗ 
lichen Religionsweſens von Rom her K). 

8 8 Den 

8) Von dieſem Gild. Albanius |, Ufer ii Britann, ecclelflar, 
antiqd. p. 355 Von dem andern, Badonieus, oder dem Weiſen, 
Mabillon act. SS, Bened. [ec, I. p. 138, ‘Hit, lit. 
de la Fr. T. III. p. 279. Sein de excidio Britanniae lib. 
querulus in den Soxiptorib. rer. Brit, 

h) Beda e hiſt ecel, Angl, L. V. e, 10. Ufer. I. e, p. 360. 
Skinner evclel,, Hift, of Scetl, T. 1. p. 66, 94. Tohn 
Smith the Life of St, Columba Lond. 1798. I 

i) Mabillon act, SS, Bened, fect, I. p. 5. Seine Schriften 
in Patrici Flemimgii collectan, fact, und B. PP, Lugd, 
T. XII. p. 1. Moͤnchsregeln. in Holften, regg, monaſt. T. I. 
p. 166. Gedichte, in Canifii lectt ant. T. I. app. P. 775. 
ed. Bafn. Bziefe in Ullerii epp. Hiberner. 

Kk) Beda e hif, eccl, Angl, Bd. Stillingfleet origg, Bri- 
tann, or the Antiquities of the. Britifh Churchef, Lond, 


1684. fol. Britana, eeclefiar, antiguitt, collectae a Iae, 
EITCerie, Lond, 1687. fol, — 
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Den Roͤmiſchen Biſchof, Gregor I. ), darf man 
den Stifter der Neubrittiſchen Kirche nennen. Er 
hatte ſchon als Moͤnch gewuͤnſcht, eine Nation von ſo ein⸗ 
ladendem Namen, die Angeln, zur Seligkeit der Engel zu 
leiten m), und ſeinen Vorgaͤnger Pelagius II. fuͤr das 
edle Werk eingenommen. Dieſer überließ es ihm (I J. 
590.) allein. Ohngefaͤhr vierzig Moͤnche wurden von 
ihm, unter Beyſtande einiger Fraͤnkiſcher Fuͤrſten, durch 
deren Land ſie zogen, uͤber das Meer geſchickt, und von dem 
maͤchtigſten unter den ſieben Saͤchſiſchen Koͤnigen, Ethel⸗ 
bert von Kent, der eine Fraͤnkiſche Gemahlin hatte, gefaͤllig 
aufgenommen. Ihre Arbeiten giengen glücklich von ſtatten. 
Das Exempel des Koͤnigs von Kent, die großen Kuren, 
welche durch eiſerne Halsgehaͤnge, die von Petri Ketten ge⸗ 
nommen waren, verrichtet wurden, und die graufamen 
Verfolgungen, die uͤber die noch aus fruͤhern Zeiten vor⸗ 
handenen Chriſten, als Veraͤchter des Roͤmiſchen Rituals, 
ergiengen, thaten unſtreitig die beſten Dienſte. Aber auch 
die nachgebende Gelindigkeit, mit welcher der Papſt die 
heidniſchen Sitten ſeiner neugebornen Kinder duldete, war 
vortheilhaft. Er belehrte den Anfuͤhrer jener Miſſion, Au⸗ 
guſtin n), den er zum Oberbiſchof des ganzen Landes in 
der Hauptſtadt von er Canterbury, ernannte, von ei⸗ 

za at 5 nem 


3) Paull. Warner, et 225 Diacomus, al, de vita 8. 
Gregor. Acta 88. T. II. Mart. p. 121. Maimbourg hiſt. 
du pontilicat de Gregoire le Grand, De Ste Marthe hift, 
de S. Gregoire le Gr. Ba! e Diction. v. Gregoire. Ou - 


din de Ieriptorik, eccl. T. I. P. 14911571, Fabrie, 
B. L. med, T. III. p. 83. 


m) Beda I. c. L. II. o, I. 


a) Act, SS, T, III. Febr, p. 470. Uf ker ii 1. e. P. 37. 
Wilkins coneil, Brit, T. I. P. 16. Cave Hiſt, lit, ecel, 
T. J, 2,549. Rapin Geſch, v. Engl, B. x. S. 303. 
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nem rohen Volke duͤrfte, ohne Gefahr feines Ruͤckfalls vom 
Chriſtenthum, fo viel nicht gefordert werden, und er drang 
daher am wenigſten auf die Beobachtung der Ehegeſetze we⸗ 
gen verbotener Grade der Verwandtſchaft o). Nach eben 
den Grundſaͤtzen wollte er das gewaltſame Anwerben nicht 
loben, welches von vielen Geiftigen ‚gegen die Juden 
ausgeuͤbt ward ph. 


Die Taufe Klodwigs und Zuffinians Siege über die 
Oſtgothen und Vandalen hatten dem Arianiſmus nun 
ſchon weit und breit den Untergang bereitet. Beliſars 
glorreiche Thaten in Afrika, Sicilien und Italien waren zu⸗ 
gleich Erweiterungen der Katholiſchen Chriſtenheit, die aber 
auch viel Blut koſteten. Denn die Huldigung, die dem 
Sieger geſchah, mußte zugleich mit dem Bekenntniß ſeiner 
Religion begleitet werden; und viele tauſend Menſchen, die 
nicht den Nicaͤniſchen Glauben aufſagen wollten, wurden 
niedergemacht, und alle Kirchen den Ketzern weggenommen. 
Doch war dieſe Tempelreinigung nicht uͤberall von Dauer. 
Denn mit dem Einbruche der Langobarden (J. 568) 
buͤßte Juſtin II. das obere Italien ſchon wieder ein (+. 
578½ Sie waren Chriſten, aber Arianiſchen Bekennt⸗ 
niſſes; und fo kam unter dem Koͤnige Autharis (+9. 
590 die verjagte Ketzerey in ihre alten Wohnungen zu⸗ 
ruͤck, und weilte da, obwol im ſteten Kampfe mit der Recht⸗ 
glaͤubigkeit, ſo lange das Langobardiſche Reich beſtand q). 

Die 


o) Gregor M. L. II. ep. 64. L. XI. ep. 76. L. XIV. ep. 17. 
Eine gleiche Nachfi cht gegen Neubekehrte gebietet Cencil. Aure- 
lian, a. 538. can. 10. 

! p Gregor. M. L. I. ep. 47. Gregor, Turon hift. Franc, 

L. V. e. II. IV. 17, Launmoins de vet, more baptiz. 
Iud, Opp. T. II. P. II. p. 700; 

) Gregor. L. I. ep, 17, Paull, Diac, de get, Langob; 
L, IV. o, 6 8 7 \ 


J. 325 bis 604. 42¹ 


Die Sueven in Spanien waren ſchon zuvor (J. 
550 560) zur Katholiſchen Kirche gekommen r\. Den 
Wundern des h. Martins zu Tours, welcher überhaupt 
jetzt ſehr ins Geſchrey kam, da Gregors), Biſchof zu 
Tours, (J. 544 der Fraͤnkiſche Geſchichtſchreiber (+3. 
595), und Venantius Fortunatust), Bischof 
zu Poitiers (J. 399), ein armſeliger, und doch der größte 
Dichter feiner Zeit (T nach J. 600), ihn über alle Maaßen 
verherrlichten, wird großer Antheil daran zugeſchrieben. 
Dieſe Wunder wurden vornehmlich durch Hausgeraͤth und 
Kleidungsſtucke des Heiligen vollbracht; denn auch auf ſol⸗ 
che Dinge erſtreckte ſich nun ſchon der vormals bloß auf 
Koͤrpertheile eingeſchraͤnkte Reliquiendienſt u). Allein der 
Koͤnig Theodemir handelte klug, daß er ſich der Gunſt 
ſeiner vielen Katholiſchen Unterthanen durch Nachgeben und 
Milde gegen ihre Geiſtlichen verſicherte. Martin v), ein 
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x) Ifidori chron. p. 234. ed. Vulcan, Gregor, Turon, de 
mirae, S. Martini L. I. o. 2. Ferreras Hif. v. Spanien, 
B. II. S. 244. 

s) Fabrie. B. L. med. T. IIT. p. 100 Lad. Hiſt. lit, de 1a 
Pr. T. III. p. 372, Ausg. f. Schr. vornehml. der Hilt. Franc, 
Libb. X. (bis J. 591.) v. Ruinart, u. in Bouquet rer 
Gall, et Franc, feriptor, T. EI, p. 75. 4 


t) Fa br he, B. L. T. I. p. 707. B. L. med, T. II. p. 179. 
Hift. lit, de la Fr, T. III. p. 464. Rubeis dilfertt, var, 
o. 3. Ausg. | meiſten Schr. von Brower und Luchi. 
Seine expol. Imboli Quicunque, in Muratorii anecd, 
lat. T. II. p. 212. 


u) So war vornehmlich Martins Kopfpecke oder Kappe ein Heilige 
thum der Fraͤnkiſchen Könige, das fie überall mit ſich fuhrten, 
und ihr Betzimmer erhielt davon den Namen, Kapelle; in der 
Folge jedes Bethaus, das keine Pfarrkirche war, Du Frelne 
Slollar, v. capa, capella, eapellanus. 

v) Gregor, Turon, hift, Franc, L, V. e, 38. ITI dor, Hi- 8 

pal. 
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Pannonier, Erzbiſchof von Braga (vor J. 569), der Ur⸗ 
heber einer Sammlung von Kirchengeſetzen, die auf einer 
Synode zu Braga (J. 572) noch vermehrt wurden, war 
das vornehmſte Werkzeug dieſer Reformation in Gallicien 
(18. 589). 


Auch der Weſtgothiſche Koͤnig, Reccared, hatte 
wol keine andre, als politiſche, Urſachen der Religions⸗ 
veraͤnderung (J. 587); aber daß Arianiſche Biſchoͤfe keine 
Wunder thun konnten, und Arianiſche Reliquien die Feuer⸗ 
probe nicht aushielten, rechtfertigte ſeinen Entſchluß w). 
Verſchiedene Kirchenverſammlungen *) druͤckten dem Ni⸗ 
caͤniſchen Glauben das Siegel auf, und errichteten zwi⸗ 
ſchen der Roͤmiſchen, oder Altſpaniſchen, und Weſtgothi⸗ 
ſchen Prieſterſchaft in Abſicht der gottesdienſtlichen Ge⸗ 
brauche, des Eheverbots, und des ganzen Kirchenweſens 
eine Union, die dann allerdings dieſem, und jedem an⸗ 
dern Reiche, vortheilhafter war, als beſtaͤndige Religions 
fehde. Denn nun erſt vereinigten ſich in Spanien die 

g zwey 


pal. de viris il, e, 22. Act. 89. Mart, T. III. p. 86. 
An ten i biblioth. vet, Hilp. L. IV. e. 3. Seine Collectio 
eanonum vel capitulorum 84. in Iuftelli biblioth. iur, 
can. vet. T. I. p. 7. Man fi T. X. p. 223. S. Spitt⸗ 
lers Geſch. des kan. R. S. 199. Ballerinii de collectio- 
nib, canon, ante Gratian, P. IV. c. 2, in Gallandi Tyllo- 
ge de vetuß, can, coll, T. I. p. 578. ed, Mogunt. 


w) Gregor, Turon. hift, Franc. L. vIIn c. 48 [aq. Id. de 
glor, confeffor, c. 12. 13. Baron. ad a. 5890. Gratia⸗ 
nus Pflanz, des Chriſtenth. S. 290. 5 


*) Concil, Tolet. a, 589. Hifpal. a, 590. Caelaranguft, a, 
596. Barcellon, a. 598, in Har dui n. T. III. p, 491. 
Manfi T. X. p. 537. 


* 
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zwey bisher noch geſchiedenen Nationen, Roͤmer, oder Pro⸗ 
vinzialen, und Weſtgothen, oder Fremdlinge; nun erſt 
durften ſie unter einander heirathen. Die Sprache der 
Fremdlinge, ob ſie gleich der herrſchende Theil waren, 
wurde von der Roͤmiſchen platten oder Landſprache, 
(ganz anders, als es in England gieng) und die 
Gothiſche Schrift von der Lateiniſchen verdraͤngt. Es 
entwickelte ſich eine maͤchtige geiſtliche Regierung zum 
Nachtheile der Königlichen Macht in dieſem Wahlreiche; 
dies alles, zwar ohne merkbares Zuthun von Rom, aber 
doch zum Vortheile Roms. 4 
Etwas ſpaͤter veranſtaltete Jſidor Y, Biſchof zu 
Seville (feit J. 595), ein vollſtaͤndigers öffentliches Ge⸗ 
ſetzbuch für die Spaniſchen Kirchen; ein Mann von vie⸗ 
ler Wiſſenſchaft, deſſen Buͤcher wenigſtens der Gelehr⸗ 
ſamkeit den kleinen Grad von Achtung geſichert haben, 
den ſie behielt, auch nachdem es faſt für Suͤnde gehal⸗ 
ten ward, heidniſche Buͤcher zu leſen. Er ſelbſt glaubte, 
Prudenz und Sedulius wären 20 zu leſen, als Maro 
und Flaccus. 0 


Noch einmal regten ſich am Ende dieſes Zeitraums 
(ſeit J. 891) die Donatiſten 2), und dann nicht wie⸗ 
der, weil Africa bald der Schauplatz ganz anderer heiliger 
Kriege ward. 
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y) Braulionis et Lucae vit. Tſid. in Act, SS, Apr. T. 1. 
p. 330. Antonii®biblioth, Hilp. vet. T. I. p. 250. 
Spittler a. a. O. S. 203. BaIlerinii 1. e. P. III. 
o. 4. p. 500, ; 


2) Gregor, M. L. III. ep, 32, 35: L. V. ep. 36. 
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g 66. Heftiger Rangſtreit zwiſchen den Biſchöfen des alten 
und neuen Roms. 


Eine ſo betraͤchtliche Ausdehnung ihrer geiftiichen Macht 
haͤtte den Biſchoͤfen Roms die alte Eiferſucht ge— 
gen die zu Conſtantinopel ausreden ſollen; allein 
empfindlicher war ſie vielmehr nie geweſen, als uͤber den 
unſchuldigen Titel eines oͤkumeniſchen oder Reichs⸗ 
patriarchen a), den Johann der Faſter b), 
Ruͤckſicht der Stadt, die nun doch ſchon einige Jahrhun⸗ 
derte hindurch die Hauptſtadt des Reichs war, mit Ein⸗ 
willigung und auf einer Verſammlung Morgenlaͤndiſcher 
Biſchoͤfe, die, auf des Kaiſers Befehl, eine Klagſache des 
Patriarchen Gregor von Antiochien zu richten hatte, ſich 
zueignete (J. 588). Nun that er das allerdings nicht 
aus Demuth, aber doch auch nicht zuerſt, und ohne Exem⸗ 


pel. Schon einer ſeiner Vorgaͤnger, Johann aus Kap⸗ 


padocien, (J. 517) hatte dieſes Titels ſich bedient, und 
ohne Tadel. Jetzt aber beſtrafte Pelagius II., Roͤmi⸗ 
ſcher Biſchof, (ſeit J. 578) ſolche Eitelkeit ſehr nachdruͤck⸗ 
lich c); aber umſonſt. Sein Nachfolger Gregor J. bes 
ſeufzte den tiefen Fall des Griechiſchen Andaͤchtlers, verglich 
feinen Hochmuth mit des Teufels Vermeſſenheit, ſich über 
die Sterne Gottes erheben zu wollen, und verlangte von 
deſſen Nachfolger (J. 595) / Cyriakus ( J. 606), die 

Ver⸗ 


a) Pag i ad ann, 588. n. 4 lag. Le quien Or Chr. T. I. 
. 68. Ziegler Geſch. der kirchl. Geſellſchaftsformen, S. 258. 


5) Ifidor. de Ter. eccl, c. 26. a bri e. B. G. Vol. X. p. 
164. Sein Beichtbuch, im Anh. von Morini comm. hift, 
de poenitentia. Homilien von ihm, befindl. in Chryloft, opp. 


e) Ep. VIII. S. von feinen verlornen, achten und unaͤchten Brier 
fen, Fabrie, B. L. med, et inf, det, T. V. 220. 


* 
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Verzichtleiſtung auf jenen Titel, ſo ernſtlich, daß der Kai⸗ 
ſer Mauritius ihn zufrieden zu ſprechen ſuchen mußte d). 
Um aber zu zeigen, daß er dem Teufel auch etwas abge⸗ 
lernt habe, verkleidete er ſich in einen Engel des Lichts, 
verbat fuͤr ſeinen Theil den abſcheulichen Titel, und nannte 
ſich den Knecht der Knechte Gottes e). Nur darin 
unterſchied er ſich vom Teufel, daß dieſer durch offenbaren 
Hochmuth fiel, er aber durch die Larve der Demuth ſich 
hob. Nach Regeln derſelben Weisheit, die ihm dieſen Ge⸗ 
danken einflößte, bezeugte er, in den niedertraͤchtigſten 
Schmeicheleyen, dem Uſurpator Phokas, der durch lau⸗ 
ter Mordthaten ſich auf den Thron geſchwungen hatte (J. 
602), feine theilnehmende Freude 1). 


Sein zweyter Nachfolger, Bonifacius III. (J. 
606) verdankte es der Freundſchaft dieſes Kaiſermoͤrders, 
und dem Haſſe deſſelben gegen den Griechiſchen Patriarchen, 
daß der Roͤmiſche Stuhl fuͤr den vornehmſten in der ganzen 
Chriſtenheit, der Biſchof zu Nom fuͤr das Oberhaupt 
der Kirche, feyerlich erklaͤrt ward g). Er ſtarb aber, 
da er eben 1 traf, die nichtige Ehre in wirkliche Macht 
zu verwandeln (J. 607). Bald darauf ward auch Phokas 
ermordet, (J. 610) und der Patriarch zu Conſtantinopel 
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à) Epp. IV. 32. 34. 36. 38. VI. 4. 24. 30. VII. 69. und 
ſonſt viele Briefe an Kaiſer, Kaiſerin, übrige Patriarchen; ſ. 
Launo ii opp. T. III. P. II. P. 260. / 

e) Ioann, Dia e, vit, Gregor, L. II. e. 1. 

5) EF. L. XI. 38. | 


8) An a ſt a I. vit. Bonif. III, Paull. Diac, de geft, Lan- 
gob, L. IV. c. 37. Milbillers Geſch. des Hildebrandiſmus, 
Th. 1. S. 178. Neuere Gelehrte machen die Sache zweifelhaft. 
Vergl. Lo. Mich, Larenz examen deereti Phocae de 2 
matu Rom, Pontif, e 1790, 
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nahm feinen alten Titel wieder, und behielt ihn; der Roͤ⸗ 
miſche eben fo den ſeinigen. Beyden half zwar die Sache 
zu nichts; und insbeſondre war es fuͤr das Abendlaͤndiſche 
Kirchenhaupt ohne Bedeutung, ſeine Allgemeinheit mit ei⸗ 
nem vom Kaiſer erhaltenen Ehrennamen anzudeuten, da es 
der Chriſtlichen Reiche ſchon mehrere gab, das Fraͤnkiſche, 
Langobardiſche, Weſtgothiſche, die Angelſaͤchſiſchen, welche, 
ohne Ruͤckſicht auf höhere und ſtaͤrkere Verbindungsgruͤnde, 
als ihnen die vormalige Herrlichkeit Roms und der ver⸗ 
loͤſchte Glanz der Kaiſer war, den Biſchof dieſer Stadt nicht 
für ihr Kirchenhaupt anzuſehen gelernt haben würden. Um 
ſo mehr mußten andre und treffende Wege eingeſchlagen 
werden, das hohe Ziel zu erreichen. Die Kaiſer hatten 
übrigens jetzt, da ihnen die Langobarden nur einen kleinen 
Theil Italiens übriggelaſſen hatten, wol noͤthig, die Nds 
miſchen Biſchoͤfe bey guter Laune zu erhalten; dieſen aber 
war es zuwider, daß ſie nur in der Provinz leben, und dem 
kaiſerlichen Exarchen zu Ravenna gehorſam ſeyn ſollten. 
Sie ſuchten daher auch jetzt ſchon die Freundſchaft der Fraͤn⸗ 
kiſchen und anderer Koͤnige weit inſtaͤndiger, als die Gnade 
ihrer rechtmaͤßigen Herren. 


44. Gregor der Große. Fegfeuer. Meſſe, Meßkanon, 
Meßopfer. Cerimonienvermehrung. 


Gregor J. verdient, wenn nicht etwa noch wegen 
dieſes ſeines Großthuns, in keiner andern Hinſicht der 
Große zu heißen, als wegen ſeiner großen Einfalt 
und großen Cerimonienliebe. Jene hatte im Kloſter, 
tiefe am Hofe zu Conſtantinopel (J. 879385) ſchoͤne 
Nahrung gefunden. Daß er ein Veraͤchter der ſogenannten 
profanen Gelehrſamkeit war, dies wuͤrde, wenn er auch 
nicht ſo viele ſchoͤne Denkmale derſelben zum Feuer ver⸗ 

dammt 
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dammt haben ſollte, als gerühmt wird a), ſchon aus ſei⸗ 
nen eigenen Bekenntniſſen b) zu erſehen ſeyn. Aber ſei⸗ 
ne mitleidswuͤrdige Leichtgläubigkeit, welche bald das Ende 
der Welt zu erleben fürchtete, bald die Korper der Apo⸗ 
fiel Paulus und Petrus nicht anzurühren wagte, bald 
aus den Haaren des Taufers Johannes großen Troſt 
ſchoͤpfte c), zeigt genugſam, wie nachdruͤcklich der geſun⸗ 
de Menſchenverſtand an ihm ſich geraͤchet habe. Er haͤt⸗ 
te es wol nicht übel genommen, wann ihm bey feinem 
Leben noch nachgeſagt waͤre, daß er die Seele Trajans 
aus der Hoͤlle gebetet habe d), da, nach ſeinem Glau⸗ 
ben, Gebet und gute Werke alles vermoͤgen a). Und 
einſt betete er doch ſo kraͤftig, zur Peſtzeit, daß ihm ein 
Engel auf Hadrians Pallaſt (daher die Engelsburg ge: 
nannt) erſchien, ein Schwerdt in die Scheide ſteckte, und 
die Peſt verſcheuchte. i 


Insbeſondre aber wird feine Geiſtesarmuth und Gut: 
muͤthigkeit aus feinem reichen ſchriftlichen Nachlaſſe kennt⸗ 
lich, vornehmlich aus den Wundergeſpraͤchen, Briefen 

und 


a) Ioann, Saris ber. de nugis curial, L. IT. o. 26. VIII. 
19, Brucker hif. philof, T. III, P. II. p. 560. Ap- 
pend, p. 633. 651. 


b) Gregor, IX. ep. 48. Praef, moral. in Job. Shaftas- 
bury Characterikicks T. III. p. 239. 


e) Id, L. II. ep, 62. L. VII. ep. 128. L. III. ep. 30. L. VII. 
ep. 126. N 


5 * 

d) Ioann. Damafe, de iis, qui in fide dermierunt, Te- 
ann, Diac, vit. Gregor. L., II. o. 44. dem eine Menge 
das nachſagt, am weitläuftigften Godofred, Viterb. Vergl. 
Calteel contreverl. hiſt. ecel, p. 382. 


e) Moral, L, XXII. e. 23. L., IX, ep. 38. 
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und Moralen Über Hiob 5), in welchen letztern beſonders 
er, gaͤnzlich unbeſorgt, Sittenlehren auf Gruͤnden zu 
bauen, ſie nur aus Allegorien hervorſpielt. Daß man 
ihn fuͤr den Haupterfinder der Lehre vom Reinigungs⸗ 
feuer haͤlt, iſt in ſo fern unrichtig, als die Idee vom 
Fortſchreiten des menſchlichen Geiſtes zu hoͤherer Vollkom⸗ 
menheit in einem Mittelzuſtande nach dem Tode, ſchon 
laͤngſt aus der Platoniſchen Philoſophie bekannt und in 
manchfaltigen Geſtalten aufgenommen war. Aber gleich⸗ 
wie faſt alle abergläubifchen Meynungen urſpruͤnglich ein 
unſchuldiges Anſehn hatten, aber mit der Zeit vom from⸗ 
men Unverſtande, vom Prieſterſtolz und Prieſtergeiz, in 
Ungeheuer verwandelt wurden, ſo auch dieſe. Gregor 
lehrte zuerſt, daß jenes Feuer ein Zuſtand der Abbuͤßung 
kleiner, im Leben nicht abgebüßter, Sünden ſey, und 
daß priefterliche Fuͤrbitten und Todtenopfer jene Abbußung 
erleichtern und beſchleunigen g). Auch dieſe Idee, man 
koͤnne und müffe für verſtorbene Eltern, Geſchwiſter, 
Freunde, beten und beten laſſen, war an ſich eine un⸗ 
tadelhafte, aͤngſtlich zaͤrtliche und fromme Schwaͤrmerey. 
Aber ſie ward groͤblich gemißbraucht, wenn man ſie mit 
der Lehre vom Fegfeuer in Verbindung ſetzte, mit Ge⸗ 
ſpenſtergeſchichtchen die Kraft ſolcher Opfer fuͤr die noch 
nicht gänzlich erlöfeten Seelen bewies, dieſe verwirrten 
Begriffe zu Dogmen bildete, und aus ihnen einen Han⸗ 

dels⸗ 


€) Reginrum, oder Epp. libb, XII. Dialogor. de vita et mira- 
culis Patrum Italicor, libb. IV. Moralitm in Iob, libb, 
XXXIV. Homil. in Ezech. XXII. Ausg. v. Goußain⸗ 
ville, Dionyſ. de Ste. Marthe, Galliccioli. 


€) Dialogor. L. II. e. 23. L. IV. c. 39. 55. Mornaeus 
de euchariſt. L. III. c. II. Calistus de purgaterio, 
Dallaeus de poenis et Satisfactionib, L., VI. cap, 13. 
Oudin 1. c. P. 1515. 


J. 325 bis 604. 429 


delszweig, oder vielmehr einen reichen Eierfton, für 
die Prieſterſchaft ableitete. 


Dies geſchah aber von nun an um ſo gewiſſer, da 
von vielen Seiten her ein folder Erfolg beguͤnſtigt ward. 
Das Nachtmal, ehemals der feyerlichfte unter allen Chriſt⸗ 
lichen Gebraͤuchen, von welchem ausgeſchloſſen zu werden 
die empfindlichſte Kirchenſtrafe war, fieng nun ſchon an 
ſehr wenig geachtet zu werden. Zum Theil war dies 
daran Schuld, daß ſie alle Tage gehalten ward. Aber 
der nichtsſagende Name Meſſe h), welchen man zuerſt 
von der Verabſchiedung derer, die der eigentlichen Bun⸗ 
deshandlung vollbuͤrtiger Chriſten nicht beywohnen durf⸗ 
ten, der Katechumenen, Buͤßenden, ſogenannten Beſeſſe⸗ 
nen, gebraucht, hernach aber, und von Ambroſius Zei⸗ 
ten her, insgemein der Handlung ſelbſt gegeben hatte, 
trug dazu mit bey, ſie fuͤr einen abſichtloſen, unkraͤftigen 
Gottesdienſt anſehen zu laſſen. Es gab ſchon Kirchen⸗ 
geſetze, daß die Glaͤubigen wenigſtens dreymal im Jahre 
das Abendmal genießen ſollten 1). Dennoch waren oft 
bloß Prieſter Communicanten, oft gar keine, oft nicht 
einmal Zeugen der Handlung. Vielleicht kamen ſolche 
Faͤlle zuerſt in Kloſterkirchen vor, und wurden Anfangs 
als Seltenheiten mit Befremdung, ſelbſt mit Mißfallen 
bemerkt; aber man gewoͤhnte ſich auch daran. Das gab 
denn ſtille Meſſen k), die eben ſowol den Wahn vor⸗ 

aus⸗ 


h) Bonae rer. liturgiear. I., I. e. 1 fg. T. A. Schmid 
de infigniorib, vett, Chriftianor, formulis p. 20, 
i) Concil, Agath, ann, 506, can, 18. 


%) Bonna rer, liturg, L. I, c. 13, 14, Calixtus de mil 
fis Iolitariis. Buddei mife, far, P. I. p. I. Deyling 
bl. mife. Pp. 191. 277. 
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ausſetzten, als auch unterſtuͤtzten, die Handlung geſchehe 
um Gottes Willen, ihm zur Huldigung und zur Beſaͤnfti⸗ 
gung; wenn ſie uͤberhaupt nur verrichtet ward, ſo bedurfte 
es keiner Theilnehmer. Der Uebergang zu ihnen und zu 
den Seelmeſſen war alſo gar nicht mehr weit; man 
hatte auch ſchon vormals in manchen Meßliturgien der Ver⸗ 
ſtorbenen gedacht, und für fie gebetet, zumal wenn fie ſelbſt, 
oder wenn ihre Erben, zur Bezeugung fortwaͤhrender Ge⸗ 
meinſchaft der Todten mit den Lebenden, irgend ein Ge: 
ſchenk oder Almoſen der Kirche zugewandt hatten 1). Kam 
nun aber das Dogma hinzu, daß keiner ſo fromm abſcheidet, 
der nicht erſt, wer weiß, wie lange, im Feuer gelaͤutert 
wird, ſo war zu erwarten, daß um ſo mehr mancher bey 
feinem Leben, für ſich ſelbſt bedacht ſeyn, mancher nach: 
bleibende Gatte, Sohn, Erbe, Freund für des Abgeſchie⸗ 
denen baldige Erloͤſung aus dem Feuer alles thun wurde, 
was ſich thun ließ. Es ließ ſich aber nichts beſſeres thun, 
als Meſſen halten; je mehr, je beſſer, ſowol fuͤr die See⸗ 
len im Fegfeuer, als fuͤr die Meßhalter ſelbſt. Hier alſo 
ein merklich erweiterter Aufruf zu andaͤchtigen Vermaͤcht⸗ 
niſſen, zu dem in der Folge ſogenannten Seelengeraͤ⸗ 
the m). Selbſt in der Sprache der kirchlichen Grabſchrif⸗ 
ten war die Aenderung der Denkart in dieſem Stuͤcke wahr⸗ 
zunehmen; in aͤltern Zeiten beſagten ſie bloß die Thatſache, 
daß der oder die hier liege, ſchlafe, die Seele bey Gott 
ſey; weiterhin waren ſie mehr ein Wunſch, daß der oder 
die im Frieden ruhen, Gott ſich der Seele erbarmen moͤge, 
’ oft 


1) Conktitutt, apaſtol. L. VIII. o, 12. Salvian. de auar, 
L. I. p. 199. ed, Brem, Bona rer, liturg. L. II. 
e. 14 


m) F. C. Claproth jurlſt, philoſ. und critifhe Abhandl, 
S. 306. 
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oft mit Abbildungen eines Feuers, oder Meſſe ſingenden 
Prieſters, oder umher knieender Verwandten 1). 


Gregor hat an allen dieſen Verkehrungen der Reli⸗ 
gionsbegriffe und Religionsuͤbungen, vielleicht unſchuldiger 
Weiſe, und ohne eben die Folgen feiner Handlungsart be⸗ 
rechnet zu haben, wichtigen Antheil. Eine bunte, geſorm⸗ 
te und kunſtreiche Pracht beym Gottesdienſte fand er zwar 
ſchon eingefuͤhrt, viele Arten von feyerlichen Umgaͤngen, 
feſtſtehende Gebetsvorſchriften, viele Feſttage, zu denen 
um dieſe Zeit noch der Geburtstag Johanns des Taͤufers 
gekommen war 0). Aber er vermehrte das Cerimonien⸗ 
weſen beträchtlich, beſonders durch die Hilfe der Muſik, zu 
deren Aufnahme fuͤr die Kirche in Rom er eine eigne Ue⸗ 
bungsanſtalt errichtete, in welcher junge Geiſtliche von dem 
Lernen nützlicher Dinge abgezogen, bloß zu dem geiſtloſen 
Geſchaͤfte des Singedienſts angehalten wurden p\. Er 
war auch der Urheber der Abendmalsliturgie, die man ſei⸗ 
nen Meßkanon q) nennt, und die von Rom aus nach 
und nach immer weiter verbreitet und eingeführt ward, wo⸗ 
zu die aus der dortigen Schule häufig verſchriebenen oder 
verſchickten Saͤnger, und die, nach dem Vorbilde des Roͤß⸗ 
miſchen, angelegten Singechoͤre etwas mit beytrugen, um 

wel⸗ 


n) S pon lettre a de Ia Chaile; auch in Beylr. z. vernunft, 
Denken, Heft XI. S. 166. 


e) Fabrie, biblicgraph. antiquar, p. 475. 


p) Toan n. Dia e. de vit. Gregor. L. II. c. 7. Mornaens 
de eucharilt, L. I. e, 7. Martin, Gerbert, de cantu 
et mulica Iacra in ecelef, P. I, p. 35-247. 


) Gregor, M. Sarramentariam, in Muratorii Lilue. 
Rom, vet. T. II. p. I. Lilienthal de canone milisr 
Oregoriano, L, B. 1740, 
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welcher willen Gregor in ſpaͤtern Zeiten den Namen und die 
Ehre eines Schutzgeiſtes der niedern Schulen erhalten hat 1). 
Doch war jenes Formular in den weſentlichſten Beſtandthei⸗ 
ſchon vorher in Rom üblich, und bekam nur von ihm den 
Namen und einige Zuſaͤtze, behielt auch nachher nicht feine 
erſte Geſtalt unveraͤndert. 


Das Abendmal ein Opfer s) zu nennen, war alter 
Sprachgebrauch, in Hinſicht der Opferungen oder freywil⸗ 
ligen Gaben, welche die Gemeine darbrachte. Auch hieß 
jedes vorzuͤglich oͤffentliche Gebet alſo. Daß man aber in 
das Wort Meſſe die Bedeutung eines Opfers einlegte, 
daß man verſchiedene heidniſche Opferfeperlichkeiten bey der 
Meſſe beobachtete, und die ganze Handlung einem wirkli⸗ 
chen Opferſchauſpiele ſo ſehr veraͤhnlichte, war eine ſtarke 
Abweichung von aͤchtchriſtlicher Denkart und Sitte. Vie⸗ 
le Redensarten in dem Roͤmiſchen Meßkanon waren dazu 
behülflich. Bald kam es. fo weit, daß man in der Meile 
von einer ſinnbildlichen Erinnerung an die Aufopferung 
Jeſu zu einer wirklichen Wiederholung dieſes Opfers, zu 
der Vorſtellung und Formel uͤbergieng, daß der Prieſter 
mit dem geweihten Brodt und Weine ein unblutiges Opfer, 
den leibhaftigen Erloͤſer, der Gottheit zu ihrer Befriedigung, 

anz 


x) Vita CaroliM, in Pihoei feriptorib. Franc. XII, p. 249, 
Daher auch das ihm zu Ehren im neunten Jahrhundert von 
Gregor IV. eingefuͤhrte Schulfeſt, dergleichen aber die Roͤmer 
ſchon in viel fruͤhern Zeiten feyerten. Holpinianus de fe- 
ſtis Chriſtianor, p. 65. Mirus de Gregor, M. et feſto, 
quod ita dieitur Gregoriano 2 progr. Helmſt. 1768, 
Muͤcke vom Urſprung des Gregoriusfeſtes, Leipz. 1793. 


„) Pfaff de oblat. vet euchariftica, in Syntagm, differt, 
thedl, p. 225. lauus de miffae Jacrifieio ' pontificio, 
Orientalibus liturgiis ignoto, adverf, Eufeb, Renaudot, 
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anbiete und darbringe. So wurden denn auch hier aus un⸗ 
verftändigen Redensarten, und beſonders aus kuͤhnen Re⸗ 
defiguren, allmaͤhlig falſche Begriffe abgeleitet; aus den 
Begriffen entſtanden Gebraͤuche, und die Gebraͤuche gaben 
wiederum den falſchen Begriffen Feſtigkeit und Dauer. So 
aber blieb auch niemals ein Irrthum allein; er zog andre 
nach ſich, oder er fand ſchon andre vor, die ihm Haltung 


gaben und Aufnahme verſchafften, und mit denen vereinigt 


er neue Mißgeburten erzeugte. Und ſo erſchien ein Cul⸗ 
tus, der dem Chriſtenthum voͤllig fremd, gerade dem, wel⸗ 
chend es hatte abſchaffen wollen, gleich, nur noch weniger 
national, als der Juͤdiſche und Heidniſche, aus mehrern 
zuſammengeſetzt war. f 


Fruchtbar und eintraͤglich war aber vornehmlich die 
Idee vom Meßopfer. Sie gab der Abendmalshandlung 
vollends die Geſtalt eines an ſich, und ohne alles Zuthun 
von Seiten des Menſchen, bloß durch die Handhabung des 
Prieſters, folglich mechaniſch wirkſamen, phyſiſch wolthäs 
tigen Geſchaͤfts. Aber ſie gab auch den ſonſt ſo unnatuͤr⸗ 
lich ſcheinenden ſolitariſchen, oder ſtillen und Winkelmeſſen 
einen Anſtrich von Zulaͤſſigkeit, ja, ſogar von Zweckmaͤßig⸗ 
keit, und zu ihrer unuͤberſehlichen Vervielfaͤltigung den ge⸗ 
ſchickteſten Vorwand. Denn ſie waren ja nun eigentliche 
Gottesdienſte, und zwar die wichtigſten und ſegensvolleſten. 
Hierin lag zugleich die neue Fundgrube des Reichthums der 
Kirchen und der Kleriſey. Der Bewegungsgrund, der von 
der Sorge für die arme Seele hergenommen ward, fand 
ſich in frommen Schenkungsbriefen und Vermaͤchtniſſen, 
erſt nach Gregors Zeiten, immer häufiger. Nun erft wur⸗ 
den die Geiſtlichen, die dies Opfer verrichteten, rechte Prie⸗ 
ſter im vollen Verſtande, vollmaͤchtige Nachfolger der 
Prieſter des alten Teſtaments, wo nicht vielmehr von einer 


erhabnern Würde, Mittelsperſonen zwiſchen Gott und Men⸗ 


Henke Kircheng. 1. Th. 2 Ee ſchen, 
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ſchen, deren Opfer Lebenden und Todten erſprießlich iſt, 
deren alltaͤgliches Opfer der Sohn Gottes ſelbſt iſt. Auch 
die beſondern Prunkgewande der Meſſeſänger beguͤnſtigte 
die Vorſtellung, daß ſie hier als außerordentliche Menſchen 
handelten. Daher wurde in der Folge ſo ſcharf daruͤber 
gehalten, daß man ſelbſt ihre Weglaſſung mit dem W 
beſtrafte t). 


In allen dieſen Dingen war Gregor mit ſeiner Nach⸗ 
welt wol einverſtanden; er arbeitete ihr wenigſtens vieles 
in die Hände, was ſich noch weiter auswickeln und ver⸗ 
zieren ließ. Aber in andern Dingen war er weit zurück. 
Er glaubte noch, daß der Roͤmiſche Kaiſer Herr uͤber die 
Biſchoͤfe, wie uͤber ſeine Soldaten, ſey. Er war ihm 
gehorſam, Geſetze, die er tadelte, gleichwol in feinem Be⸗ 
zirke bekannt zu machen. Er glaubte ſogar, daß allen 
HBiſchoͤfen ihre Gerichtsbarkeit unangetaſtet gelaſſen wer⸗ 
den muͤſſe, und daß er ſelbſt verpflichtet, als Roͤmiſcher 
Biſchof ganz beſonders verpflichtet ſey, fie ihnen bewahs 
ren zu helfen u). 


. Selbſt in einer eigentlichen Religionsfrage, in derje⸗ 
nigen naͤmlich, welche de Bilder betraf, war er andrer 
Meynung, als ſeine Nachkommen. Kirchen mit Bildern 
ausgeziert, wuͤrden den aͤltern Ehriſten ein Greuel geweſen 
ſeyn. Jetzt waren ſie ganz gemein, fuͤr Menſchen von 
ſchwacher und von ſtarker Einbildungskraft eine mächtige 

An⸗ 


%) Coneil, Bracar, a. 675  Tkomaffin de difeipl. ecch 
T. I. L. II. o. 44. Bona rer, liturgic. L. I. e. 24. 

u) Lib. II. ep. En Baf nage annal, polit., ecelef, ad PR 
593. E III. 918. Lib. IX. ep. 22. Corpus quod- 
dam iuris canon. e Gregorii doctrina conflatum, in Lau: 
noi Opp. T. III. P. II. p. 236. 
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Anreizung, das Bild mit dem Abgebildeten zu verwechſelnz 
jene ſahen das Bild fuͤr die ehrwuͤrdige Sache an ſich an, 
dieſe dachten ſich den Unſichtbaren dabey gegenwartig. 
Hatte man ehedem vor Bildſaͤulen und Gemaͤlden der Kai⸗ 
‘fer gewiſſe Zeichen der Ehrfurcht abgelegt, fo war man 
auch ungeboten leicht geneigt, zu einem Kniefall oder 
Handkuß gegen das Bild eines Apoſtels oder Maͤrtyrers. 
Wie ſchlecht die Kunſtwerke auch ſeyn mogten, ſie gaben 
doch Anleitung zu moraliſch nachtheiligen Gedanken, zu 
Fabeln und Wundermaͤhrchen; und dieſe giengen wieder 
in Bilder uber. Das aber misbilligte Gregor, daß das 
unwiſſende Volk zu Marſeille die Bilder in den Kirchen 
anbetete; obgleich auch das, daß der Biſchof daſelbſt, 
Serenus, um die Anbetung zu verhindern, dieſen Ge⸗ 
ſchmuck aus den Kirchen fortnahm und vernichtete: er 
meynte, Bilder koͤnnten für Leute, die nicht leſen gelernt 
haͤtten, die Stelle der Buͤcher vertreten, und ſolchen, die 
von Alters her, als Heiden, daran gewöhnt waͤren, Ah 
ohne Aergerniß genommen werden v). 


Ueberhaupt wurden heidniſche Denkmale und Gbr 
che von ihm nicht mit dem Ekel der vorigen Zeiten betrach⸗ 
tet; vielmehr knuͤpfte und ſchmiegte er ihnen gern eine 
Deutung oder einen Zuſatz an, daß ſie für Chriſten er⸗ 
traͤglich wurden. Er betrachtete vornehmlich Neulinge in 
der Religion als Kinder, die ſich ihr Spielzeug nicht neh⸗ 
men laſſen wollen. So erlaubte er den Sachſen in 
England ihre Rindsopfer, und ſchonte ihre Tempel, und 
modelte alles blos zum neuen Gebrauche w). In vielen 

Ee 2 an⸗ 


„) Lib, VII. ep. 110. Rößler Bibl. d. KB. B. X. S. 
474. Dalla eus de imaginib, p. 330; 


w) L. IX. ep. 26. 71, Beda H. E. L. I. e. 30, 
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andern Fallen verhielt ſichs anders; wie, wenn bald nach⸗ 
her Bonifacius IV. (J. 608), das ihm vom Kaiſer 

Phokas geſchenkte Pantheon zu Rom, der Maria und als 
len Märtyrern widmete x). Es half nicht, daß er zuvor 
alles heidniſche Weſen ausfegte; es war, und blieb ein 
Pantheon. 


Wenn auch Gregors unmittelbarer Nachfolger, Sa bi⸗ 
nian (J. 604), der gleich ihm zuvor Apokriſiarius zu 
Conſtantinopel geweſen war, ihn bey den Römern zu ver⸗ 

kleinern geſucht hätte, fo würde es feinem Nachruhme, der 
ihm durch große Schaaren dankbarer Mönche, Meßprieſter 
und Miſſionarien hinlaͤnglich geſichert war, und durch wel⸗ 
chen er einen ſo ſtarken und nachtheiligen Einfluß auf die 
Religionsbeſchaffenheit der nachften Jahrhunderte behielt, 
ſchon damals nicht haben ſchaden konnen. Seine Verehrer 
erkannten in ihm einen Propheten der neuern Zeit, und 
hatten mehrmals geſehen, daß ihm, wenn er dictirte, eine 
Taube ins Ohr fliſterte y); unter welchem Symbole nun 
bald nach ihm in der Weltgegend, aus der es erborgt war, 
ein anderer Prophet von Angehen Wirkſamkeit auftrat, 
Muhammed. 


Zwey nicht heidniſche Prieſterreiche brachte das rohe 
und finſtere Mitelalter hervor (denn heidniſche von gleichem 
Schlage kamen im Oriente mehrere zur Welt ; dieſe wa⸗ 
ren das Papſtthum, welches in Rom, und das Khali⸗ 

fat, 


} *) Ana Hf a T. vit. Bontif, IV, Floravant, Martinelli 
Roma ex ethnica Iacra. (Rom. 1668.) p. 237. 


7 Io. Diac, vit. Gregor. L. IV. o. 609. Martin. Ger- 
bert de cantu et mufica, L. II. P. II. p. 2. Werns- 
dorf progr, de columpa Gregorii M. viteb, 1780, 
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fat, welches in Arabien erwuchs; beyde fruchtbar an Pla⸗ 
gen und Elend fuͤr die Menſchheit, und doch auch beyde 
nothwendige Bedingungen eines gluͤcklichern Zuſtandes der⸗ 
ſelben in ſpaͤtern Zeiten. Die Entſtehung von beyden trifft 
der Zeit nach nahe zuſammen; doch war das erſte mehr ein 
Werk, das aus den Umſtaͤnden der Zeit allmaͤhlig hervor⸗ 
gieng, das andre ein durch die Kraft und das Gluͤck eines 
einzelnen Mannes auf einmal dargeſtelltes. Von dem er⸗ 
ſtern darf Gregor der Große ein vornemlich thaͤtiger 
Vorarbeiter, von dem andern muß Muhammed der 3 
heber genannt werden. 


Ee 3 Bier 
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Grieg der Lateiniſchen Kirche, in England und 
Deutſchland; Abnahme der Morgenlaͤndiſchen, durch 
Muhammed und ſeine Nachfolger. Erſter Verſuch ei⸗ 
nes Syſtems der Theologie. Erſte Anlagen zur Tren⸗ 
nung der Griechiſchen und Lateiniſchen Chriſtenheit. 
Anfang des Bilderſtreits. Verderbniſſe in der Reli⸗ 
gionspraxis. Die Roͤmiſchen Bifchöfe werden Fuͤrſten. 
Karls des Großen Verdienſte. Vom Tode Gregors 
des Großen, oder von Muhammed bis zu Karl 
dem Großen. J 604 bis J. 800. 


I, Muhammed. Ausbreitung feiner Lehre. Schickſale 
Chriſtlicher Secten. 


Von der großen Halbinſel Arabien war nur ein kleines 
Stud den beyden in ewige Kriege der Eiferſucht verwickel⸗ 
ten Reichen, dem Roͤmiſchen und Perſiſchen, (außer wel⸗ 
chen ſeit einiger Zeit auch das Aethiopiſche ſeinen Antheil 
davon hatte,) nicht unterworfen. Das Land Hegiaze 
namlich (das iſt, die Abſonderung), an der gemeinſchaft⸗ 
lichen Grenze der drey bekannten Abtheilungen, wurde durch 
ſeine Unfruchtbarkeit und Einoͤden, von einem freyen, kriegs⸗ 
muthigen und raubgierigen Volke beſchuͤtzt, gewaͤhrte zu⸗ 
gleich vielen Verfolgten und Verbannten aus benachbarten 
Perſiſchen und Roͤmiſchen Provinzen, aus den letztern vor⸗ 
} nehm⸗ 
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nehmlich vielen Juden und Ketzern, ſichere Zufluchtsplaͤtze 
und ſtand unter mehrern kleinen Stammfuͤrſten in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Bundsgenoſſenſchaft. Die Fuͤrſten von Mekka 
waren die gebornen Heerführer derſelben, und zugleich die 
Beſchuͤtzer der alten Religion der Araber, die fie von Iſmael 
und Hagar, noch lieber von Abraham, herleiteten, und de⸗ 
ren Mittelpunkt und Haupttempel, Kaaba, (das Viereck) 
eben auch zu Mekka ſich befand, und von zahlreichen Ka⸗ 
ravanen, oder andaͤchtigen Pilgerſchaaren, fleißig beſucht 
wurde. 


Muhammed a) ſtammte von dieſen Fuͤrſten ab. 
Schon hatten einige ſeiner Vorfahren, namentlich ſein Ur⸗ 
großvater, Haſchem (T J. 547), die Gelegenheit benutzt, 
ſich und ihren kleinen Staat durch einen ausgebreitetern 
und ſicherern Handel nach dem gluͤcklichen Arabien und Sy⸗ 
rien, und durch bewaffnete Geleitung, die fie ſelbſt uͤber⸗ 
nahmen, reich zu machen. Auf ſolche Handelszüge war 
nun auch der fruͤh verwaifete Muhammed von feinem Er⸗ 
zieher und Oheim, Abutalleb, bis er, fünf und zwan⸗ 
zig Jahr alt, ſein eigener Herr und Ehemann einer reichen 
Handelsfrau ſeines Geſchlechts wurde, haͤufig mitgenom⸗ 
men, aber auch ſchon damals eifrig darauf bedacht geweſen, 
die alte und aͤchte Religion der Vorfahren von den Verun⸗ 


Ee 4 | ſtal⸗ 


a) Abulfeda de vit. et reb, geftis Mukamed. Gagnier. 
Ei, annal, Moslemici, ed. Reisk, et Adler, Hottingeri 
hift, Orientalis. Herbelot, Biblioth, Orientale, v. Al- 
coran, Mohamed, ete, Bayle Diction, v. Mohamed. 
Prideaux the Life of Mahomed, Gagnier vie de Ma- 
homed. Sale's preliminary Dissourfes to the Goran, 
Tutpinhiß, de la vie de Mahomed, Allgemeine Welthiſt. 
neuer Zeiten, Th. t. S. 1250. Gibbon hiktory Vol, IX. 
v. 240, us N a 
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ſtaltungen, die fie durch Sternendienſt, Abgoͤtterey, Bilder 
und fremde Gebraͤuche erlitten hatte, zu reinigen. Sein 
Hang zum einſamen Gruͤbeln, und ſeine Froͤmmigkeit blie⸗ 
ben nicht unbemerkt. Aber erſt im vierzigſten Jahre kuͤn⸗ 
digte er ſich als den Propheten an, den Gott geſandt habe, 
den reinen Gottesdienſt herzuſtellen. Ein ſolcher ſollte, ei⸗ 
ner entweder ſchon alten Sage, oder einer nun erſt ausge⸗ 
brachten aſtrologiſchen Wahrnehmung zufolge, einſt aus 
dieſem Geſchlechte hervortreten; gewiß waren ihm die Hoff⸗ 
nungen der Juden, und vielleicht auch aus den heiligen Buͤ⸗ 
chern der Chriſten Stellen bekannt, die einen kuͤnftigen Lehrer 
der Wahrheit verſprachen. Er gewann viele Anhaͤnger, zu⸗ 
naͤchſt aus feinen und ſeiner Weiber Verwandten; er ſtieß 
aber auch in Mekka auf hartnaͤckige Beſchuͤtzer des Goͤtzen⸗ 
dienſts, und machte ſich Feinde mit ſeinem heftigen Zorn 
uͤber ſie; er mußte fliehen (J. 622, das daher Fluchtjahr, 
Hedſchra, genannt, und die Epoche der Jahrsrechnung 
ſeiner Anhaͤnger geworden iſt). Nun erſt ward Ehrgeiz 
und zugleich Rachgier in ihm entzuͤndet, und nun gehoͤrte 
es mit zu den Offenbarungen, die Gott ihm gab, daß es 
recht ſey, fuͤr die wahre Religion Gewalt zu gebrauchen 
und Blut zu vergießen. Die Einwohner von Patreb (in 
der Folge Medinat al Nabi, die Prophetenſtadt und ſchlecht⸗ 
hin Medina genannt) nahmen ihn froͤhlich auf; er fuͤhrte 
ſie tapfer und gluͤcklich wider ſeine Verfolger, und ſelbſt in 
den zwey Monaten, welche, den Handelswallfahrten zur 
Sicherheit, die Religion dem Stillſtande aller Waffen ge⸗ 
heiliget hatte, ruhete er nicht, weil er der Knecht Gottes 
war, deſſen Verwerfung, als eines Luͤgners, gerügt, deſ⸗ 
ſen Ehre und Anſehn gerettet werden mußte. Seine Sie⸗ 
ge waren Beſtät gungen ſeiner himmliſchen Sendung; je 
ſtaͤrker er wurde, um ſo kuͤhnere Entwürfe faßte er. Bald 
war ein kleiner Staat errichtet, welcher ihn als Propheten 
und Beherrſcher ehrte und in welchem bloß Chriſten und 
Ju⸗ 
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Juden ihre Glaubensfreyheit mit Abgaben erkaufen konn⸗ 
ten; eine Verſuchung für viele, mit feiner Herrſchaft auch 
feine Prophetenwuͤrde zu erkennen. Auch benachbarte Fürs 
ſten forderte er auf, ſtreifte in ihre Gebiete, mordete, pluͤn⸗ 
derte, und theilte Beute, gefangene Weiber und Land aus. 
Mit ſeinem Kriegsheere hielt der Glaube an ihn gleichen 
Schritt. Nachdem er zuletzt noch (J. 629) Mekka im treu⸗ 
loſen Friedensbruch erobert, den Tempel dort aufs neue 
geweihet, und alles Goͤtzenweſen im Lande zerfiört hatte, 
ſtarb er (J. 632) als Oberprieſter und unumſchraͤnkter 
Herr der ganzen Halbinſel, an den Folgen von Gifte, das 
ein Weib ihm vorlaͤngſt beygebracht hatte, um ſich von ſei⸗ 
ner r zu überzeugen. 


Er hatte alſo damit angefangen, ſeine Eentes elt 
ausbeſſern zu wollen; aber durch Widerſtand gereizt, vom 
Gluͤcke verführt, und auf einen hohen Gipfel der Macht ge⸗ 
ſtellt, endigte er damit, daß er ein wuͤtender Menſchenplager 
war. Allein ob er nicht von der Herrſchbegierde ausgieng, 
und den Entwurf einer gottesdienſtlichen Reform, nebſt 
dem Vorgeben einer göttlichen Sendung als Mittel zu ſei⸗ 
nem eigentlichen Zwecke gebrauchte, oder ob nur weiterhin 
ſeine gutgemeinte Schwaͤrmerey ihn in Herrſchbegierde ver⸗ 
ſtrickte, und durch die Gewalt derſelben ihre Gutartigkeit 
verlor, iſt ſchwer zu entſcheiden; ware das erſte, fo mußte 

er fein wirkliches Vornehmen kuͤnſtlich haben verbergen, und 
ſeinen Ehrgeiz mit tiefer Klugheit verhalten koͤnnen, da er 
nach funfzehn Jahren allererſt mit ſeinen hoͤhern Anſpruͤchen 
laut wurde b). Indeſſen war ſeine Lehre faſt nur dazu 
0 Ee 5 an⸗ 


b) Brequigny fur origine de la Relig, et de I'Empire de 
Mohanimed, in Memoires de l’Acad des Iıleript, ot d. bell. 


1. T. XXXII. p. 404. u. in Hißmanns Magaz. f. Philoſ. 
B. VI. S. 325. 
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angelegt, alle um ihn her wohnende Menſchen zunächft zu 
feinen Anhängern, und darauf zu feinen Kriegsknechten 
zu machen. In ſeiner Hauptlehre von der Einheit Gottes, 
in feinen Zuruckweiſungen auf Noah und Abraham, auf Mo⸗ 
ſes und die Propheten, und auf Jeſus, auch in vielen ſei⸗ 
ner Gebote fanden Juden und Chriſten annehmliche Verei⸗ 
nigungspunkte für ihre getheilten Meynungen. Wider 
den Geſchmack und die Sitte des Landes verſtieß er auch 
nicht, wenn er in Hinſicht auf den unter heißern Himmels⸗ 
ſtrichen wildern Geſchlechtstrieb, und auf die maͤßigere Nei⸗ 
gung zu berauſchenden Getraͤnken, die Vielweiberey frey⸗ 
gab und das Weintrinken beſchraͤnkte. Dahin gehoͤrte auch 
die Milde gegen die Armen, die Gelindigfert gegen Moͤr⸗ 
der und Meyneidige, die Sorge fuͤr koͤrperliche Reinigkeit, 
und vornehmlich eine Menge von alten geheiligten Gebraͤu⸗ 
chen. Daneben war fein wollüſtiges Paradis, ſeine hart⸗ 
herzige Lehre von der Gnadenwahl und von der ſchreckli⸗ 
chen Hölle der Unglaͤubigen, feine feſte Verſicherung, daß 
der Menſch keine Linie breit von dem Wege abweichen koͤn⸗ 
ne, der ihm von der Stunde ſeiner Geburt vorgezeichnet 
ſey, alles, darauf angelegt, den Kriegsmuth anzufeuern 
und blinden Gehorſam im Kriege zu fordern, zumal da bey 
ihm das größte, die gewiſſeſte Sundenvergebung und den 
hoͤchſten Himmel erwerbende Tugendwerk das war, fuͤr die 
Sache Gottes fechten c). 

Sei⸗ 


\ €) Reland de relig. Mohammed. Dau. mill de moham- 
medilmo ante Mohammedem, in ſein Differtt, felect, p. 30L, 
Eiusd. Mohammedifmo e vett. Hebrasor, [eriptis magna 
ex parte compoſito, in Kappii clarill, viror. oratt, Select, 
T. I. p. 434. Sale Einleit. zum Koran. Mur dgea 
d'Ohſſon allgem. Schilderung des Othoman. Reichs, mit Zuſ. 
von C. J. Beck, Th. 1. u. l. Michaelis orient. u. exeg. 
Biblioth. SH. VIII. S. 30. White Vergl. der Chriſt. Relig. 

mit 
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Seine Lehren und Gebote find im Korand) enthal⸗ 
ten, einer von Abubeker, feinem Schwiegervater und 
Nachfolger veranſtalteten Sammlung von theils mündlich 
aufbewahrten, theils ihm nachgeſchriebenen Reden, Lob⸗ 
preiſungen und Bekenntniſſen Gottes, Ermahnungen, Wi⸗ 
derſpruͤchen gegen Goͤtzendiener und Chriſten, Entſcheidun⸗ 
gen und Erzählungen, ohne Plan und Ordnung »erreins 
ander gerehſet, in einer ungleichen, aber meiſtens doch 
prächtigen und ſchwulſtigen Sprache verfaßt, und Al dem 
heiligen Buche der Chriſten weſentlich darin unterſchieden, 
daß ſie ein Ganzes auf einmal, nicht eine Folge hiſtoriſcher 
Urkunden iſt. Beweiſe für die Wahrheit feiner Lehren 
hat der Koran gar keine, weder die Vernunftmaͤßigkeit ih⸗ 
res Gehalts; denn ſie ſind vielmehr alle willkuͤrlich, und 
wollen geglaubt, nicht gepruͤft ſeyn; noch auch Wunder, 
denn die verwirft er als untauglich zur Hervorbringung des 
Glaubens, mit Berufung auf Moſes und Jeſus. Auf 
dem Anſehen des Propheten, welchen der Engel Gabriel 
die Reiſe nach dem Sinai, nach Bethlehem und Jeruſalem, 
ins Paradis und zum Throne Gottes begleitet, und wel⸗ 
chen Gott auf das unwiderſprechlichſte beglaubigt hatte, be⸗ 
ruhete die Gultigkeit aller feiner Ausſpruͤche, ſo wie feine 
Vollmacht zu Grauſamkeiten und Woluͤſten. 


+ 


Auf 


mit der Mahom. Nyans Wirk. der verſchied. Religionen, 
Th. 1. S. 366. Paley Beweiſe u. Zeugniſſe fürs Cyriſtenth. 
S. 468. 


a) Ausg. v. Hinkelmann u. Maracciz zwey zu Petersburg 
1788 u. 1789. von Katharina U, veranſtaltete Abdrücke. 
Ueberſ. engl. v. Sale, deutfch, v. Meggerlig u Boyſen. 
Syſtemat. Darftell, ſeiner Lehren, von Beck in Muradg. 
d'Ohſſon a. B. Th. 1. S. 833. ; i 
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Auf Abubeker ( J. 634) folgten zunaͤchſt noch zwey 
Schwiegervaͤter Muhameds, Omar (+3. 644) und Oth⸗ 
man (+. 655) und dann fein Schwiegerſohn Ali (+ 
J. 660). Dieſe vier Khalifen, (das iſt, Stellvertre⸗ 
ter, Nachfolger) unterwarfen ihrer Herrſchaft die Laͤnder 
Syrien, Palaſtina, Aegypten, Meſopotamien und ganz 
Perſien. Ihrer eignen Tapferkeit und Klugheit, der feuri⸗ 
gen Begeiſterung ihrer Heere, und der unvermutheten Ge⸗ 
walt ihrer Ueberfaͤlle, war der erſchoͤpfte und zerruͤttete Zus 
ſtand ihrer Feinde zu ohnmaͤchtig e). Zwar brachen ſchon 
unter dem vierten von ihnen uͤber die rechtmaͤßige Regen⸗ 
tenfolge feindſelige Streithaͤndel aus, und mit feinem Soh⸗ 
ne Haſſan verlor Muhameds Familie die Rechte daran; 
und da dennoch die Perſer ihr dieſelben zuerkannten, ſo gab 
dies zu einer Trennung der Nationen, die dem Iſlam 
(der Religion) zugethan waren, Anlaß. Dazu kam, daß 
die Meynungen der Moslemiten Gläubigen) wegen 
der Gültigkeit. der Son na, (das iſt, des ungeſchriebenen 
Geſetzes, oder der Ueberlieferungen) ſich theilten, ſo daß 
eine doppelte Partey entſtand, Sonniten und Schiy⸗ 
ten (das iſt, Sectirer) zu welchen letztern hauptſachlich die 
Anhänger Alis, gehörten k). Allein die Khalifen aus dem 
Hauſe Ommijah, welches die Regierung erblich machte (J. 
661), und über hundert Jahr (bis J. 749 zu Damaſkus 
ſeinen Sitz hatte, ſetzte die Eroberungen fort, gewann das 

noͤrd⸗ 


e) Georg. Elmaein hift, Saracen. Abulpharajihiß, 
dynaſtiar. Pococke ſpecim. hift, Arab, Marigny 
Geſch. der Araber. Ockley Geſch. der Saracenen. 


f) Hottingeri hif. Oriental, p. 540. Charain Voyage 
en Perle T. 11. Lüdeke Beſchreib. d. Türk. Reiche, Th. I. 
S. 232. Th. II. S. 46. Muradg. d'Ohſſon a. O. B. . 

S. 31. Baumgarten Geſch. der Religionsparth. S. 393. 
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nördliche Aſien und Africa, und drang tief in Oſtindien 
ein. N i 
In dieſem Saraceniſchen Laͤnderſturme, der verheeren⸗ 
der war, als jeder, welcher bisher Fluten barbariſcher Voͤl⸗ 
ker hergetrieben hatte, breitete ſich der Koransglaube ge⸗ 
ſchwinder und zu einem weitern Umfange aus, als irgend 
eine andre Religion. Ihr wichen uͤberall die Bekenner Zo⸗ 
roaſters und Jeſu. Die letztern hatten fuͤr ihre Ueberwaͤl⸗ 
tiger nichts anſtoͤßigeres, als daß fie von einem zeugenden 
und von einem gezeugten Gott ſprachen, und daß fie uͤber 
ihre Meynungen von dem gezeugten fo zerfallen waren. 
Die Verkuͤndiger des Sflams hielten jede gelehrte Unterſu⸗ 
chung uͤber den Glauben fuͤr verwerflich, und Omar ver⸗ 
brannte die herrliche Bibliothek zu Alexandrien, der Sage 
nach, darum, weil ſie nur unnuͤtzen Stoff zu Widerſpruͤ⸗ 
chen und Zweifeln gegen den Koran darbot g). Dennoch 
wurden (wenn gleich Muhameds Teſtament b) nicht aͤcht 
ſeyn mag ketzeriſche Chriſtenparteyen von feinen Nachfol⸗ 
gern aus eben den Urſachen gern geduldet, aus welchen ſie 
bisher in Perfien aufgenommen waren i). Insbeſondre 
ſtanden bey einigen Khalifen Gelehrte von der Neſtoriani⸗ 
ſchen oder Chaldaͤiſchen Secte als Aerzte, oder Schreiber, 
in gutem Anſehn, welches auch ihrer Anden Genoſſen⸗ 


ſchaft 


g) Abulpharai 1. «. p. 108. Pococke I. e. p. 159. 
Wichtige Zweifel gegen dieſe Erzählung, in Reinhards Abh. 
üb, die letzten Schickſale der Alex. Biblioth. Goͤtt. 1792. 


10 Ausg. v. Hinkelmann. Deutſch, Lüdeke a. a. O. Th. r. 
S. 120. S. Hottinger 1. c. p. 237. Köcher ad Grot. 
de ver. rel. Chr. p. 560. 


i) Allemani B. 0. T. III. P. II. p. 95. Renaudot hiß, 
Patriarch, Alexandr. p. 168. Eichhorns Gesch. der Sy⸗ 
rer, in Meuſels Geſchichtsforſcher. MR IV, 
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ſchaft nuͤtlich geweſen ſeyn mag. Ueberhaupt aber war 
dieſelbe um dieſe Zeit uͤber die Laͤnder des öfttichen Aſiens, 
in der Tartarey, und ſelbſt in China um das J. 025) 1 in 
zahlreichen Gemeinden. ausgeſtreuet 0 5 


2. rent Zwieſpalt. Sophronius, Maximus. Gonfeſſor, 
. Martin, Biſchof zu Rom, g 


Alle Verſuche der Katholischen, mit derjenigen mißver⸗ 
gnuͤgten Partey, die noch vor Muhameds Zeiten ſo zahl⸗ 
reich im roͤmiſchen Ländern war, mit den Monophyſiten, 
ſich zu vergleichen, kamen alſo ſchon zu ſpaͤt; und jetzt er⸗ 
zeugten ſolche Verſuche einen neuen Zwieſpalt, den 

Monotheletiſchen a). Wie die beyderſeitigen Lehr⸗ 
begriffe in vielen ehemaligen Unterſcheidungspunkten 
einander ſchon ſehr nahe kamen; fo insbeſondere darin, daß 

ng 


%) S. das 1625. zu San: Xuen, ohnweit Signan⸗Fu, gefun⸗ 
dene Monument, in Kirchkeri China illuftr. p. 53 Vergl. 
Du Halde Beſchreib. v. China, Th. UL. S. 87, ALIe- 
man l. e. p. 533. Deguignes Geſch. der Hunnen, Th. III. 
S. 35. Bornehml. Haffencamps Anmerk. zu Michaelis 
Einleit, ins N. T. S. 45. 


a) Acta Coneil. Rom, a. 649, et Cpol. a. 680, Anafalii 
Biblioth. colleetanea, ed. Sirmond, und in B. PP. Lugd. 
T. XII. p. 833. Theophan. chronograph. p. 273 faq. 
Ge Ceären, hik. eompend. p. 420 1d. Io, Zonar, 
ännal, L. XIV, e. 17. Eutych. annal. T. II. p. 267, 44. 
Baron. annal, ad a. 633. Pagi Crit. ib. Combefifii 
bift. haerefis Monothelitarum, auch in ſ. Graece Latinor. PP, 
biblioth nov. auctor. T. II. p. 3198. Te: Bapt. Ta- 
magnini (d. i. des P. Ant. Mich Fouqueré) celebris hiſt. 
Monothelitar. Fabric. B. G. Vol. X. p. 204. Walch 
Ketzerhiſt. Th. TX. S. 3666. Roͤßler Bibl. der Kyäter, 
Th. X. S. 381471. N 
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die in Chriſto vereinigte Gottheit und Menſchheit nur Eis 
nes Willens ſey, einerley wolle und wirke, aber noch 


war hierüber nichts abgeſprochen. Dem Ka ſer Herakliu 7 


gab, auf ſeinen Feldzugen wider die Perſer, 


Phpkas-gefetgt war, das Oberhaupt der Monophyſiten in I 


Armenien, Paullus, den angenehmen Gedanken ein, 
daß die Anerkennung der Einheit des Willens in Chriſto 
gar fuͤglich auch Einheit der Kirchen in feinem Reiche be⸗ 


wirken werde, weil die Meynung, zwey Naturen verlang⸗ 


ten auch zwey Willen, der wahre Grund der Abneigung 
der Monophyſiten gegen die Katholiſchen ſey (J. 623). 
Sergius, der Patriarch zu Conſtantinopel, findet nichts 
dagegen zu erinnern, und es ergehen ſchon Befehle und 
Zureden an mehrere Biſchoͤfe, ſich die beliebte Redensart 
gefallen zu laſſen. Da der Kaifer das ihm von den Pers 
fern entriſſene Syrien durch einen Friedens ſchluß wieder ers 


haͤlt (J. 629), fo wird der Jakobitiſche Patriarch, A th a⸗ 


naſius, zu Antiochien mit ihm wegen der Wiedervereini⸗ 
gung der getrennten Kirche einig. In Alexandrien wird 
(J. 630) Cyrus, der ſchon mit Sergius uͤber den Ei⸗ 
nen Willen abgeredet hatte, Patriarch, und ift fo glüdlich, 
viele Jakobiten mit der rechtglaͤubigen Kirche zu verei⸗ 
nigen (J. 633). 


Ein einziger Palaͤſtiniſcher Mönch, Sophronius, 
aus der Schule des vor kurzem beruͤhmt geweſenen Legen⸗ 
denſchreibers b) Johann Moſchus (J. 610) wider⸗ 
ſpricht dem Friedensartikel, welcher den Satz von Einem 
Willen nachgab, weil dadurch der fo wol gegruͤndeten 
Lehre von der an der beiden Naturen Ein⸗ 

trag 
b) Sein Limonarium, in Cotelerii monum, ecel. Gr. T. II. 


p. 34 T. Vergl. Phot. cod. 199, Fabric. B. G. Vol, IX. 
p. 21. 


1 
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Er 


— 
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trag geſchaͤhe. Nun erſt freitet man, ob das wahr ſey, 
oder vielmehr, ob die aͤltern Vater ſo geredet hätten. 


Seergius und ſeine Freunde begehrten nicht zu ſtreiten. 
) Als aber Sophronius Patriarch zu Jeruſalem geworden 


war (J. 634), ſo erklaͤrte er ſich in einer Synodalepi⸗ 
fiel. c) ſehr nachdruͤcklich und ſcharfſinnig wider ihre Lehre, 
Das war die Loſung zu einem neuen Kriege, vor deſſen 
Ausbruch er ſich über Jeruſalems Eroberung durch die 
Saracenen (J. 6 37 zu Tode graͤmte d). 


Den Roͤmiſchen Biſchof Honorius J. hatte Ser 
gius zuvor ſchon gewonnen e). Er war offenbar genug 
ein Monothelet, erlebte aber den Verdruß u: zu er⸗ 
fahren, daß er mithin ein Ketzer ſey 4 ＋ J. 638). um 
indeſſen fernern und neuen Unruhen in dem Reiche, das 
von außenher ſo ſehr litte (Antiochien war ſchon in den 
Händen der Saracenen), zuvor zu kommen, machte der 
Kaiſer eine Verordnung (Ektheſis) bekannt (J. 639, 
in welcher ganz deutlich von Einer ſowohl als von zwey 
Wirkungen Chriſti zu reden verboten, aber doch deutlich 
genug Ein Wille behauptet ward 195 und welche uͤberall 

durch⸗ 


c) Im Concil. VI. act XI, Ma nfi T. XI, p. 461 50. 


d) Acta SS. Mart. T. II. p. 65. Le quien Or, Chr. T. III. 
P. 247. Von ſ übr. Schriften, Fabric. B. G. Vol. Ill. 
p. 199. 


e) Ser gi i ep, ad Honor, et Honor. ad Serg. in Coneil. VL, 
act. XII. Fabri e. B. L. med. T. II. p. 275. Richter. 
hiſt. concil. T. I. p. 296. Du Pin de antigu, eccl, difeipl. 
p. 349. 


1) Rethefis „in Act, coneil. Rom, a. 649. -Harduin, T. III. 
P. 797. Manfi T. X. 9,991. Bergeri henotica Ori- 
entis, p. 67. Roͤßler a, a. S. 435. 
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durchgieng; nur in Rom nicht. Denn Severin (IJ. 
640) und noch mehr Johann IV. CHI. 642) vers 
weigerten ihre Unterſchrift g. Die Unruhen in der Far, 
milie des Kaiſer Heraklius ( J. 641) lenkten die Auf⸗ 
merkſamkeit und die Theilnehmung des Hofes auf einige 
Zeit von dieſen Haͤndeln ab. Allein ſie wurden, beſon⸗ 
ders in Italien und Africa, immer bedenklicher; ein un⸗ 
ruhiger Moͤnch, aber zugleich geübter Geſchaͤftsmann, Ma: 
rimus h), der Bekenner, (denn mit dieſem vor⸗ 
mals ehrwuͤrdigen Namen belegte jetzt der Ketzerhaß ei⸗ 
nen Aufruͤhrer), beste alles wider die Ektheſis auf; der 
von Conſtantinopel entfernte Patriarch, Pyrrhus, trat 
zu ſeiner Partey (J. 645), hernach aber wieder zu den 
Monotheleten; der Roͤmiſche Biſchof, Theodor, ſchrieb 
ihm das Anathema mit Abendmalswein (J. 646), that 
ſeinen Nachfolger, Paullus, in den Bann, und hielt 
in Palaͤſtina einen Stellvertreter zur Befeſtigung des Un⸗ 
willens wider die Theologie des Hofes ). 


Um alſo das Feuer zu loͤſchen, ehe es weiter griff, ließ 
der Kaiſer Conſtans durch dieſen Paul eine neue Verord⸗ 
nung (Typus) aufſetzen (J. 648), nach welcher aller 
bisherige Zank gänzlich ins Vergeſſen geſtellt werden ſollte K). 

auch 


S) Ioann, ep, ad Cenſtantin. Imp. T. apologia pro Honorio; 
in An a ft u T. gollectan, u. Manli, T. X. p. 68 f. 

h) Au aſt e Ti i Apocriliarii vita et eertamen Maximi. Phot. 
eod, 192. Acta SS; Aug. T. III. p. 97. Fabri, B. G. 
Vol. VIII. p. 228. Oudin de feriptorib. ecel. p. 1634. 
S. Werke herausg. v. Combefis. S. Sentenzen v. von 
5 u ch t e. 

i) Difp. Pyrrhi et Maximi; in Mani F. X. p. 200. 

*) Typus; in Act, cone il. Lateran. Serf. IV. Hard ui n. I. III. 
p. 824. Ma nfi T. X. p. 1029. Rößler a. a. O. S. 443. 

Henke Kircheng, 1. Th. f ö 
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Auch damit war nicht viel ausgerichtet. Martin L. ſieng 
ſein Amt (J. 649 damit an, daß er auf einer Synode von 
Staliaͤndſchen Bifchöfen in der Laterankirche zu Rom die 
Monotheleten, den Kaiſer Heraklius, und die beyden Lan⸗ 
desherrlichen Verordnungen verdammte J). Er wuͤrde dies 
Majeſtaͤtsverbrechen mit dem Kopfe bezahlt haben, wenn 
nicht Paul auf dem Todbette fuͤr ihn gebeten haͤtte m). 
Er ſtarb als ein Verwieſener (J. 655) gleich feinem Vers 
führer, dem Bekenner Maximus (f J. 662). Seine Nach⸗ 
folge Eugenjus J. n) (K J. 657) und Vitalian ( 
J. 672) ſahen ſich beſſer vor. Aber auch dieſem zeigte der 
Kaiſer, daß er Unterthan ſey, indem er (J. 667) in der 
Stadt Rom nach Gefallen hauſete, und die Unabhaͤngigkeit 
der Kirche zu Ravenna, zur Ehre dieſer e fene 
Exarchen, beſtaͤtigte o). 


3. Streitigkeiten in England. Roͤmiſche Hierarchie daſelbſt. Theodor, 
Willfried. Tonſur. Lateiniſche Sprache im Gottesdienſte. 


Unter den hier erwähnten Paͤpſten, und mit Theilneh⸗ 
mung derſelben, dauerten die Bemühungen fort, die neus 
geborne Engliſche Kirche zu befeſtigen; aber 
auch die innern Streitigkeiten, welche daraus entſtan⸗ 
den waren, dauerten fort. Die Nachfolger Ethelberts, 
des erſten getauften Königs von Kent (I J. 616), Ead⸗ 

bald 


) Hard ui n. T. III. p. 688. Mani T. x. p. 1185. Rö ß⸗ 
ler S. 446. 


m) Mertin i epp. XVII. N. cc. Vergl. Ana fta. vit. Mar- 
tini. Sur ii vit. SS. T. VI. p. 644. 
a) Acta SS. Iun. T. I. p. 220. 


©) Ib. Ian, T. II. p. 229. Muratori Geſch. v. Ital. Th. IV. 
S. 156. 
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bald (+3. 1 und Ercombert, beförderten die Eins 


fuͤhrung des Chriſtenthums mit großem Eifer; die Nor⸗ 


thumbrer (J. 625), die Oſtangeln (J. 629), die Middel⸗ 
angeln (J. 653) folgten den Kentern; und ſo wurden nach 
und nach alle ſieben Koͤnigreiche durch Frauen, Prieſter, 
Wunderkünſte und ſchreckhafte Zeichen vom Himmel zum 
gleichfoͤrmigen Glauben und Gottesdienſte gebracht a). 


Daß nun aber dieſer Glaube und Gottesdienſt auch 
von ächt Römiſcher Ari ſeyn moͤgten, dafür ſorgten Aue 
guſtins (T J. 610) Nachfolger, Laurentius ( J. 619) 
und Mellitus (T J. 624), als Erzbiſchoͤfe von Canter⸗ 
bury. Der letzte hatte die Freude, Weſtmünſter durch 
den leibhaftig vom Himmel kommenden Apoſtel Petrus 


einweihen zu ſehen b). Honorius ſchickte zwey Pallien für. 
Canterbury und York (J. 634), und knuͤpfte fo das Band 


der Abhängigkeit der Engliſchen Biſchoͤfe vom Roͤmiſchen 
Stuhle noch feſter o). Doch dahin brachte ers nicht, daß 


die Altbrittiſchen Prieſter in Abſicht der Oſterzeit von ihrer 
Weiſe abgiengen. Erſt unter Vitalian konnte die Roͤmi⸗ 


ſche Partey, auf einer Synode bey Whitby (J. 664) mit 
ihren Satzungen uͤber dieſen Punkt, und andere Gebraͤuche, 


durchdringen. Koͤnig Oswy von Northumberland ließ 


ſich alles gefallen, als man ihn verſicherte, daß der hei⸗ 
lige Petrus die Schlüffel zum Himmelreich habe d). So 


loͤſcheten allmaͤhlig die Prieſter, welche in Vollmacht dies. 


ſes Apoſtels handelten, faſt jede Spur ihrer Altbritti⸗ 
ſchen Votwirthe aus. b 
Ff 2 Ei⸗ 
a) Beda hilft, eccl, Angl. L. II. o. f faq, f 5 
v) Baron, annal, ad a, 610, 


e Bed l. e. L. II. e. 17. L. IV. c. 18. Ullerii antiguit, 


Britann. eecl, p. 482. 934. 
d) Cummani ep, in Ufferii epp, Hibern, p. 23. Beda 
L., III. 4. 28. Wilk in coneil. Brit, T. I. p. 41. 


— 


* 
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Einen von den Gegenfländen des Streits mochte die 
Form der Prieſterlichen Tonſur aus. Dieſe war un⸗ 


widerſprechlich, ihrem Urſprunge nach, nichts anders, als 
eine Moͤnchsgrille. Ein Glatzkopf machte nach alter Sitte 


ehrlos; ein langes fliegendes Haupthaar laͤcherlich. Wie 
in allen Dingen die Moͤnche ſich gern uͤber alles hin⸗ 
wegſetzten, was Anſtand hieß, ſo auch hier. Viele ſchnit⸗ 
ten die Haare ab, andere ließen ſie wachſen. Weil es 
aber noch groͤßre Demuth iſt, die Geſtalt eines ehrloſen 
und ſeiner Freyheit verluſtigen Menſchen annehmen, als 
ſich lächerlich machen, fo gefiel die Tonſur den meiſten 
am beſten. Außerdem war ſie ein Abzeichen der Bußen⸗ 
den, und Benedict ſchrieb ſie ſeinen Moͤnchen vor, weil 
ſie ſich lebenslaͤnglich als Buͤßende darſtellen ſollten. 
Wie vieles andre, ſo nahmen auch dies die Prieſter von 


den Moͤnchen an. Aus der Gewohnheit ward allmaͤhlig 


Geſetz, und man gab hernach der Sache, zumal als 
kuͤnſtlichere Manieren die Haare zu ſcheeren, eingeführt, 
waren, eine geiſtliche Deutung. Bald ſollte das ein 
Bild der Dornenkrone des Gekreutzigten, bald eine Dar⸗ 
ſtellung des koͤniglichen Prieſterthums ſeyn, wovon Pe⸗ 
trus ſpricht. Auf alle Weiſe iſt dieſer Gebrauch, gleich 
vielen andern Kleinigkeiten, zur Auszeichnung und Er⸗ 
hoͤhung des Prieſterſtandes befoͤrderlich geweſen; daher es 


auch zu den Strafen der Geiſtlichen gehoͤrte, der Ton⸗ 


ſur beraubt zu werden. Der Unterſchied Brittiſcher und 
Römiſcher Kleriker war nun aber bloß in der Form der 
Kopfſchur; jene ſchnitten ſich die vordern Haare von eis 
nem Ohre zum andern, dieſe hatten auf dem Scheitel 
eine kranzfoͤrmige Platte. Die erſte Art hieß Pauli, die 
andere Pretri Tonſur e). 

ö Da⸗ 


„) Thomafllin vet, et nov. dilcipl, P. I. L. II, o. 87. Lad. 


* 
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Damals brachte ein Grieche, Theodorf), aus feiz 
nem Vaterlande, Cilicien, zwar nuͤtzliche Kenntniſſe und 
Schriften, aber auch aus Rom jenen demuͤthigen Ehr⸗ 
geiz hinuͤber (J. 668), der ihm die Metropolitenwuͤrde 
in Canterbury, mit großen Vorzuͤgen vor ſeinen Neben⸗ 
buhlern zu Pork, verſchaffte, und den Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfen ihr bisher noch beſtrittenes Oberprieſterthum uͤber 
dies Reich bewahren half. Er hatte der Engliſchen 
Kirche eine mit den Kirchen jenſeit des Meers in Lehren 
und Sitten uͤbereinſtimmende Verfaſſung, in ſeinem Poͤ⸗ 
nitenzbuch g) aber, als einer guten Hülfe für die einfaͤl⸗ 
tigen Beichtvaͤter, zugleich etwas eignes gegeben, was 
andre wiederum von ihr annahmen. 


Nach ſeinem Tode (J. 690) war es ſchon nicht 
mehr noͤthig, daß England feine Biſchoͤfe von Rom nahm, 
ſo ſicher war man hier wegen des Gehorſams der neuen 
Provinz. Und im Vertrauen auf dieſen Gehorſam durf⸗ 
ten die Paͤpſte ſchon zuvor vieles wagen. Als Wil⸗ 
fried h), Erzbiſchof von York, ein Mann von ſolcher 
Beredſamkeit, daß er ſelbſt in koͤniglichen Familien den 
Kloſterſchwindel zu erregen, und ſich fuͤrſtliche Reichthuͤ⸗ 
mer zu verſchaffen wußte, abgeſetzt ward (J. 647) fo 

AfA ſprach 


f) Bede L. IV. c. 1. Parker de antiquit, Britann. ecel, 
p. 79. Cave hiſt. lit. Vol. I. p. 592. 


s) Ausg. v. Jak. Petit. Seine Capitula, in Daeherii 


Spicil. T. IX. p. 52. Engliſch, in Lohnfon’s collection 
of the Laws of the Church of Engl. Vol. II. A. D. 673. 
Vergl. Fabric. B. G. Vol. IX, p. 189. Vol. XI. p. 73. 
Budde i ifagog. L. L. II. c. 4. $. T0. 


k) Beda L. IV. e. 12. Alcuini pogm. de pontiff. Eberae. 


opp. T. II. P. 24 T. ed. Froben. Bddäi vit: Wilfrid. in 
Mabillon act. ord. Bened, Sec. IV. P. I. p. 670. 
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ſprach ihm Agatho zu Rom fein Amt wieder zu (J. 
680). Anfangs ward auf dieſen Spruch nicht geachtet; 
aber Wilfried gelangte doch zum Zwecke, ward noch ein⸗ 
mal vertrieben, und kam doch wieder zu Ehren (1 J. 
709). Vermittelſt der innigen Verbindung, welche die 
Religion zwiſchen Italien und England geſtiftet hatte, 
kam hier nicht nur Dionyſianiſche Jahrsrechnung von 
Chriſti Geburt (J. 664), ſondern auch Gregorianifcher 
Geſang und Lateiniſche Sprache beym Gottes- 
dienſt in Gebrauch i). 


Denn das jetzige Rom ergriff die Staatsmaxime des 
vormaligen Roms k), ſeine Sprache ſo weit, als ſeine 
Herrſchaft, auszubreiten, und den beſiegten Voͤlkern mit 
den alten Gebräuchen, Geſetzen und Verfaſſungen auch 
die alte Landesſprache, fo weit es geſchehen konnte / abs 
zugewöhnen, um ſie zu neuen Denkformen zu bringen. 
Und wäre auch damals noch nicht nach einem feſten Ent⸗ 
wurfe der Herrſchbegierde in dieſem Stuͤcke gehandelt, 
ſo war es doch wirklich einerley, ob das Volk in Eng⸗ 
land die liturgiſchen Formeln verſtand, oder nicht, in⸗ 
dem dieſelben allerdings nicht zur Belehrung und Beſſe⸗ 
rung der Menſchen, ſondern zum eigentlichen Dienſte 
Gottes beſtimmt waren. Die Erfahrung lehrte aber, 
daß es auch in anderer Abſicht nuͤtzlich ſey, beym Latei⸗ 
niſchen Gottesdienſte zu bleiben, und ein ſpaͤteres Zeit⸗ 


* \ als 


3) Harduim. Concil, T. III. p. 1036. Beds L. IV. e 2. 
Thoma Ii x vet. et nov. difcipl, T. I. L. I. e. * 


*) Cie, in Verr. or. IV. e. 66. Tryphen, I. 48. D. de 
re iudieata, sSueton Auguft, cap. 98. Tiber. c. 7. 
Claud. e, 42. Vale r. Max, memor. L. II. e. 2. Augu- 
in. de eivit, Dei. L. XIX. e. 7. Machiavello difcorfi 
de Principe L. II. a 4 
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alter machte von dieſer Erfahrung den beſten Gebrauch I). 
Die Sprache der Kirche wurde zugleich die Sprache der 
Regierung und der Geſetze, und um ſo noͤthiger und 
geachteter der Stand der Geiſtlichen, die dieſer Sprache 
allein kundig, allein Schriftgelehrte, waren. Der erſte 
Engländer, der Lateiniſche "Bücher. ſchrieb, war Al d⸗ 
helm m), aus koͤniglichem Geſchlecht, ein Abt zu 
Malmsbury, und e Biſchof zu Sherburn (+3 
70990. 


4. Engliſche Glaubensboten in Deutſchland. Eligius. Aubönus, 


Sowol wegen des bewaͤhrten Eifers fuͤr das Anſehn 
des Roͤmiſchen Stuhls, als auch insbeſondere wegen ih⸗ 
rer vaterländifchen Sprache, ſchickten ſich Engländer, 
Schotten oder Irländer, N90 7 als Italiaͤner 
und Franken, zu Miſſionsgeſchaͤften unter den 
entlegenern Deutſchen Völkern a). Die Anwohner 
des Rheins, Mains und der Donau waren zwar ehe⸗ 

dem fihon mit Kirchen und Biſchoͤfen verſehen geweſen, 
aber durch die Verwuͤſtungen des Kriegs faſt ganzlich 
Ff 4 wie⸗ 


I) Ulferii hig, dogm, de feripturis et [acris vernacul, p. 97. 
Vagedes de propagatione linguae Romanae, profanae [a- 
eraeque dominationis arcane, in deſſ. Opp. acad. p. 22, E. F. 
Wernsdorf hiſt. linguae Lat, in Tacris publ. Viteb, 1756. 


m) Acta 88. T. VI. Mai. p. 29. Mabillon act. SS, Bened, 
Sec. IV. P. I, p. 22. Cave hiſt. lit. Vol. I. p. 595. Ley- 
fer hiſt. poet, med, aeui p. 198. Seine Poeſien, in Bibl. 
PP. Lugd. T. XIII. p. I. Baf nage thelaur, monum. T. I. 
p. 709. 


a) Marcellin. vit. Suidberti e. 6. in Leibnit. [cripter, 
rer, Brunsvic. T. II. P. 226, Altfrid, vit, Ludgeri, in 
Leibnit, I. c, T, I. p. 43. N 
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wieder in den rohen Zuſtand der Bewohner des innern 
Oeutſchlands zuruͤckgekommen. Die Wiederherſtellung des 
Chriſtenthums war hier faſt nicht unverdienſtlicher und 
leichter, als die erſte Pflanzung. Einer der erſten und 
gelobteſten, die ſich dieſer Arbeit unterzogen, war der 
ſchon oben genannte Irlaͤnder Columban b), der zwar 
anfaͤnglich nur um ſtrengere Moͤnchszucht einzuführen 
mit etlichen von ſeiner großen Kloſterſchaar zu Bangor 
in Irland nach Frankreich uͤbergieng, von hier aber, wo 
feine Eiferpredigten und Wunder ihn unleidlich machten, 
(3. 610) nach Alemannien in die Gegend des heutigen 
Bregenz zog, und unter Heiden ſowol ſelbſt, als durch 
ſeine Schuͤler, das Chriſtenthum gründete. Von dieſen 
machte Gallus c) am Bodenſee, und im Schwarzwal⸗ 
de, einen kleinen Anfang (I ums J. 646). Das Klo: 
ſter, das von dem letztern ſeinen Namen fuhrt d), und 
das Bißthum zu Coſtniz, in welches er feinen Schüler 
Johannes einſetzte e), gaben ſchon gute Hülfen für 
die Zukunft ab. Wie viel oder wenig Euſtaſius (+ 
J. 625) und Emmeram (+ J. 652) in Baiern aus⸗ 
gerichtet haben 5), laͤßt ſich nicht ausmachen. Nur das 
ift 

*) Concil, Agath, ann. 506, can, 18. 
e) Walafr, Strabonis'vita S. Galli, in Mabillon act, 
SS. Bened, T. II. p. 227. u. Goldafi [cripter, rer, Ale- 


mann. T. I. p. 146. Hin. lit. de la France, T. III. P. 146. 
Martin. Gerber ti hiſt filuae nigrae T. I. p. 37. 

d) Brufchii chronel. monaſterier, German, p. 407. 

«) S. Galli confelforis fermo dietus in cenlecr, Ioann, in 
Balnage Thefaur, moxum, T. I. p. 78 1. u. in Bibl. PP, 
max Lugd. T. XI. p. 104 6. auch herausg. v. Bart h. 

5) Vit. Bußalii in Act. 88. Mart, T. II. p. 118. Ma bill on 
I. c. Pp. 119. Meginf red., de vita Emmerami, in Ba na- 
ge theſaur. monum, T. III, P. I. p. 86. Lecbixte annal, 
eeel, Gall, ad a. 652, 


* 


# 


J. 604. bis 800. 457 


iſt gewiß, daß der Herzog Theodo II., auf Betrieb 
ſeiner Fraͤnkiſchen Gattin, Ehrentrud, den Biſchof zu 
Worms, Rupert, kommen, ſich ſelbſt (J. 696) von 
ihm taufen ließ, und ihm das alte im Schutte liegende 
Juvavium ſchenkte, woraus Salzburg entſtanden iſt g). 
Von hier aus wurde Rupert der Hauptſtifter der Bai⸗ 
eriſchen Kirche. (+3. 718) Zu gleicher Zeit war ein 
Weſtfranke Corbinian h), der erſte Biſchof zu Freiſin⸗ 
gen. (7 J. 730) In der Gegend von Wirzburg, und 
in ganz Oſtfranken, legte Kilian i), ein Irlaͤnder, den 
Grund zur bleibenden Verfaſſung des Chriſtenthums (+ 
J. 689), und Athanaſius k) war der erſte in der 
zuverlaͤſſigen Reihe der Biſchoͤfe zu Speier (+ um J. 
660). Doch hatten alle dieſe Biſchoͤfe ſchwerlich ſchon ihre 
Kirchenſprengel, und vielleicht nichts weiter, als irgend 
ein Kloſter, zu ihrem naͤchſten Wirkungskreiſe. Zu den 
Frieſen, unter denen ſchon auf ſeiner Reiſe nach Rom 
(J. 679) der Erzbiſchof Wilfried von Vork einige 
Zeit gelebt hatte J), zog bald nachher (J. 690) eine 
5 5 gan⸗ 


8) Monumenta Salisburg. in Ba nage 1. c. P. II. p. 28 1. Hiſt. 
Rudberti, ib. p. 317, Novilf. chronic, antiqui monaſterii ad 
8. Petr. Salisb, p. 36. Sterzingers Zuſt. der Baier. 
Kirche unter Theodo 21, in Abh. der Baier. Akad. d. Wiſſ. B X. 
S. 137. Dalham diff, de hierarchiae Salisburg. ortu ete. 
vor den Coneil, Salisburg. p. 3. 


h) Aribonis vit. Corbinian, in meichelbeck hilft. Fri- 
fing. T. I. Pp. I. 

1) Anton vita 8. brartyris Kiliani, in Balnagel.c T. III. 
P. I. p. IZ T. Ma bil lon Act. Bened, T. II. p. 991. Lu- 
Ae Wi g. [criptor, rer. Wurzburg. p. 966, EKekzart de 
reb. Franc, orient T. I. p. 270. 

*) Löbel Urſpr. des Bißth. Speier, in Hik, et comm., acad, 
Manhem, Vol. VII. p. 143. 

I) Eddii,vit, Wilfr. c, 24. Bed H. E. L. V. e. 20, 
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ganze Geſellſchaft von Moͤnchen aus England, Wille⸗ 
brod, Wigbert, Sudbert, Wulfram und andre, 
die ſich von dort weit unter die Sachſen und Thuͤringer, 
ja bis zu den Daͤnen, verloren; Willebrod ward Bi⸗ 
ſchof zu Wiltenburg oder Utrecht (J. 696), uͤber den 

Theil von Friesland zwiſchen dem Rhein und der Schel⸗ 
de, der den Franken unterworfen war m). 


Alle dieſe Bekehrungen haben das gemeinſchaftlich, 
daß ſie aus politiſchen Abſichten, wo nicht unternommen, 
doch betrieben wurden, daß die Werkzeuge derſelben un⸗ 
gelehrte, aber mehrentheils gutmeynende Moͤnche, daß die 
Fruͤchte ihrer Arbeiten klein, aber doch der Anfang einer 
nuͤtzlichen Cultur eines rauhen Erdbodens und noch raus 
herer Menſchenſeelen waren, und daß die Nachrichten 
von ihren Thaten und Wundern in ſolchem Geiſt und 
Kirchenſtyl abgefaßt ſind, welcher ungebildeten, unwiſſen⸗ 
den Leuten jene ſchaudervolle Achtung gegen den Moͤnchs⸗ 
ſtand, jenen ihr nahe verwandten Hang zu kindiſchen 
Andachteleyen und Wundermaͤhrchen einfloͤßen mußte. 
Denn dieſe machten einmal Hauptzuͤge in dem Religions: 
charakter jener Zeiten aus, und wurden von den angefes 
henſten Biſchoͤfen, einem Eligius n) zu Noyon (+ J. 
659, Audoͤnus o) zu Rouen (1 J. 689) fleißig 

5 ver⸗ 


m) Be d H. E. L. V. c. II. Alcuini vit. Villebrodi Opp. 
T. TT. p. 183. ed, Froben. u. in a billon I. e, Sec, III. 
P. I. p. 601. Molleri Cimbria literata T. II. p. 980. 
Gr. v. Buͤnau T. K. u. R. Hiſt. Th. 2. S. 235. 

n) Audoe ni vit. S. Rligii in Daeherii Spieil. T. TI. p. 76. 
ed nov. Oudini comm. de Icriptorib, eeclel, T. I. p. 1619, 
Fabrieii biblioth, Lat, med, et inf. aet. T. II. p. 91. 
Von ihm find die Or, de rectitudine cathol, converl, in Au- 
gußini opp. T. VI. p. 746 und andre Homilien. 

0) Sigeb, Gemblac, de [ctiptor. ecel, c. 59. Oudini I. e. 
T. I. p. 1618. 1656. Fabrieii 1. c. T. II. voc, Dade p. 2. 
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verſtaͤrkt! Aus der Biographie, die der eine vom an⸗ 
dern geſchrieben, lernt man beyde, den Helden, wie den 
Geſchichtſchreiber, kennen. Was jetzt Ehriſtenthum hieß, 
daß Laßt dieſer jenen, der gleichfalls an dem Lobe, das 
Chriſtenthum gluͤcklich ausgebreitet zu haben, und zwar 
in der Gegend von Antwerpen, Theil hatte, ſehr tref⸗ 
fend ſagen p): den Gottesdienſt abwarten, die Zehnten 
ordentlich abtragen, und ſonſt viel verſchenken an die 
Knechte des Herrn; das war die Hauptſache. Bey dem 
allen mogten ſolche Prediger weit mehr thaͤtiges Chriſten⸗ 
thum befördern, als die ungleich gelehrtern Streittheologen 
älterer und neuerer Zeiten; wenigſtens erweckten fie eine 
gewiſſe fromme Scheu, die ungebildete und zur Wildheit 
geneigte Menſchen von vielen Lusſchweifungen zuruͤckhielt. 


5. Judenbekehrungen, beſonders in Spanien. Spaniſche Schrifte 
ſteller. Muhammedaniſmus in dieſem Reiche. Mozaraber. 


In Laͤndern, wo weder Heiden, noch Ketzer, mehr 
uͤbrig waren, uͤbte ſich jener Bekehrungseifer deſto 
mehr an den Juden a). Nachdem der Kaiſer Heraklius 
den Perſern das Kreuzesholz, als das Reichspalladium, 
das zu Jeruſalem in ihre Haͤnde gefallen war, (J. 616) 
wieder abgenommen, und ein beſonderes Feſt zum An⸗ 
denken dieſer glorreichen That b) eingeſetzt hatte (J. 631), 
gab er viele Beweiſe von Mißtrauen und Haß gegen die 
Juden in Palaͤſtina, weil fie ehrathenee Verſtaͤndniſſe 

mit 


P) Aude x. I. e, in Dacher, p. 97. 
a) BafnageHiß, des Juifs, L. VI. ck. 21. T. IV. p. 1407. 


{ ‘ 
b) Holpinianus de feſtis Chriſtianor. p. 143. 
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mit jenen Feindes des ae und der Bein, Rbak⸗ 
diget wurden o). i N 


In Spanien gründete man die Pflicht, die guten 
zum Abfalle zu zwingen, ſogar auf den Ausſpruch, daß 
das Himmelreich Gewalt leidet d). Bey Tauſenden 
wurden ſie mit Pruͤgeln, mit Guͤterverluſt und Landes⸗ 
verweiſung zur Taufe genoͤthiget; und als man die Un⸗ 
klugheit dieſes Verfahrens begriff, ward dennoch verord⸗ 
net, daß die, welche nun einmal die Sacramentsgnade 
übernommen hätten, nicht wieder zurückgehen durften. 
Man erpreßte Geld von denen, die nicht getauft ſeyn 
wollten; man nahm ihnen ihre Kinder, und ſteckte ſie in 
Kloͤſter; alle Getauften durften mit ihren ungetauften 
Verwandten, Eltern, Geſchwiſtern weiter nicht umgehen e). 
Das arme Volk ward theils durch ſo ſchwere Laſten, als 
man ihm aufbürdete, zur Heucheley, theils durch die 
Wunden, die es im Gewiſſen fühlte, zur Empörung, 
verleitet. Auf verſchiedenen zu Toledo gehaltenen kirch⸗ 
lichen Verſammlungen (J. 633. 655. 694), welche 
eben fo gut auch Reichstage genannt werden koͤnnten, 
ward von dieſen Angelegenheiten gehandelt 1). 


Wichtigen Antheil an dieſen Handlungen, welche der 
gelehrtere Iſidor von Seville, wie weit er ſie noch er⸗ 
lebte, 


e) Nieephor. chrenogr. in Heracl e. 5. Theopha n. 
chron., Pp. 278. Buty ch. annal. T. II. p. 212. 


d) Leg. Vifigotn. L. XII. tit. 3. I. 3, Baron. ad a. 614. 


n. 40. 
e) Coneil. Tolet: IV. ann, 633, can. 57. 58. 60. 


f} Aguirre concil, Hifpan, T. II. p. 477 Jag Ferretat 
allg. Geſch, von Span. B. 1I. S. 340 ff. 
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lebte, (+ J. 636) gar nicht billigte, hatten unſtreitig 
die drey auf einander folgenden (J. 650690) Erzbi⸗ 
ſchoͤfe von Toledo, Eugenius g), Ildefonſus h), 
und Julianus i), deren Schriften zum Theil die Ju⸗ 
denſache betreffen, dh zugleich einen Maßſtab des Lichts 
angeben, das in jenen Gegenden zu finden war. Dahin 
gehören auch Tajo k) von Saragoſſa, der erſte, der von 
Ausfprüchen der Altern Kirchenlehrer, vornehmlich Augu⸗ 


ſtins und Gregors, eine Art von Syſtem der Religions⸗ 
wiſſenſchaft errichtete (T nach J. 655), und Fructuo⸗ 


ſus 1) von Braga, ein großer Beförderer der Moͤnche⸗ 
rey (T vor J. 6786). 
Die 


6) Ide fen f. de vir. ill, e. 14. Cave hift. lit, T. I. p. 688. 


Antenii Bibl. Hifp, vet, T. I. p. 284. Fa brie, B. L. 


med. T. II. p. 121, Ley ter hift. poet. med. aeui p. 188. 


S. Opufe, poet, v. Sirmond, u. in deſſ. Opp. T. IT. auch 
B. PP. Lugd, T. XII. p. 345, nebſt Dracontii hexaem. 
von Rivin. 


1 


h) Luli ani vit. Baton. Act, SS. Ian, T. II, p. 586 Ca. 
ve I. c. p. 590. Anton, I. e. p. 286. Fa brie, I. c. 
T. III. p. 259. Sein Lib, de virginit, S. Mariae, u. g. 
in B. PP. Lugd. T. XII. p. 549. Sein de ord. de baptifmi, 
in Baluzii Milcell, L. VI. p. I. u, Lib, de vir. ill, in 
Fabric. biblioth, eeclef, 


3) Act. SS, P. I, Mart, p. 785. Cave I. e, p. 596, An- 
ton. I. c. p. 303. Fabric. I. e. T. IV. p. 198. Seine 
Antieimenon (An les V. et N. T. libb, III. Demonſtr. 
adv. Iudaeos u. a. in B. PP, Lugd. T. XII. p. 590. 


* Fa brie. I. e. T. VI. p. 217. Oudini comm. de ſer, 


cel. T. I. P. 1622. Von ſ. Sententiar, libb. V. ſ. Mabil- 
10 n analeet, T. II. p. 62, - 

1) Mabillon Act, 88. Bened, Sec. IL, p. 581, Oudin. I 
e. p. 1623. S. Regel in Holftemii cod. vegul, monat, 
T. I. p. 198. 
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Die Juden in Spanien aber erfuhren erſt mit dem 
Untergange des Weſtgothiſchen Reichs, welchen die Sa⸗ 
racenen bewirkten m), beſſere Schickſale. Denn dieſe 
ſchwaͤrmeriſchen Krieger beflürmten jest von Africa aus 
auch Europaͤiſche Länder, bald nur um zu plündern und 
zu verheeren, bald aber um zu erobern. So hier; eine 
mißvergnuͤgte Partey von Gothen lud ſie zur Huͤlfe ein; 
ſie blieben aber, und eigneten ſich das Land zu. (J. 705 .) 
So ſehr die Spanier in ihrem Verhalten gegen die Ju⸗ 
den von den Geboten des heil. Gregors abgewichen wa⸗ 
ren, ſo uneinig waren ſie auch in andern Punkten mit 
den Roͤmiſchen Biſchoͤfen, die daher auch das vermeynte 
Unglück dieſes Reichs gleichgültiger anſahen n). Allein 
die Regierung der neuen Beherrſcher war ſehr ertraͤglich; 
ſie drang dem Volke ihre Religion, Geſetze und Spra⸗ 
che nicht auf; ſie verfolgte nicht, und duldete keine Ver⸗ 
folgung. Anfangs hatten die Chriſten zwar nur in ſechs 
Parochien von Toledo, hernach auch in weiterm Umfange, 
völlige Religionsfreyheit. Sie kamen aber von den Vers 
bindungen mit Katholiſchen Kirchen in andern Reichen, 
und mit der Roͤmiſchen, ſehr zuruͤck, blieben auch durch⸗ 
aus bey ihrer vormaligen Landesliturgie, die man die 
Wicki o) nennt; denn ſie ſelbſt waren Moz⸗ 

ara⸗ 


n) Allgem. Weltgeſch. neuerer 3. Th. 1. S. 663. 669. Car⸗ 
donne Geſch. v. Afr. u. Span. unter der Herrſch. der Araber, 
. S. 2. 


u) Concil. Tolet. XV. XVIII. Bare n. ad a. 701. nr. IL 
Mayans Schutzſchr. für König Witiza, in Buͤſchings Mas 
gaz. Th. 1. S. 379. Semler Ielecta capp, T. II. p. 127, 


o) Liturgia Mozarabica, ed. Ale x. Lesle, Io, Pinius de 
liturgia antigwa Hiſpan. in Act. SS, Iul, Tom. VI. Bone 
xer. Iiturgic. Lib. I. c, II. Martenede antig. ecclef, ri- 
“tib, Tom, I. p. 270, J 
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araber, das iſt, entweder mit Arabern vermiſcht lebende, 
oder eee Pilger unter Arabern. 


Ag Beylegung des Monotheletiſchen Streits, Cröke 
dkumeniſche ‚Spnobe, 


Weil zwifchen den Patriarchenſtühlen von Rom und 
Conſtantinopel die kirchliche Geme nſchaft beym Leben des 
Kaiſers Conſtans J. 668) noch nicht wieder herge⸗ 
ſtellt war, ſo betrieb ſein Sohn Conſtantin, der baͤr⸗ 
tige, nachdem er andere Unruhen im Reiche beygelegt, 
auch die Beylegung des Monotheletenſtreits 
(J. 678), der die Urſach jenes Unfriedens war. Er 
betrachtete denſelben, in ſeinem Schreiben a) an den Bi⸗ 
ſchof Donus von Rom, als ein fruchtloſes Gezaͤnke, 
das der Religion bey Heyden und Ketzern zur Schande 
gereiche, und verlangte von ihm einige wolunterrichtete 
Maͤnner zum Geſpraͤche nach Conſtantinopel. Er bekam 
aber von deſſen Nachfolger, Agatho, eine wider die 
Irrlehre der Monotheleten gerichtete Erklaͤrung zuruͤck b). 
Agatho bemuͤhte ſich zugleich, viele Abendlaͤndiſche Kir⸗ 
chen, welche nicht zum Roͤmiſchen Reiche gehoͤrten, und 
welche dieſe Friedensverhandlung nicht angieng, fuͤr ſein 
vorläufiges Gutachten einzunehmen c). 


Nach der Ankunft der Roͤmiſchen Abgeordneten (J. 
680) machte der Kaiſer Anſtalt zu der ſechſten allge⸗ 
meinen Synode, die unter ſeinem Vorſitz ein ganzes 

Jahr 
2) In den act. concil, VI. bey Mani T. XI. p. 19g. 
b) Ibid, act, IV. p. 233. 285. 


<) Manlueti, (Ep. Mediol,) epift. ad Conſtant, ib, 2.3203, 
Beda hiſt. eccl, Angl, L. III. es, 17, 
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Jahr hindurch im kaiſerlichen Pallaſte (Trullus) zu Con: 
ſtantinopel gehalten ward d). Weil der Weg der wechſel⸗ 
ſeitigen Duldung den Streitern nicht hatte gefallen wollen, 
fo ward die Frage über Willen und Wirkung Chriſti gaͤnz⸗ 
lich als unentſchieden angeſehen, und von beyden Theilen, 
ruhiger und ordentlicher, als ſonſt, durch Beweiſe und Ge⸗ 
genbeweiſe beſprochen. Der Ertrag davon war in den zwey 
letzten Handlungen: daß in der einigen Perſon Chriſti zwey 
von einander verſchiedene Willen, ein göttlicher und menſch⸗ 
licher Wille, ſey; daß daher, weil jeder Wille ſeine eigne 


Wirkung hervorbringe, ihm ebenfalls zwey Wirkungen bey⸗ 


zulegen, doch ſo, daß beyde Willen nie im Widerſpruch ge⸗ 
gen einander ſtehen, ſondern der menſchliche ſich dem goͤtt⸗ 
lichen unterwerfe. Dabey ward alſo vorausgeſetzt, daß die 
beyden Naturen in der Vereinigung verſchieden bleiben, alſo 
auch ihre natuͤrlichen Eigenſchaften, und mithin ihr unter⸗ 
ſchiedenes Willensvermoͤgen, behalten, und daß daher der 
menſchlichen Natur, ohne ihre Wahrheit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit aufzuheben, eine eigne Thaͤtigkeit und Wirkung nicht 
abzuſprechen ſey, nur daß dieſelbe, einzig und allein in ei⸗ 
ner Zuſtimmung zu dem Willen der goͤttlichen Natur ſich 
aͤußere, und demnach, ohngeachtet der verſchiedenen Wil⸗ 
lenskraͤfte in dieſer Perſon, die vollkommenſte Einigkeit des 


Willens und Einheit der Willenswirkungen beſtehe. In der 


That lag der ganze Beweis dieſer Lehre in dem Anſehn 
der fuͤnf aͤltern allgemeinen Synoden. 
Dieſe 


d) Mani 1. . p. 207-684, Har duix, T. IIT. p. 1043 
faq, Lupus de concil. fexto, Opp. T. III. p. 245. Ri- 
cherii biſt. concil, general. L. I. o. 10 Combefifii 
apolog, pro deeretis [ynodi [extae, in Auctar, biblioth. PP. 
T. II. P. 65. Launoii L. VII. ep. 8. p. 729, Walch 
Ketzerhiſt. Th. IX, S. 319.339. Roͤßler Bibl. der Kir⸗ 
chenv. Th. X. S. 475. 
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Dieſe Lehrſätze, die der Kaiſer, wie gewöhnlich, durch 
ein eignes Geſetz, mit Bedrohung bürgerlicher Strafen für 
die Uebertreter, beſtaͤtigte en, brachten nun von ſelbſt eine 
Verdammung der Gegner, lebender und verſtorbener, N 
ſich. Jener blieben, als der Patriarch von Conſtantinope 
Georg, von ihnen abgetreten war, nur wenige, außer 
dem Patriarchen Makarius von Antiochien T), und dem 
Moͤnche Polychronius, der, zum Erweiſe, daß die Dos 
notheletenlehre wahr ſey, hatte ein Wunder thun, eine Reis 
che beleben wollen, was Aber zu feiner, und zur noch groͤ⸗ 
Bern Beſchaͤmung der Zuſchauer, ſchlecht ablief g). Unter 

den Verſtorbenen waren Cyrus von Alexandrien, Ser⸗ 
gius von Conſtantinopel, feine drey Nachfolger, und Ho⸗ 
norius von Rom h), Martin und Agat ho (8. 68) 
hatten in ihren Ketzerrollen zwar weislich von dieſem ges - 
ſchwiegen; aber Leo II. ſprach ihm nun in der Acteptation 
der Synode, und in ſeinen Ausſchreiben nach Spanien 
noch ſtaͤrker und unwilliger, als die Synode ſelbſt, das 
Anathema i). Es blieb daher allezeit eine ſchwere Aufgabe, 
den Schimpf, feyerlich für Ketzer erklaͤrt zu ſeyn, von dies 
ſem Biſchof abzukehren, und um nicht den Roͤmiſchen Stuhl 
ſelbſt dieſen Schimpf mitempfinden zu laſſen, war keine an⸗ 
dere Auskunft, als daß man ſagte, Honorius habe als Pris 
f - vat⸗ 
e) Append. concil; VI. Man fi p. 697. 
5) Cave hi, lit. T. I. p. 595. Fabrie B. G. vel. X. 
P. 194. Walch a. a. O. S. 490. 0 
0) Act. XV. Walch a. a. O. S. 334. f 
h) Act. XIIT, XVI. XVII, Synodi ep, ad gath. Na n TA 
p. 683. | 4 14 . 
i) Leoni II. ep. ad Conftant, I. e, P. 725 ad Hifpan, p. 
»** -1050 fad. Ana Raf. vit. Leon, diürn, cap, 2, tit, 9. 
Vergl. Bower Hiſt. d. P. Th. 4. S. 175. : 
Henke Kircheng. 1. Th. G 


* 
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vatmann | in dieſer Sache geſprochen, als eee 
ret/ und als ſolcher ſein Urtheil empfangen k). 


f Die Römiſche Theologie hatte alſo auch i in dieſem Site 
te den Ausſchlag behalten, aber nicht als Roͤmiſche. Agatho 
und Leo betrugen fich, vollig als Klaͤger und Unterthanen, 
die Synode als Richter, und der Kaiſer als Herr, welcher 
in ſeinem Reiche den Schluͤſſen der Synode die noͤthige 
Rechtskraft ertheilte, den ‚Bifchöfen zu Rom aber nicht 
wehrte, dieſen en Schlüſſen, auch unter den ihm nicht unter⸗ 
worfenen Voͤlkern in Europa, die ihn als ihren as 
e kirchliches Anſehn zu verſchaffen. 


Auch das war bloße Gnade, daß Agatho von der Ent⸗ 
richtung der Geldſumme, die vormals unter Oſtgothiſcher, 
hernach auch unter wiederhergeſtellter Herrſchaft der Kaſſer 
fuͤr die Beſtaͤtigung gezahlt werden mußte, freygeſprochen D, 
und daß feinem Nachfolger Leo die Dioͤceſe von Ravenna 
wieder unterworfen ward m). Das alte Verhaͤltniß blieb; 
Benedict II. n), der auf Leo II. (J. 683.) folgte, 
mußte erſt beſtaͤtigt ſeyn, ehe er eingeweihet werden konn⸗ 
te (+ J. 685). Nur ward das Beſtaͤtigungsrecht für die 

Zukunft dem Exarchen zu Ravenna uͤbertragen, der denn 
auch, als Sie Wb V. (T J. 686) und Conons 
(J. 


%) rac. Chmel Vindiezae concil, oocum. VI. queis PAAR 
tas et verit, cenfurae adv, Honor, I. vindicantur. Prag, 
1777. 8. 


1 . * vit. Agäth, Tect, T5 T. 9 Geſch. Ital. 
B. IV. S. 189. 


) 1 wit, Leon, II. Rubin, hik, Rancnn. L, We 


n) Anaßat, vit. Bened fest. 153. Act, Ss. Mai, T. IK, 
p. 196. 
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(8. 687) Tode uneinige Wahlen erfolgt waren, dal 
Recht we, und Ju) Ser ta I. entſchied W 

J. 


— 


7. Manch Elnne zur ee der eee ee 
West e ge 


Ft 
9» 


2185 ie de 17 rde zur . vr fünften, und 
ſechſten Synode, wegen vieler in der aͤußerlichen Kir 
chen verfaſſung eingeriſſenen Mißbraͤuche und Ir⸗ 
rungen, vom Kaiſer Suftinian Il, der ſeinem Vater 

Conſtantin (T J. 685) folgte, abermals zu Conſtantino⸗ 
pel im Trullus, einem Fluͤgel des kaiſerlichen Pallaſtes, 
eine Synode a) gehalten (3. 692), welche hundert und 
zwey, zum Theil ſehr heilſame, Zuchtgebote machte b), und 
unter andern die Beſtandtheile des wahren Kirchengeſetz⸗ 
buchs angab, wozu denn auch fünf und achtzig, nicht bloß 
die in der Roͤmiſchen Kirche geltenden funfzig, apoſtoliſche 
Kanonen gezaͤhlt wurden c). Es ward ferner den Geiſtli⸗ 
chen, nur nicht den Biſchoͤfen, die Fortſetzung der Ehe, 
aber nicht das Heirathen, erlaubt d)5 es wurden dem Pa⸗ 
triarchen von Conſtantinopel gleiche Vorrechte mit dem Roͤ⸗ 
Gg 2 dun mi⸗ 


o) Aet, SS. Sept, T. III. p. 424, Bower g. a, O. S. 505, 
510. 


a) Libell, fynod, e, 135 ap. Pa brie. B. G. vol. XT. . 
246. Bal fa mo ad praef, coneil, quinifextl. 


b) Harduin, T. TII. p. 1645. Mani T. XT. p. 929. 
40 1 8 Pandect, canon, T, I. . 151. Bower a. a. O. 
Th. IV. S. 215. 


e) Can, 2. Vergl. Spittlers we: d. kan. R. ©, 181. 


9 Can, 13. Vergl. Cali St. da coniug. cler. P. II. e. 16, 
p. 389, Körner vom Gölib, d. Geiſtl, S. 317. 
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miſchen Beftätigt e); die Sonnabendfaſten f), das Eſſen 
vom Blut und Erſtickten g), und die Bilder, auf wel⸗ 
chen Chriſtus als ein Lamm gemalt wird, wurden verbo⸗ 
ten R) et Dt am N . 


Nur diefe, von feinen Legaten mit angenommenen, aber 
den Grundfägen und Gebraͤuchen der Remiſchen Kirche wis 
derſprechenden, ſechs Verordnungen mißbilligte Sergius. 
Die uͤbrigen waren wider die Gaſthoͤfe der Geiſtlichen, wi⸗ 
der die Liebesmäler und das Trinken auf die Geſundheit der 
Heiligen, wider die Ehen ſowol unter geiſtlichen (d. i. durch 
Patenſchaft) als wirklichen Verwandten, unter Rechtglaͤu⸗ 
bigen und Ketzern, wider Ueberreſte des Heidenthums, un⸗ 
züchtige Gemälde, Kinderabtreiben, Komödien, Wahrfager 
u. ſ. f. gerichtet; auch wurden Verheirathungen zwiſchen 
Rechtglaͤubigen und Ketzern, und zwiſchen wirklichen und 
geiſtlichen Verwandten, unterſagt; denn jo nannte man, 
geiſtliche Verwandtſchaft, das Verhaͤltniß zwiſchen 
Taufzeugen und Getauften, und deutete auf dieſe die alten 
Roͤmiſchen Adoptionsgeſetze i). Wider alle dieſe groͤßten⸗ 
theils ſchon vorhin aufgeſtellte, und hier nur beſtaͤtigte, Ges 
ſetze wuͤrde nun Sergius nichts zu erinnern gehabt haben. 

Indeſſen verweigerte er ihnen durchaus ſeine Unterſchrift 
und 


s) Can. 36. 


g 5) Can, 55. Dallaeus de ieiuniis et quadrageſima L. IV. 
. 2. 


g) Can, 67. Kiesling hik, concertatienis Graecor, Lati- 
aorumg. de efu Tanguinis et carnis ınorticinae in re ciba- 
ria p. 206. 


%) Can, 82. 


f) Tufinian, l, 26. C. de nupt, Böhmer ius ecel, Pre» 
teln. L, IV. tit. 3. 
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und Bekanntmachung; nicht einmal leſen wollte er ſie. Er 
hätte wahrſcheinlich Martins I. Schickſal erfahren, wenn 
ihn nicht ein Aufſtand der Soldaten in Rom beſchuͤtzt haͤt⸗ 
te k). Juſtinian II. ward bald darauf (J. 695) vom 
Throne geſtoßen, und Sergius ſtarb (J. 201) ehe er den⸗ 
ſelben nach Ueberwindung der Rebellen Leontius und Tibe⸗ 
rius wieder beſtieg (J. 70g). Verſchiedene Verordnungen 
dieſer Synode hat die Roͤmiſche Kirche in der Folge ſtill⸗ 
ſchweigend angenommen, an den ano * noch immer 
mehr zu tadeln gefunden 1). 


8 Mar oniten. 


Noch immer blieb ein Ueberreſt von Monothele⸗ 
ten. Insbeſondre ſammelte ſich derſelbe in der Nachbar⸗ 
ſchaft vom Libanon und Antilibanon, unter dem Namen der 
Maroniten, welcher ehedem blos einer Moͤnchsgeſell⸗ 
ſchaft, die Maro, ein Religioſe im Anfang des fuͤnften 
Jahrhunderts a), geſtiftet hatte, eigen geweſen war, nach⸗ 
her die Bewohner jener Gegenden uͤberhaupt bezeichnete, 

nun aber, da ſich dieſe dem Gehorſame gegen die Kaiſer ent⸗ 
zogen, und viele durch den Schluß der ſechſten Synode 
verſcheuchte Griechiſche Fluͤchtinge aufnahmen, der Name 

\ 693 einer 


k) Paul. Diae, ee. Langob, L. VI. e, 11. Ana Ralf. 
vit. pontif, feet, 156. Muratori Geſch. Ital. B. ıv. 
S. 212. 

) Lupus de comeil, quinifert. Opp. T. III. p. 53: Alle. 
tius de confenlu seelef. orient et oceid. L. I. e. 27. Le. 


quien panopl, adverf, Graec. p. 123. Cabal futii no- 
tit. eccleliaſt. p. 346. 


2) Theedoret, hik, relig. c. 16. Affe mani B. O0, T. 
I. p. 407. Gabriel Sienitia de ng et mor. 
Orient, e, 6, 
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einer Religionspartey ward, die von einem andern Johann 

Maro oder Marum b), Geſetze und Anſtalten erhielt, 
uad bey denſelben fich lange Zeit nachher behauptete. Aber 
die Geſchichte ihrer Ente fung 1 erſten SYicfake ift noch 
ſehr 2 ‘> EN * 


So 906 es 1 umi nun 1105 große von der a 
wen Kirche abgeſonderte Chriſtenparteyen in den Morgens 
laͤndern, Chaldaͤer oder Thomaschriſten, Jakobiten und 
Maroniten, deren jede ihr eigenes geiſtliches Oberhaupt 
oder ihre Patriarchen (Jazelich, d. i. Katholikus, allge⸗ 
meiner Biſchof, auch Abuna, Vater, genannt) und ihre 
eigene Hierarchie behaupteten. Die erſten erkannten und erken⸗ 
nen bloß die erſten zwey allgemeinen Kirchenverſammlungen, 
die andern drey, die dritten vier. Die Katholiſchen heißen 
ihnen Melchiten, das iſt, die ihren Glauben und Lehr⸗ 
begriff von den . Im 17 1 7 laſſen. 19 


Selbſt im Römischen Reiche and die bisher ſo glück⸗ 
lich befeſtigte neue Theologie in Gefahr, als der Monothelet 
Philjppikus Bardanes ihren Befhüger, den Kai⸗ 
n ſer 

% ; 
b)’Eutych. annal, alex. T. II. p. 192. Timo t k. de re- 
eip. haeret, in Combefil, hiſt. Monoth, p. 460. Io, Da- 
mac, de vera ſentent. 8. AK bulphar gi. ap. A [Te m. 
T. II. p. 292. Guilielm P x. de bell. Saero L. XXII. 

6. 8. 


00 Lequin de ecelef. Maronit, in Or. Chr. T. III. Re- 

2 naudot hit, Patriarch, Alex, p. 149. Nairon de orig, 
nomine ac relig. Maronitar, und Euoplia fidei cathol; ex Sy- 

ror, et Chaldaeor, monum, De laRoegue Veyage de 
Syrie et de Montliban. T. II. Pp. 28. Sime n hift, crit. des 
- Chret, Orient. p. 146. Baumgart en Geſch. d. Religions: 
zart, S. 614, Walch Ketzerhiſt. Th. 1. S. 474. 
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ſer Juſtinian II. des Reichs und Lebens beraubte (J. 77700 
und ſich wider die ſechſte Synode auflehnte, indem er ſte 
beſchimpfte, ihre Geſetze für unkraͤftig erklärte, verbrennen 
ließ, und neue Lehrformeln vorſchrieb d). In Rom ward 
der Unwille darüber ſehr laut und empbreriſch; denn der 
Biſchof Con ſtan tin war feſter im Glauben, als die Grie⸗ 
chen e). Aber auch dieſe reinigten ſich von der Schuld des 
Abfalls, als der Kaiſer geſtorben war (J. 713), und als 
ſein rechtglaͤubiger Mörder, Anaftafins II. die Monothele⸗ 
ten, ehe er auf ähnliche Art aus der Welt gieng (38 Bat 
aufs neue 5 ließ D. 


9. Auf der Bilder kriege. 5 


Das Wegnehmen einer Schilderey, durch welches Rat 
ſer Philippikus feinen Haß gegen die fehlte Kirchenver⸗ 
ſammlung zuerſt verrathen hatte, ſtand in gar keiner Ver⸗ 
bindung mit dem bald darauf ausbrechenden, ſtuͤrmiſchen 
und langwierigen Kriege uͤber die Bilder, ihren got⸗ 
tesdienſtlichen Gebrauch und ihre Verehrung a). Vielmehr 

Gg 4 tin e 


d) Agathonis Diac, epilog. cenell. 4 re 
Cpol. ep. [ynodie, ad Confantin, in CombefiLl I. c. p. 
299 Theopkhan, ehronogr, v. Kuh Zenar, Annal, 
L. XIV. e. 24. G . 


e) Paul. Dia e. geß, Lanzob. L. VI. e. 33. Ana aT. f 
vit. pontiff, Jeet. 124. 176, 


1 Läbell. Synod, e. 137 in Fabric, 2 6 T. xl. P. 247 · 
Donar, N e ,, Da e 8 


a) Acta Iynod, Nicaen, II. Parif, ete. in Manfı T. KIExIV. 
Goldafi imperial, decreta de eultu imaggı Vergl. Fa- 
brie,n, 6. Vol. XI. p. 489, Nicephor, Theopham 
Mana f. 5 Zönar, Giye. al. Paul, Disc. er 
An aſt al, ete, e des Icono- 

ela- 


\ 


Tr 
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war dieſer Krieg mittelbar eine Wirkung von den vernuͤnf⸗ 
tigern und aufgeklärtern praktiſchen Religions erkenntniſſen, 
welche die immer größere Ausbreitung und Befeſtigung des 
Saraceniſchen Staats den unter ihm geduldeten, aber von 
der uͤbrigen Kirche abgerifli enen, Chriſten zuführte, 


Leo, der Iſaurer, hatte wahrſcheinlich vor dem 
Antritte feiner Regierung J. 716) Umgang mit Muham⸗ 
medanern und Juden unterhalten b). Wenn es von ihm 
heißt c) daß er Juden und Montaniſten zur Taufe gezwun⸗ 
gen habe (J. 722), ſo konnte er, auch bey ſolchen Gele⸗ 
genheiten, wahrnehmen, mit welchem Ekel die unter den 
Chriſten, und zwar in der großen herrſchenden Kirche, zum 
The durch die Neſtorianiſchen und Monophyſitiſchen Strei⸗ 
tigfeiten, zum Theil durch müßige und gewinnſüchtige Moͤn⸗ 
che, eingeriſſene Idololatrie von den Nichtchriſten betrachtet 
ward. Er ſelbſt war wenigſtens uͤberzeugt, daß Aberglau⸗ 
ben und Abgoͤtterey mit Bildern getrieben wuͤrde, daß dieſe 
Mißbrauche dem Chriſtenthume zur Schande gereichten, auch 
wol für den Staat verderbliche Folgen, ja, ſelbſt goͤttliche 
Strafgerichte, nach ſich zoͤgen d). Er gab alſo ein Verbot 
wider alle Arten von gottes dienſtlicher Verehrung der Bil⸗ 
der (J. 726); er fand aber nur bey wenigen bedeutenden 


Bi⸗ 
elakes. Dallaens de imaginib. L. IV, Spanhemii 
kift, reftituta imagg feet. II. Opp. T. II. p. 223. Bower 


Hiſt der Päpfte, Th. 4. S. 273. Walch Ketzerhiſt. Th. X. 
S. 66 ff. Rößler Bibl. der KB. Th. Xx. S. 472. 


®) Theopha n. chronogr. ad ann, Leon. VIII. Zonar, aus, 
L. XV. c. 2. 3. ete, 


e) Theopkan, chrenegr. ad e, VI. Leon, 


4) Theeph. ad a, Leen, X, Nicepher, brenfar, hif, 
7. 37. . Par. 
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Biſchoͤfen, bey Conſtantius zu Nakolien in Phrygien, 
Theodoſius zu Epheſus, Thomas von Claudiopel, 
Beyfall. So viele Grauſamkeiten er auch, feinen Läfterern 
zufolge, an den Widerſpaͤnſtigen ausgeübt haben ſoll e), ſo 
verdienen doch dieſe nicht mehr Glauben, als die vielen 
Wundergeſchichten, die zur Ehre der Bilder erſonnen wur⸗ 
den; jene ſagen nichts wahres, als daß der Kaiſer es eruſt⸗ 
lich meynte; dieſe, daß Moͤnche, Poͤbel und Weiber durch 
ihr wildes Widerbellen den Kaiſer vermogten, ſeine Ge⸗ 
ſetze zu ſchärſen (J. 730). 


Der Griechiſche Patriarch, Germanus 5), nahm fo 
ſtarken Antheil an den Unruhen, daß er abgeſetzt werden 
mußte. Er wagte es zu vertheidigen, daß vor den Bildern 
der Heiligen Lichter brannten und Rauchwerk angezuͤndet 
wuͤrde; er wußte, daß Kranke durch ſie geheilt worden, und 
daß ein Marienbild Salbe aus der Hand fließen laſſen; er 
fand die Bilder zur Widerlegung der Ketzer ſehr nuͤtzlich, 
und er nannte diejenigen, welche in der Verehrung der 
Bilder etwas irriges entdeckten, Feinde des Kreuzes g). 
Es konnte ihm nicht an Beyfall der Menge fehlen; aber 

ſeltſam genug, daß die Oberprieſter des alten und neuen 
Roms in dieſer Sache eines Sinnes waren. 


Der Roͤmiſche Biſchof, Gregor II. h) urtheilte dar⸗ 
über ganz anders, als vormals Gregor I. Er glaubte ſich 
Gg 5 be⸗ 


„) Schmidt hi, Sec, vill. fabulis macul, p. 44 fas. 


$) Acta SS, Mai. T. III. p. 155. Cave hin. lit. Vol, L. 
p. 621. 

e) Germani pp. ad Ioann, Ep, Synod, ad Conktant. et The- 
mam in Act. coneil. Nit. II. Mani T. XIII. p. 99 faq. 

*) Act, SS, Febr, T. I. P. 692. 


* 
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berechtigt, dem Kaiſer grobe ungezogenheiten zu ſchtelben; 3 
er leitete den Urſprung der Bilder von Chriſti und der Apo, 
ſtel Zeiten her; er behauptete, die Anbetung geſchehe nur 
beziehungsweiſe; er bedrohete den Kaifer, daß viel Blut 
vergoſſen werden würde, wenn er in ſeinen Italiaͤniſchen 
Staaten fortfahren wollte, die Religion zu verfaͤlſchen, und 
ſich mit Kirchenfachen zu befaffen / denn der h. Peter werde 
als irdiſcher Gott von den Abendländern verehrt; er wuͤnſch⸗ 
te ihm den Teufel über den Hals ꝛc. 1). Wirklich entſtan⸗ 
den in dem ohnehin ſo ſchwuͤrigen Theile Italiens, welches 
die Langobarden den Kaifern übrig gelaſſen hatten, Empoͤ⸗ 
rungen und innerliche Kriege k). Gregor ſtarb, J. 731) 
da eben der Kaiſer ihm die Einkünfte von liegenden Gruͤn⸗ 
den, welche die Roͤmiſche Kirche in Ilyrien, Sicilien, Ca⸗ 
labrien beſaß, entzogen hatte. 


Aber Gregor III. folgte ſeinen Fußtapfen ſehr treu⸗ 
lich, verſtaͤrkte den Schluß ſeines Vorgaͤngers, daß Bilder⸗ 
feinde Ketzer ſeyn, durch eine Synode (J. 732) und befoͤr⸗ 
derte durch feinen fanatifchen Eifer für Bilder den großen 
Abbruch der Griechiſchen Macht in Italien J, fo ungern 
er auch ſahe, daß der Langobardiſche Koͤnig Luitprand das 
Werkzeug davon war. Lieber wollte er ein Fraͤnkiſcher 

N Uns 


5) Gregorii epp. II. ad Leon. praemill, Act. coneil. Nie. 
Manli T. XII. p. 959. 972. Vergl. Rößler a. a. O. 
S. 474. Anm. Ei. ep. ad German, in Coneil, Nie, act. IV. 
Manli T. XIII. p. 9 1. 


X) Gr. von Buͤnau T. K. u. Rhiſt. Th. II. S. 592. de 
Bret Geſch. von Ital. in Allg. Weltg. neuer. 3, Th. XXII. 
S. 154. 

1) Du Pin de excommunic, Gregor. II. adu, Leon, ITaur. in 
Diff, de antig. ecel. dife. p. 508. Laune ii L. II. ep 7. 
Buͤnau a. a. Th. 11. S. 271. * 
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Unterthan ſeyn m). Den Kaifer (T J. 741) überleb: 
te er nur wenige Monate. 8 


vo, Vergroͤßerte Würde und Herrſchaft der Paͤpſte durch Pipin. 
£ Creſconius. Exemtionen. e 


Das gute Vernehmen, in welchem die Päpfte mit 
den Fraͤnkiſchen Koͤnigen ſchon lange lebten, kam ih⸗ 
nen zur Vergrößerung ihrer Würde und Herr⸗ 
ſchaft überaus glücklich zu Huͤlfe. Selbſt ohne Ruͤckſicht 
auf ihre jetzige mißliche Lage, mußte ihnen die Fraͤnkiſche 
Oberherrſchaft gelegener ſeyn, als die Griechiſche. Jene 
war nicht ſo eigenmaͤchtig, als dieſe; ſie wurde durch die 
Lehnsverfaſſung gemaͤßigt. Auch hatten die Fraͤnkiſchen 
Könige keine eiferfüchtigen und ehrgeizigen Patriarchen zur 
Seite; ihre Reichsbiſchoͤfe ſtanden alle mit dem Roͤmiſchen 
im guten Vernehmen, und ſelbſt ſchon im Verhaͤltniß der 
Abhaͤngigkeit. Dennoch waren es nicht ſowol die Koͤnige 
ſelbſt, als ihre Majoren, denen ſie ſich anvertraueten; denn 
dieſe Reichsbeamten hatten eine große Gewalt ſich zuzueignen 
und erblich zu machen, durch perſoͤnliche Eigenſchaften, durch 
Klugheit und Heldenmuth die Koͤnige in Vormundſchaft zu 
nehmen, die Staͤnde theils in Furcht, theils in Verbind⸗ 
lichkeit gegen ſich, zu ſetzen vermogt. Schon Pipin von 
Heriſtal ſtellte mehr einen Reichsverweſer, als Diener der 
Krone, vor. (+3. 714.) Eben fo fein Sohn, Karl, 
mit dem Ehrennamen Martellus. Dieſer hob den Ruhm 
ſeines Hauſes vornehmlich durch einen Sieg uͤber die aus 
Spanien immer weiter vordringenden Araber, (J. 732) 
welcher fuͤr die Wellen vieler Staaten und fuͤr das 

{ Schick⸗ 


x 6 
m) Gregor. III. epp, ad Carol. Martell. ap, Baron, ad 4. 
739,740. Ana ſt, vit. pontiff, fect, 204. 
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Schickſal des Chriſtenthums in Europa 9 
war a). 


Zwar durfte er von Gregors III. 1 das 
Conſulat von Rom anzunehmen, nicht Gebrauch machen, 
ohne mit den Langobarden, ſeinen Bundsgenoſſen zu bre⸗ 
chen; er ſtarb auch mitten in den Verhandlungen daruͤber 
(J. 741). Aber mit ſeinem Sohne, dem juͤngern Pi⸗ 
pin, knuͤpfte Gregors Nachfolger, Zacharias, das 
Freundſchaftsband deſto feſter b). Denn dieſer Pipin 
fand ſelbſt den Schatten von Macht, welchen ſein Koͤnig, 
Childerich, noch übrig hatte, furchtbar für feine großen 
Entwürfe, oder doch uͤberfluͤßig für die Wolfahrt des Reichs. 
Sein Bruder, Karlmann, entſagte der Mitregentſchaft, 
und gieng in ein Kloſter; um ſo viel mehr Reiz hatte für 
Pipin ein ungetheilter Thron. Damit er aber die Großen 
des Reichs, welche uͤber die angemaßte Macht der Majoren 
ſchon lange ſchwierig waren, zufrieden ſtellte, vielleicht 
auch damit er fein eignes Gewiſſen zur Ruhe brachte, leite⸗ 
te er die Sache dahin, daß ein Fraͤnkiſcher Reichstag (J. 
751), alſo die Geſammtheit der Vaſallen und Bifchöfe, 
dem Stuhle zu Rom die caſuiſtiſche Frage vorlegen mußte, 
ob es nicht recht und wol gethan fey, wenn die Nation die 
Koͤnigswuͤrde demjenigen gabe, der ohnehin ſchon das muͤh⸗ 
volle Regierungsgeſchaͤft verwalten muͤßte. Die Vorlegung 
dieſer Frage beweiſet ſchon, wie groß das Anſehn war, wels 

ches der Stuhl zu Rom ſich durch ſeine Vicarien und Pal⸗ 
2 lien, 


) S. die Schriftſt. von ihm in Meufel biblieth, hiß, Vol, vll. 
P. I. p. 317. Vol. IX. P. I. p. 334, 


*) Bünau Reichshiſt. Th. I. S. 270. Schmidts Seſch. 
der Deutſchen, Th. 1. S. 274. De Caroli Martelli electione 
in Patrieium Romanox. et ecel, defenſorem, in Cenni Dif- 
fertazioni T. I. p. 195 · 
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lien, überhaupt durch die Geiſtlichkeit, bey der Fraͤnkiſchen 
Nation erworben hatte. Zacharias bejahete die Frage; Pi⸗ 
pin ward König (J. 752), und Childerich ein Moͤnch c). 
Vielleicht waͤre es auch ohne des Roͤmiſchen Biſchofs Gut⸗ 
achten und Gewiſſensrath alſo gekommen; aber am leichte⸗ 
ſten gieng es auf dieſe Weiſe. Wenn man es nun mit dem 
Ausdruck, in welchem man ſeinen Antheil an Pipins Erhe⸗ 
bung bezeichnete, ſo genau nicht nahm, ſo durfte man in 
der Folge wol ſagen, der Roͤniſche Stuhl habe einen Koͤ⸗ 
nig abgeſetzt und einen König eingeſezt. 5 


Stephan II. d) erndtete die Früchte dieſer Gefaͤlligkeit 
ſeines Vorgaͤngers. Um ſich vor den immer weiter grei⸗ 
fenden Langobarden zu ſichern, eilte er (J. 753) nach 
Paris dem Koͤnige Pipin in die Arme. Dieſer hatte ſich 
bereits von einem Biſchofe feines Reichs, wie David einſt 
von Samuel nach Sauls Abſetzung, ſalben laſſen; Ste⸗ 
phan ſalbte ihn (J. 754) noch einmal und feine beyden 
Söhne e), um fo dem Kronenraube die goͤrtliche Geneh⸗ 
migung zu ertheilen, dem neuen Koͤnigsgeſchlechte den Be⸗ 
figftand zu ſichern, und jeden andern Verſuch einer durch 
dies gelungene Beyſpiel gereizten Herrſchbegierde abzuſchrek⸗ 

ken. 


6) Annal. Fuld, Loifel, Lauresham, ad a, 749. Collect. hift, 
ckronograph. L. VI. ad ann. 749. in Balnage Thefaur. 
monum, T. II. P. I. P. 220. Vagedes tonfura Childerici, 
in def. Opp. acad. p. 88. Bünau Reichshiſt. Th. It. 

S. 280. 

4) Von manchen auch Stephan III, genannt, weil fie den vor 
ihm erwaͤhlten, aber drey Tage nach der Wahl geſtorbenen Ste⸗ 
phan mitzaͤhlten. 

@) Annal. Bertin, ad a, 749. in Düchelne fer. Franc. T. III. 
Bollueti defeuf, declarat, eleri Gallie. T. I. p. 226, 
Schmidt a. a. O. S. 277. Bunau a, a. O. S, 286. 


* 
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ken. Hierauf, und gleich nachher (J. 785) noch einmal 
zog Pipin über die Alpen n 10075 den Koͤnig Aiſtulph zur 
Abtretung der Länder, die er dem Griechiſchen Kaiſer ges 
nommen hatte, des Exarchats und Pentapolis, und gab, 
mit Vorbehalt der Oberherrlichkeit, dieſe Laͤnder, nebſt der 
Stadt Rom, dem heil. Petrus zur Loͤſung für feine Seele. 
Zwar ift, was die Grenzen jener Laͤnder, und insbeſondre 
das Verhaͤltniß mit der Stadt betrifft, die Sache ſehr ſtrei⸗ 
tig, weil es an eigentlichen Urkunden gaͤnzlich fehlt; die 
Schenkung überhaupt aber keinem Zweifel unterworfen f). 8 


Auf die Art hatten es zwar die Nachfolger des armen 
frommen Fiſchers dem Widerwillen ihrer rechtmaͤßigen Be⸗ 
herrſcher gegen Abgoͤtterey, und der Argliſt und Dankbar⸗ 
keit eines gluͤcklichen Ueberwaͤltigers zuzuſchreiben, daß fie 
ſelbſt Fürſten wurden. Allein nach der einmal tief ein⸗ 
gewurzelten und zum Theil von heidniſchen Vorfahren an⸗ 
geerbten Ueberzeugung von der Unfehlbarkeit eines oberprie⸗ 
ſterlichen Urtheils, nach den von der Kleriſey und von den 
Moͤnchen unter das Volk gebrachten hohen Begriffen von 
dem Werthe der Freygebigkeit gegen die Gotteshaͤuſer, und 
von der Kraft frommer Geſchenke, Suͤnden abzubuͤß en, 
Seelen aus dem Fegfeuer zu befreyen, und ſie ſchneller 
zum Himmel, und höher im Himmel zu bringen, nach bies 
ſem allen gieng alles ordentlich zu. Es fiel wohl Niemand 


ein, in dieſer Begebenheit etwas ſeltſames zu finden, zumal 
da die Roͤmiſche Kirchenkammer bisher ſchon reiche Einkuͤnfte 


und 


59 Cod. Carolin, in Cenui monum, dominat. pontifie, Aua- 

N fat, vit. Steph. Muxatori Geh, von Ital. Th. V. S. 
349360. Bower Hiſt. der R. P. Th. V. S. 477. 
Sabbathier fur l’Origine de la puillance temporelle des 
Papes, ala Haye 1765. J. R. Becker üb. den Zeitpunkt 

der Veraͤnder. in der Oberherrſch, üb, d. St. Rom, Luͤbeck 1760 


— 
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und ſchoͤne Laͤndereyen gehabt, aber durch die Mißhelligkei⸗ 
ten mit dem Kaiſer zu Conſtantinopel großen Abbruch er⸗ 
litten hatte, der doch billig wieder erſetzt werden mußte. 
Um alle noch übrigen Bedenklichkeiten zu loͤſen, brachte man 
bald nach dieſer Zeit jene Erzaͤhlung in Umlauf, daß vor⸗ 
mals bereits! der große Conſtantin der Roͤmiſchen Kirche ei⸗ 
ne anſehnliche Länderſchenkung gemacht habe. Dennoch 
blieben die Verhaͤltniſſe, in welchen der Biſchof zu Rom, als 
weltlicher Herr, hauptſaͤchlich in Hinſicht der Hauptſtadt 
ſelbſt, mit dem Kaiſer zu Conſtantinopel ſtand, fuͤrs erſte 
gänzlich, unausgemacht. Dem Volke dieſer Stadt mußte 
dieſe Veraͤnderung in vielem Betracht angenehm ſeyn. Es 
hatte jetzt feinen Herrn in der Naͤhe; seine. geiſtliche Regent⸗ 
ſchaft war hoffentlich ſehr milde; man durfte in jeder Noth 
auf den. Beyftand, der mächtigen Franken rechnen; auch der 
Römische Senat konnte nun wieder zu Kräften kommen, und 
manches vornehme Geſchlecht durfte hoffen, dereinſt auch 
einmal den Regenten zu ſtellen, weil die Regierung nicht 
erblich war. Die andaͤchtige Ehrfurcht gegen Petrus und 
ſeine Nachfolger kam hinzu; die Neuheit der Sache ſelbſt 
gab ihr eine Empfehlung. Alſo verlor dieſe Begebenheit 
alles anſtoͤßige in den Augen eines Zeitalters, dem ohnehin 
jo leicht nicht etwas anſtoͤßig war. 
So wie indeſſen die Fraͤnkiſchen Herrn in ihren Staa⸗ 
ten bisher die unabhaͤngigſte Gerichtsbarkeit ber die Kleri⸗ 
ſey, und Schutzherrſchaft uber Kirchen und Kirchengüter 
behauptet hatten, wie die um dieſe Zeit, oder kurz zuvor 
von einem Moͤnche, Marculf, geſammelten Formulare g) 
x bes 


) Marculphi formulae veteres, herausg, von Big non, 
und von Baluze in Capitular, Regum Francor, T. II. Vgl. 
Fabric. B. L. med. T, V. p. 23. Cave hiſt. lit. T. I. 
2.591. Laun eine in chart, S. German, Opp, T. III. 
, I. p., 180. \ 
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beweiſen, ſo aͤnderte Pipins Schenkung hierin gar nichts. 
Aber die in dem Roͤmiſchen Tagebuche h), einer 
Sammlung von Ausfertigungen, beſchriebene Form der 
Papſtwahlen fiel natürlich hinweg. Bisher war der von dem 
Klerus zu Rom erwaͤhlte, nach Zuſtimmung des Senats, 
des Adels und des Volks, dem Exarchen zu Ravenna bekannt 

gemacht, und durch dieſen die Beſtaͤtigung vom Hofe zu 
Conſtantinopel eingeholt und ertheilt. Jetzt aber beſtaͤtigte 
der Fraͤnkiſche Koͤnig die Wahl, als Patricius, oder Schirm⸗ 
herr von Rom, obwol unter Pipin immer noch für Landes⸗ 
herrn, dem Namen nach, der Griechiſche Kaiſer galt i). 


Auch ertheilte unſtreitig der neue Glanz, welcher jetzt 
die Paͤpſte umgab, ihren Gutachten und Vorſchriften in Kir⸗ 
chenſachen ein groͤßeres Gewicht bey der geſammten Geiſt⸗ 
lichkeit in den Abendlaͤndern. Hiezu trug noch der kleine 
Umſtand etwas bey, daß man jetzt Kirchengeſetzbuͤcher hat⸗ 
te, in welchen Kanonen der Concilien und Ausſpruͤche der 
Paͤpſte, nicht hintereinander geſtellt, ſondern, nach irgend 
einer bequemen Materienordnung, untereinander vermengt 
ſtanden; eine Abaͤnderung der Geſtalt und Methode des 
Dionyſianiſchen Buchs, die unſchuldig ſchien, auch wohl 
abſichtlos war, die aber doch den Unterſchied zwiſchen kirch⸗ 
lichen Geſetzen und kirchlichen Gutachten verwiſchen half. 
Der Urheber derſelben war ein ſonſt unbekannter Africaner, 
Creſconius k), geweſen (ums J. 700): 

5 Ein 

5) Liber diurnüs Romaner. pontificum (colleer, 
eirc, , 715), herausg. von Garnier, und Hoffmann 
in Nou. [criptor, et monumentor. collect. T. II. Vergl. 

Cave l. c. p. 620. Fabric. I. c. T. II. p. 38. und (Le 
Brets) Geſch. der Bulle in coena domini, Th. 1. S. 51. 

1) Capitular, Regg, Franc. ed, Baluz. T. I. p. 271. Paß 

" zius de [enatü Rom, poſt temp. reip. p. 112. 

*) Seine Breviatio canonum; herausg. von Pithon, Juſtell, 
Ch i⸗ 


N 
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Ein weit maͤchtigeres Mittel, ihre Wirkſamkeit aus⸗ 


zudehnen, reichten die Kloͤſter den Päpſten dar, ſo oft 


fie wünfihten, von überläjtigen und koſtbaren Beſuchen, 
von Aufſicht und Gerichtszwange der Biſchoͤfe, von Abs 
gaben und Erpreſſungen befreyet zu werden, ihre Güter 
unmittelbar zu verwalten, und ſich, unter dem Schutze 
und der ausſchließenden Hoheit des apoſtoliſchen Stuhls, 
ſelbſtaͤndig zu regieren. Solche Exemtionen waren 
vormals bald von Fraͤnkſſchen Koͤnigen, bald von den 
Biſchoͤfen ſeloſt, die es angieng, aber auch von Rom 
aus, in verſchiedener Maaße und Form, gern verwilligt 
und befoͤrdert. Noch Gregor ſchlichtete viele Klagen der 
Moͤnche über Beläftigungen der Biſchoͤfe, und wies jene 
zur Unterwerfung gegen die Biſchoͤfe, und dieſe zur Ge⸗ 
rechtigkeit gegen die Kloͤſter an I). Zacharias und Ste⸗ 
phanus aber nahmen ſchon einige Kloͤſter in ihren beſon⸗ 
dern Schutz m). Ihre Nachfolger giengen ſchrittweiſe, 
aber wie Rieſen, weiter.“ Dennoch blieb die öffentliche 
Lehre der Kirche, und ſelbſt der Paͤpſte, daß das Rich⸗ 
teramt der Biſchoͤfe ſich über die Kloͤſter mit erſtrecke, 
wie viele Exemtionen auch erſchlichen oder gegeben wur⸗ 
den n). f 


Es 


Chiflet, auch 8. Pp. Lugd. T. IX. p. 186. Meermann, 
im Thefaur, T. I. p. 150. Seine Concordia canonum, in Tu- 
ftelli biblioth. iur, can, append, p. 34. Pertſch Hiſt. 
des canon. R. S. 125. Spittler Geſch. d. kanon. N. G. 


164. Meine Dill, de Creſconii concord. canon, eiusg, cod. 


ml. Helmſt. 1788. 
1) Launoiusin privil, S. Medard, Opp. W. m. P. II. p. 260. 


m) Zac har. privil, monaft, Fuld,a, 75T. concell. in Lib.diurm, _ 


pontif. p. 167. ep. Hoffmann. Stephani privil, Fulrado 
Abb. S. Dionyf, Parif, a. 757, ibid. p. 168. 

n) Thomalfini vet. et nou. eccl, difeipl. P. I. L. III. c. 30, 
p. 226. ed mogunt, Alte ferrae origg, rei menaſt, L, III. 


Henke Kircheng, 1. Th. H h a e. 13. 
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er war eine Neuerung von dem unſchuldigſten An⸗ 
ſchein, aber mit der Zeit von dem wichtigſten Folgen für 
Religion, Kirchenweſen und Staatsverfaſſung. Denn 
als nun, welches eben in dieſem Zeitlaufe verſchiedentlich 
geſchah o), die bisher nur fuͤr die Moͤnche beſtimmten, 
für das Volk verſchloſſenen, Kloſterkirchen, aufgethan, 
und die Gottesdienſte bey offnen Thuͤren gehallen zu 
werden anfiengen, ſo waren dieſelben von ſo viel groͤ⸗ 
ßerm Einfluß auf die Volksreligion, wenn die Biſchoͤfe 
ſich weiter nicht mehr darum befümmerten, was da ges 
lehrt und getrieben ward, und wenn es dem Gutbefin⸗ 
den der Moͤnche uͤberlaſſen blieb, welche Meynungen, wel⸗ 
che Liturgiſche Formeln und Gebraͤuche, Feſttage, u. ſ. w. 
ſie aufbringen, wie viel bunter, feyerlicher und anzie⸗ 
hender ſie das Kirchencerimoniel einrichten, wie viel Se⸗ 
gen mehr ſie von der Kraft ihrer Fuͤrbitten und Meſſen 
den Leuten verſprechen wollten. Daher iſt eben ſo viel 
frommer Tand und Aberglauben von Kloͤſtern aus unter 
das Volk gekommen; daher iſt ferner von Zeit zu Zeit 
der Pfarrgottesdienſt immer mehr in Abnahme gerathen. 
Die Paͤpſte aber erweiterten durch dieſe Exemtionen ihr 
angemaßtes Recht, den Biſchoͤfen ihr Amt zu beſtimmen 
und zu begrenzen; ſie bekamen durch die Moͤnche nach 
und nach das Gleichgewicht von Macht gegen ale uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤfe der Länder, wo fie als Oberbiſchoͤfe verehrt 
wurden, in die Haͤnde; ſie hatten ein weit ausgeſtreue⸗ 
tes Heer von Dienern und Streitern, die ihnen eben 


ſo 


. 13. P. 283. L. VII. c. 12. P. 651. ed Glück. Schmidt 
Geſch. der Deutſchen, Th. 1. S. 336. Ay rer de pontif. Rom, 
poteſtate eirea exemtiones Abbatum et moneſterior, Germ, 
Getting. 1754. 


o) Concil. Toletan. XI, ann, 675. 
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ſo ergeben ſeyn mußten, als ſie von ihnen bezünſiget 
wurden. 


11. Bonifacius, Apoſtel der Deutſchen. Neue ups in Baier, 
— 1 * Franken x. Beda. 


Jene, dem Roͤmiſchen Stuhle ſo wolthätige, Freund⸗ 
ſchaft der Fraͤnkiſchen Koͤnige, beguͤnſtigte auch vornehmlich 
den guten Fortgang der Unternehmungen des Apoſtels 
der Deutſchen a,, gleichwie er ſelbſt zur Erhoͤhung 
des Anſehns jenes Stuhls, welches dem neuen Königs: 
ſtamme ſo vortheilhaft ward, nicht wenig beytrug. Al⸗ 
lerdings war ihm auch der mächtige Beyſtand der Re⸗ 
genten, zur Befriedigung ſeiner frommen Ruhmgier, zum 
Gelingen ſeiner Arbeiten, eben ſo unentbehrlich, als die⸗ 
ſen die Gleichfoͤrmigkeit des Religionsweſens, das Anſehn 
und die Zucht der Kleriſey, zur innern Befeſtigung ihrer 
Staaten. Auch war er es geweſen, den Pipin vor allen 

H h 2 an⸗ 


a) Wilibaldi, Othloni, Luägeri, al, vit, 8. Bonif, 
in Act, SS. Iun, T. I. p.452. Mabillon act, SS, Bened, 
See, III. P. II. p. I. Bafnage Thelaur, monum, T. II. 
P. I. p. 227. F. 111. P. I. p. 357. Legenda de Bonit, in Men 
cken ler. rer, germ. T. I. p. 8 34 Nie, Serarii rerum 
Moguntiac. Lib Il, Joh. Letzners Kik, Bonif, der Teutſchen 
Apoſt. 2c. Erfurt 1608. 2 Bde. 4. Chr. Spangenbergs 
Kirchen Hiſtoria, darinnen das Leben S. Bonif, ete! Schmal⸗ 
kald. 1603. 4. To. Henk. Ur fi nus de ecclefiar, Ger, 
man. orig, ete, progrell. p. 85. Sagittarii antigg, kenti- 
lismi et chrift. Thuring. p. Ir7. ÖHanfizii Germania 
facr. T. 1. Calles annal, acclef, Germ. TU, Gudenii 
diff, de Bonif. German. Apoftole. Helmft, 1720, Semleri 
diff. de propagata per Bonif, inter, Germanöos relig, chr 
Hal. 1765. J. C. E. Sand Beptr. d Wüchene des 
Mittelalters. S. i, 
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andern auf ſeine Seite gezogen, durch den er, noch vor 
der Abrede mit den Ständen des Reichs, das beyfaͤllige 
Gutachten des Roͤmiſchen Biſchofs ausgemittelt, und von 
deſſen Händen er die erſte Salbung zu Soiſſons (J. 751) 
erhalten hatte. Alſo von allen Seiten ein Mann von 
großem Gewichte. 


Winfried, ſo hieß er mit ſeinem vaterlaͤndiſchen 
Namen, war, wie bisher die meiſten Lehrer der Deut⸗ 
ſchen, ein Englaͤnder; ein Umſtand, der für den Grad 
von Aufklärung, welchen er über das Meer her in unfer 
Vaterland brachte, kein guͤnſtiges Vorurtheil erweckt, ſo⸗ 
bald man findet, daß Beda, der ehrwürdige b), obgleich 
das größte Licht in ſeinem Vaterlande, und wirklich für ſei⸗ 
ne Zeit ein Gelehrter vom erſten Range, auch durch ſeine 
Kirchengeſchichte des Angelſaͤchſiſchen Volks c) nicht ohne 
Verdienſt, doch nur ein einfältiger und teichtgläubiger 
Moͤnch war (J. 735). Als einen ſolchen bezeichnet 
ſich nun Winfried uͤberaus deutlich in ſeinem noch viel 
geringern ſchriftlichen Nachlaß d). Indeſſen war Eng⸗ 

land 


b) Cudberti, Turgeti, al, vit. $, Bed, in Act, SS, Mai, 
T. V. p.718. °Mabillonl,c. P. T. p. 524. Cave T. I. 
p. 612. Oudin T. I. p. 1681. Fabrie 1. c. p. 185 
194. Lebensbeſchreib. aus der Britt. Biographie, B. IV. S. 71. 

e) Hif,’eccl. gentis Angl, libb, V. nebſt der Angelſaͤchſ. Ueberſ. 
die dem Koͤnig Alfred zugefchrieben wird, von Whelocz bloß 
Lat. von Fhiflet, am beſten von G. Smith. Lond. 1722 
fol. Seine opp. own, Parif, 1554. Bafil 1568. Colon, 
1688. voll. VIII. Fol. 1 

a) Seine, u. viele an ihn geſchrieb. Briefe, herausg. von Sera⸗ 
rius u. Wͤrdtweinz auch in B. PP. Lugd. T. XIII. p. 70, 
Vergl. Manfi coneil. T. XII. p. 355. Sermones XV. von 
Martene in collect, ampliff. vet. mmum, T. IX. p. 186. 
Serm, de baptilmo, in Bexnh, Pez anecdoter, P, II. p. 4. 
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land ſchon ci guten Fortſchritten zu einer nach Beſchaffen⸗ 
heit der Zeiten vorzuͤglichen Bildung, felt verglichen mit 
Frankreich und Stalien. 


England hatte aber der Moͤnche vieleicht aul es 
mußte den Ueberfluß zu Zeiten von ſeinen Duͤnen ausla⸗ 
den. Auch fehlte es immerfort nicht an innern Zwiſten 
unter Kleriſey und Moͤnchen, unter Altbrittiſchen und Neu⸗ 
engliſchen Geiſtlichen. Dies gab nicht weniger zu man⸗ 
chen Auswanderungen Gelegenheit. Winfried nun begab 
ſich zuerſt (J. 715) nach Friesland, wo ſich ſchon viele 
feiner Landsleute aufhielten, die mit Fraͤukiſcher Hulfe 
das Volk zu Chriſtlichen Gebraͤuchen zu gewoͤhnen ſuchten, 
indeſſen ſein Koͤnig, Radbod, Chriſtenthum und Fraͤnki⸗ 
ſche Herrſchaft mit gleichem Ernſte zu entfernen und abzu⸗ 
halten bemuͤht war. Schon hatte dieſer tapfere Mann, 
nach vielen immer zuruͤckgenommenen Zuſagen, ſich taufen 
zu laſſen, endlich dazu ſich entſchloſſen, und bereits einen 
Fuß ins Taufbad geſetzt, als er noch den Biſchof Wulf: 
ram von Sens fragte, wohin die meiſten ſeiner Vorfah⸗ 
ren nach dem Tode gelangt waͤren. Auf die Antwort: 
unfehlbar in die Hoͤlle! zog er den Fuß zuruck, und er: 
klaͤrte, lieber mit ſeinen Vorfahren einſt bei Wodan, als 
mit dem Chriſtenhaͤuflein im Himmel, wohnen zu wollen e). 
Wenige Tage darauf ſtarb er (J. 7 18). Winfried durfte 
nun hoffen mehr auszurichten. Indeſſen reiſte um dieſel⸗ 
be Zeit nach Rom, und von da, mit Füße und Reli⸗ 

Hh 3 as quien 

Hift. lit. de la een T. V. p22. Fabrie. B. TL. med. 

Vol T. p. 258. 

0 Chron, de Traiecto in Matthaei analect. T. V p. 31 L. 

Chron, de Beka, ib. T. III. p. 16. Ion, Fontanelli 

vit. Waulframi, in Act. Ss. Mart. T. II. d. 20. u. in Ma- 


billon aet, 88. Bened. Tec, III. P. I. p. 355» Biarda 
Oſtfrieſ. Geſch. B.L. S. 67. - 
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quien von Gregor II. verſehen (J. 719), nach Baiern, 
Thüringen, und wieder nach Friesland 1). Hier beſtimmte 
ihn Willebrod (48.739) zu feinem Nachfolger in 
Utrecht aber das Reiſen gefiel ihm beſſer g). 


Er gieng zum zweitenmal nach Rom (J. 723), ließ 
ſich zum Biſchof in den Laͤndern der Unglaͤubigen, zum Rei⸗ 
ſebiſchof, ernennen, und gelobte eidlich, am Grabe des 
heiligen Petrus, dem Roͤmiſchen Stuhle mit Leib und Seele, 
im Thun und Laſſen, in Lehren und Anſtalten, unverbrüch⸗ 
lich treu zu bleiben h). Mit den dringendſten Empfehlun⸗ 
gen an Karl Martell, an alle Herren, Biſchoͤfe und Geiſt⸗ 
liche ſeines großen Sprengels i und mit einer Sammlung 
von Kirchengeſetzen k) vom Papſte begleitet, zog er, nun 
Bonifacius genannt, (eine nicht ungewoͤhnliche, auch 

nicht bedeutungsloſe, Namenveraͤnderung J); Willebrod 
führte gleichfals einen Roͤmiſchen Ehrennahmen; (er hieß 
Clemens, erſt nach Aue, und dann mit noch noͤ⸗ 

2 thi⸗ 


f) Gregor I. in Boni f. epp, ed. Würdtw. 2. Serar. 118. 


Ss) Wilibald, vit. Bonif, cap. 2. vergl. Gudenii dilf. cit. 
P. 63. 

) Die Eidesformel, in noni f. epp. p. 19. ed. Würdtw, und 
im Lib. diern. Cap. III. tit. 8. p. 109. ed, Hoffmann Die 
Marca de vicarlatu Bonif, in Germanism, in Concord, La- 
eerd. et imp. L. V. e. 43. 


i) Ep, 4 10. ed Würdtw, 119. 124. ed, Serar, Mani J. 
©. P. 235 144 

) Entweder war es, nach Mabillon, das Schreiben Gregors, 
ep, I Würdtw, 124. Serar oder ein Rom. Kirchengeſetzbuch. 

3) Eigentlich nur ueberſetzung von Winfried; Fried. pax, 
felicitas, bonum; Wim, eperari, tacere. Eben fo Wil⸗ 


lebrod, oder Witten d. i. willbereit, willfertig, ele- 
mens. k 
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thigern Werkzeugen zu ſeinem Amte, mit Mannſchaft, 
weiter nach Norden und Weſten. Denn mit Gewalt und 
Schreckniſſen aller Art begleitete er die ſanftern Ueberre⸗ 
dungskuͤnſte, die ihm ſein Lehrer, Daniel, Biſchof zu 
Wincheſter, in einem ſehr verſtaͤndigen Briefe empfohlen 
hatte m). Der Fraͤnkiſche Herzog verlieh ihm ſeinen 
Schutz, und gab ihm Vollmachten und Gewaltsbriefe auf 
den Weg n), die wol mehr wirkten, als die Empfehlungs⸗ 
ſchreiben des Biſchofs zu Rom. Der Kreis ſeiner Reiſen 
und Geſchaͤfte war Germanien diſſeit des Rheins, haupt⸗ 
ſaͤchlich Heſſen, Sachſen, Thüringen, das Land zwiſchen 
der Werre und Saale. Ueber dieſe hinaus kam er nicht; 
nicht zu den Wenden, die er als ein wildes, unzaͤhm⸗ 
bares Geſchlecht nur von fern kennen lernte o). Doch 
giebt er auch ihnen, wie den Altſachſen, das Lob einer 
beſondern Strenge in der nen der heiligen Rechte 
der Ehe. 


Vor ſeiner dritten Reiſe nach Rom war er bereits (J. 
732) von Gregor III. zum Erzbiſchofe der zerſtreuten 
Deutſchen Kirchen, und zum Vicarius des Apoſtelſtuhls, 
erklaͤrt, und in dieſer zwiefachen Wuͤrde, mit dem von 
dieſer Zeit an fuͤr nothwendig erachteten Ruͤſtzeuge, dem 
Pallium, geziert worden p). Nach ſeiner Zurüͤckkunft 
(3.739) vertheilte er zuerſt, mit Bewilligung des Her⸗ 

9 4 zogs 


m) Bp. 13. 14, ed. Würätw. 67, Serar. Beſonders abgedruckt, 
Halle 1769. Von Daniel ſ. Beda e hift. eccl, Angl. L., V. 
c 19. Fa brieii B. L. med. et inf. T. II. p. 12. 


a) Ep. IT. ed, Würdtw. 32. Serar. Mani I. e. p. 241. 


6) Ep. 72. Würdtw. 19. Serar. Kreyſig Beytr, z. Hift, der 
Saͤchſ. Länder Th. VI. S. 57. 


p) Ep. 25. Würdtw, 122, Serar, Mani 1. e. p. 271. 


1 
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zogs Odilo, die Baierſchen Kirchen in vier Didcefen, 

Salzburg, Freiſingen, Regensburg, Paſſauch. 

Er errichtete ferner einen biſchoͤflichen Sitz zu Neuburg. 
an der Donau (J. 740), welcher nachher (J. 801) mit 
Augſpurg vereinigt iſt r). Für das neue, oder oͤſtliche 
Franken wurden zu Wirzburg und Eichſtaͤdt (J. 741) 
für Heſſen zu Buraburg bey Fritzlar) und für Thuͤrin⸗ 
gen zu Erfurt (J. 742) eben ſolche Anſtalten getroffen s). 

Es war ſchwer, in dieſen Laͤndern haltbare, bedeutende Ort⸗ 
ſchaften zu finden, die Städte genannt zu werden verdient 
bitten, und an welchen ſolche Anlagen auf die Dauer ges 
deihen konnten. Man mußte daher in der Wahl biſchoͤfli⸗ 
cher Platze von der alten Regel abgehen, nach welcher fie 
nur in großen Stadten angelegt werden ſollten. Buraburg 
und Erfurt gengen auch bald wieder ein. Um endlich eine 

PM.lanzſchule tüchtiger Nachfolger zu haben, errichtete er 
. 744) in einer wuͤſten Gegend das Kloſter Fulda t). 


Faſt 


q) Ep. 46. Würdtw. 113. Serar. Man fi p. 285. Dal- 
h a in diff. de Salisburg. hierarch vor Concil. Salisb, p. 48. 


r) Mich. Stein von dem ehemal Bißth. zu Neuburg an der 


Donau, in den neuen hiſt. Abhandl. der Baier, Akad. der Wiſſ. 
. 1. S. 483. 


0 enk. ad Zacher. et Zachar ad Bonif, ep, ed Würdtw, 
51. 52. ed Serar, 132, 142 Mani p 312, 315. WIi- 
libaldl,c, cap. 8.9. Hanfizii Germ. far T I. e. 3 
fga Sagittarii antigd Thuriag. p. 168 248. Eccardi 

rer. Francis Läb. XXIII. p 400 Dieſer glaubt, anſta tt 

Erphesfurt (dei Erfurt) muͤſſe in dem gedachten Briefe von 

‚Bonifatius Eichfadıum geleſen werden, als welches daſelbſt 
nicht mit aufgeführt wird. 


© Epp. 76. 86 88. 106 et p 136 ed. Würdtw. 14 f. 142. 
151, Serar Annual, Fuld. ad „ 744 Schanna t. hiſt. 


Yuld. vergl. Fabric. l e T. II. p. 217. Brufehi i chro- 
mol. mionaft, Germ. p. 199, 


© 
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Faſt alle dieſe Stellen beſetzte er ſelbſt mit Landsleuten, 
meiſtens- Verwandten; Wilibald u) bekam Eichſtaͤdt 


( J. 781), Burchard v) Wirzburg (1 J. 791) 
Sturm w) Fulda (+ J. 779). 


Karlmann und Pipin gaben ihm volle Macht uͤber 
das alles, ſorgten dafuͤr, daß ſeine Creaturen zu leben hat⸗ 
ten, ließen ihn Synoden halten, und Einrichtungen tref⸗ 
fen, wie er fie nöthig fand x). Ihnen geſchah ein Dienſt, 
damit, daß dieſer Fremdling mit fo wichtigen Aufträgen 
von Rom, mit dem Eifer eines Gottesboten, und mit gro⸗ 
ßem Ruhme zuvor erworbener Verdienſte auftrat. Durch 
ihn brachten ſie das Kirchenweſen in beſſere Verfaſſung; 
durch ihn erwarben ſie die beſondere Gunſt des Roͤmiſchen 
Stuhls; durch ihn ſicherten ſie ſelbſt ihre Gerechtſame in 
Kirchenſachen. Daher wurden ſelbſt die Kanonen der Kir⸗ 
chenverſammlungen, die Bonifacius anſtellte, mit Vorſez⸗ 
zung oder Unterſchuft ihres Namens, und als Landesherr⸗ 
liche Verordnungen bekannt gemacht. 


Er aber that nichts, ohne Winke von Rom. Ueber 
alles, was ihm irgend wichtig ſchien, mogte es die Kuͤche, 
oder das Gewiſſen, betreffen, über Eſſen vom Pferdeflei⸗ 
ſche und Speck 7), über Sprachſchnitzer, oder durch Baie⸗ 

Sh 5 ar 


m) Fabrieii B. L. med, et inf, aet. T. VI. p. 326. 

„ Ludwig ſexiptor, Würzburg, T. 1. p. 388. 

W Hi, lit, de la France. T. IV. p, 161. Fabri e, le, P. 214. 

*) Harduin; Coneil, T. III. p 1021. Manfli T. XII. 
P. 312. Einsd, chrenol Tynedor. Bonifacianar./]. e, 
v 354. verbeffert in Calles annal, ecclel. German, 5 II. 
P. 554. Harzhemii concil. German T. II. L. II. 

7) Gregor III. ad Bonif. ep 25. Würdtw. 122, Serar. 
Zachar, ep, 87. Würdtw, 142. Serar. 
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riſche Mundart verhunztes Latein bey der Taufhandlung 2), 
uͤber die ihn hoͤchlich befremdende Meynung von den Anti⸗ 
poden, die er von einem Irlaͤnder, Virgilius, nachher 
(J. 745) Biſchofe zu Salzburg, vernommen hatte a), 
erbat er ſich, oder bekam er, ohne zu bitten, Weiſungen 
und Verhaltungsregeln, welchen er, bis zur kriechenden 
Verleugnung ſeines Verſtandes, ehrerbietigſt folgte. Nur, 
wo er ſelbſt etwa wider die Roͤmiſche Kirchenordnung ges 
ſprochen, oder entſchieden hatte, wie in der Frage, ob 
geiſtliche Verwandtſchaft, oder Gevatterſchaft, ein Ehehin⸗ 
derniß ſey, ſah er ſich aͤngſtlich nach andrer kluger Leute 
Belehrung um b). Bonifacius kannte keine hoͤhere Pflicht 
und keinen groͤßern Ruhm, als Gehorſam gegen den Nach⸗ 
folger des Apoſtelfuͤrſten zu predigen und einzufchärfen. Es 
war ſein Werk, das nicht nur die ganze Deutſche Kirche 
völlig, als ware fie eine ſuburbicariſche Kirche, von Rom 
behandelt, ſondern auch jeder Biſchof, kraft der Huldigung, 
die er dem apoſtoliſchen Stuhle leiſtete, durch das Gewiſſen 
verbunden ward, den Vortheil deſſelben zu befoͤrdern. Auf 
die Art wurden alſo die, durch die Waffen des alten, kraft⸗ 
vollen Roms nie uͤberwaͤltigten, Deutſchen, großentheils 
durch die Waffen der Religion und geheiligter Irrthuͤmer, 
von Englaͤndern, vermittelſt der Huͤlfe, welche die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Eroberungsſucht darreichte, allmaͤhlig dem ganz ent⸗ 
ſtellten, ſiechen und entmannten neuen Rom unterworfen, 
oder doch unvermerkt in ganz neue Verhaͤltniſſe der Abhaͤn⸗ 
gigkeit und des Gehorſams gegen dieſe auswärtige geſetz⸗ 
gebende Macht verwickelt. Auch mußten ſie ſich nun in 

Staats⸗ 


0 ehr, ep. 62. Würdtw. 132. ce 5 


9 Ep, 82. P. 239. Würdtw. 140. Serar. Daltaml, c. 
p. 14. Brucker hift, erit, philof, Append, p. 571. 


b) Ep. 39-41. Würdtw. II. 1. 22. $erar, 


%. 604 bis 800. 491 


Staatsverhandlungen und Geſetzen, wie in ihren Gottes⸗ 
dienſten, vom Gebrauch ihrer Landesſprache entwoͤhnen c). 


Endlich wählte Bonifacius (J. 745), auch nicht ohne 
Gewalt, Mainz zu feinem beſtaͤndigen Sitze, machte es 
dadurch zur Metropolis der Kirchen des Fraͤnkiſchen Reichs, 
und verwaltete die ganze neue Art von Primat, die ſich 
ſelbſt uͤber die Erzbiſchoͤfe von Rouen, Rheims und Sens, 
erſtreckte d). Denn dieſe Erzbiſchoͤfe verlangten das demuͤ⸗ 
thigende Wuͤrdenzeichen des Palliums nicht zu haben e). 
Er überließ aber (J. 783 dieſen Platz feinem Landsmann 
und Schüler Lullus 1), begab ſich, um das Bißthum 
Utrecht, welches feiner Oberaufſicht vom Biſchof Hilde⸗ 
gar zu Eöln ſtreitig gemacht werden wollte, zu behaup⸗ 
ten g), wieder nach Friesland, und ward nebſt ſeiner 
Begleitung (3.755) bey Doccum, als er eben eine große 
Firmelung vornehmen wollte, erſchlagen. Selbſt ſein Va⸗ 

terland widmete ihm, auf einer Generalſynode, für feinen 
Sterbetag ein Jahrs feſt H). 
ö Bei 


e) Walafr. Strabo de reb, ececl. ben 7. P. 206, collest. 
Hittorp. 


@) Ep. 20. 83. Würdtw. Thoma ffini vet. et nov. dilcipl, 
P. I. L. I. c. 31. p. 221. ed Mogunt. . . 


i 
e) Ep. 60. Würdtw. 143. Serar, Schmidt Geſch, der Deut⸗ 
ſchen Th. 1. S. 387. 


1) Concil. Mogunt. a. 752. Mani 1. c. p. 573. Bonif, 
epp. P. 277. ed. Würdtw. Serax. rerum Megunt. L. IV. 
P. 371. Fabrice. B. L. med, et inf., ast. T. IV. p. 292. 

6) EP. 105. W. O. S. Bek ae et Hae dae Epilcopi VItraieck. 


h) Cuthberti, (Archiep. Cantuar.) ep, ad Lulium, in 
Boni f, epp. II4. ed, Würdiwein, 70 Serar. Manfi 1. 
©. p. 585. 


492 Vierter Zeitraum. 


Bey der Neigung roher Menſchen zu vaͤterlichen Ge⸗ 
wohnheiten wuͤrden die Fruͤchte ſeiner Arbeiten von kurzer 
Dauer geweſen ſeyn, wenn nicht das Chriſtenthum, das er 
mitbrachte, mit den Begriffen und Gebraͤuchen, die er uns 
ter den Heiden vorfand, ſo verträglich geweſen waͤre. Bey 
ihm findet ſich nun ſchon die recht eigentliche Bekenntniß⸗ 
feyer des Chriſtenthums, das Abendmal, ganz merklich in 
ein Opferfeſt verkehrt; man hielt Meſſen ohne Communi⸗ 
canten, Meſſen für Kranke, Abgeſchiedene, Meſſen für 
gutes Wetter 1). Auf der andern Seite aber vermogte die 
eiferfüchtige Aufmerkſamkeit dieſes Apoſtels, und der Bey: 
ſtand aͤußerlicher Gewalt, der ihm zu Dienſte ſtand, alle 
diejenigen, die feine Lehrfäge und fein Verfahren meiftern 
wollten, mit Nachdruck abzuwehren. Adelbert, ein 
Gallier, predigte in aller Einfalt eine ſtrengere Sittenlehre, 
machte den Reliquientand, die Andachtsreiſen, das Beicht⸗ 
weſen, laͤcherlich, und wollte von mehrern Engeln die Na⸗ 
men wiſſen, als eine Synode zu Rom (J. 74.) oder Bis 
ſchof Zacharias, feſtgeſetzt hatte, daß ſie namentlich bekannt 
waͤren, dieſe drey naͤmlich: Michael, Gabriel, und Ra- 
phael ). Clemens, ein Schottlaͤnder, erkannte die 
Kirchengebote vom Coͤlibate der Geiſtlichen, und von un⸗ 
erlaubten Ehen, nicht fuͤr bindend, hegte auch uͤber Chriſti 
Hoͤllenfahrt und. über Praͤdeſtination feine eignen Vorſtellun⸗ 
gen. Beyde behandelte Bonifacius ſo, daß er der Nach⸗ 
welt die Spur zum pee at ſchon ſehr ſichtbar 

f vor⸗ 


1) Fp. TOO. 3, 147. 107. W. 24, 35. 71. 62. 8. 

k) Concil, Suelſſion 3. 744. in Man Ti app. ad T. XII. p. 109. 
Concil. Läteran, a. 745. Man Ti I. o. Pp. 375. Dieſe und 
andre Urkunden auch in Boni f. epp, p. 150, ed, Würdtw, 
Walch Ketzerhiſt. Th. X. S. I. 

5 Concil, Lateran, a, 745. at, III. Gapitul, Carol. M. LI 
o. 16. Balu z, ad h. I. T. II. p. 1125. 
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vorzeichnete; er ließ fie erſt zu Rom verdammen und dann 
durch die weltliche Obrigkeit in Gefaͤngniſſe ſetzen. 


Dennoch hat der Mann ſeine unleugbaren Verdienſte 
um die erſte Sittenbildung in einem großen Theile von 
Deutſchland. Vielleicht iſt es zu viel, was ihm Gregor III. 
nacherzaͤhlt, daß er gegen hundert tauſend Menſchen bekehrt 
habe m). Und fowol, das Chriſtenthum, das er ihnen 
gab, als die Mittel, derer er ſich dazu bediente, waren 
unrein; dennoch konnte ſchwerlich etwas beſſeres, wenn er 
es auch verſtanden und gewollt hätte, gefunden werden, 
den Goͤtzendienſt auszurotten, und eine rohe Menge zur 
Zucht und Ordnung zu gewoͤhnen. Insbeſondere bezeigte 
er ſich für ein gutes und unanſtoͤßiges Betragen des Lehr⸗ 
ſtandes ernſtlich bekͤmmert, und konnte ſelbſt einem Roͤ⸗ 
miſchen Biſchofe die ſchaͤdliche Nachſicht vorhalten, die man 

zu Rom in Abſicht der Kirchenzucht bewies n). Seine Vor⸗ 
ſchriften, daß Geiſtliche nicht in den Krieg ziehen, nicht 
jagen, daß die Biſchoͤfe alle Jahr Synode halten ſollen, und 
andre der Art 0), feine Bemühungen, heidniſchen Abere 
glauben von Hexereyen, Loſungen, Zauberkuͤnſten, zu 
vertilgen p, wuͤrden von Kraft geweſen ſeyn, wenn man 
auf dem Wege, den er betrat, fortgegangen waͤre. Die 
von ihm neu angelegten Bißthuͤmer diſſeit des Rheins, 
waren ein gutes Hulfsmittel der ſittlichen und buͤrgerlichen 
Bildung ganzer Volkerſchaften, und faſt noch wohlthaͤtiger 
war die e und en der Moͤnchsregel 
Be⸗ 


an) Ep. 46. W. 130. S. Fabric. lux San, 0, 19. 

n) Ep. 5 . W. 132. 8. 

©) Ep. 23. W. 106. S. 

p) Serm. de baptifm. Coneil, Leptin, a. 743. Vgl. Sterzi ns 
ger Zuſt. der Baier Kirche unter Theodo AL, in den Abh. 
d. Baier. Akad. d. Wiſſ. B. Xx. S. 180. 


ni 
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Benedicts q). Ja, ſelbſt jene Gleichfoͤrmigkeit im geſell⸗ 
ſchaftlichen Religionsweſen, die von Papſten aus Herrſch⸗ 
gier, von Fuͤrſten aus Politik, von ſolchen Apoſteln, 
wie Bonifacius, aus frommer Einfalt, mit Nachdruck 
betrieben ward, jene Ueberſtimmung Deutſcher, Engli⸗ 
ſcher Franzoͤſiſcher Zuchtgeſetze und Kirchengebraͤuche mit 
Morgenlaͤndiſchen, war doch wol zutraͤglich, um ſchon 
jetzt, noch mehr in folgenden Jahrhunderten, die verſchie⸗ 
denſten und entlegenſten Voͤlker naͤher mit einander zu 
vereinbaren, und Umgang, Verkehr und Gemeinſchaft 
unter ihnen zu erleichtern. 


12. Johannes von Damafkus, 


Elben dies Zeitalter der aͤußerſten Ausartung der Res 
ligion, und der haͤrteſten Bedruckung des menſchlichen 
Verſtandes lieferte doch zugleich den erſten erheblichen 
Verſuch, die Dogmen der rechtglaͤubigen Kir⸗ 
che philoſophiſch und ſyſtematiſch zu bearbei⸗ 
ten. Der Urheber davon, Johannes von Damaſ⸗ 
kus a), lebte in, Dienften eines, Saraceniſchen Khali⸗ 
fen, und zuletzt als Moͤnch im Kloſter Saba bey Jeru⸗ 
ſalem (T um d. J. 760). Zu vielen, durch Streit wich⸗ 
tig gewordenen, und durch das Anſehn der Kirche ent⸗ 
ſchiedenen und beſtimmten Saͤtzen der Bibel und Tradi⸗ 
tion hatte die Ariſtoteliſche Philoſophie bereits neue Be⸗ 

weiſe 


g) Martin. Gerber t. hift, Hlvae nigrae. T. I. 79. 87. 

a) Lo ann. Patr. Hierof, (ec. X.) vita Ie ann. Da ma fe. 
in Act, SS. Mai. T. II. p. III. 723. Leo Allat, diatr, 
de lo. Dam, in Opp. lo, Dam. ed. Leqnien. Fäbrie B. 
G. Vol. Vl. b. 272. Oudia comm. de Ter. ecel, T, I. 
D. 1715. 
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weiſe aus innern Gruͤnden, auch neue Formen der Ein⸗ 
kleidung, erfunden; er benutzte dieſe Vorarbeiten, und 
richtete ein zuſammenhaͤngendes Lehrgebaͤude auf b). Die⸗ 
ſem wußte er das aͤußere Anſehn zu geben, als wenn 
es auf Grundfägen der gefunden Vernunft und Ausfprüs 
chen der heiligen Schrift geſtuͤtzt wäre, da dieſe doch in 
der That nur zur Bindung und Ausſchmuͤckung der 
Saͤtze dienten, welche einmal als aus gemachte Mae 
ten angenommen waren. 


Das Werk ward bey den Suchen ſo claſſiſch, als 
Auguſtin, Gregor, Beda, bey den Lateinern. Dieſe blie⸗ 
ben noch lange Zeit bey der bequemen Methode, Mey⸗ 
nungen und Zeugniſſe der angeſehenſten Vaͤter zu ſam⸗ 
meln, und nur wenige d) wagten es, ſolche Machtſpruͤ⸗ 
che innerlich verſtaͤndlich. und erweislich zu machen, in⸗ 
deſſen Griechen, vielleicht um der Juden und Muham⸗ 
medaner willen, ſich dieſer Beweisart gaͤnzlich enthielten. 
Johannes wenigſtens bringt gar keine Entſcheidungen aus 
ältern Lehrern und Synoden bey, fo ſtreng er in pole⸗ 
miſchen Schriften e) den hergebrachten Lehrbegriff 
feſthaͤlt; er berührt nicht einmal den Artikel von der Kir⸗ 
che. Auch war ihm die Lateiniſche Lehre von der Erb— 
ſuͤnde und vom Fegfeuer noch ganz unbekannt; aber von 
der Art der Gegenwart Chriſti im Abendmale giebt er 


ſchon 
b) Expof, orthod. fidei, Ausg. feiner Schriften von Billy, la 
Quien. S. Rößler Bibl. d. Kirchenv. Th. 8. S. 246. 


€) Tribbeehor de doctorib, Teholaſt. p. 280. Bud dei 
ilagog. b. 354. 


d) Benediet, Annian, ap. Ba luz, Mifeell. L, V. p. 48. 


) De centum haerel. compendium; adv, Manichasos, Neltoriau, 
Anacephal, etc, 
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ſchon eine genauere Erklärung, welche von der Ver⸗ 
wandlungshypotheſe nicht weit mehr entfernt iſt h. 


Eben dieſer ſcharfſinnige Dialektiker verraͤth doch in 
vielen andern Büchern g) großen Hang zur Muſik und 
Moͤnchslegende. Daher iſt es auch nicht zu verwundern, 
daß er in dem Bilderſtreite die Partey derer ergriff, 
welche gegen die Geſetze und Verfuͤgungen der Katſer 
Leo und Conſtantius | Kopronymus) am heftigſten eifer⸗ 
ten h). 


13. Bilderdienſt, unter den Griechen für rechtmaͤßig erklaͤrt. 
Zweyte Nieaͤniſche Kirchenverſammlung. 


Unter fortwährendem Kampfe zwiſchen Vernunft und 
Aberglauben ſiegte doch endlich ſeine Meynung von der 
Rechtmaͤßigkeit des Bilderdienſts. Der Kaiſer 
Conſtantin hatte gleich bey ſeinem Regierungsantritt 
einen Aufruhr zu ſtillen, der ihn wider die Bilderdiener zwar 
noch mehr einnahm, aber auch vorſichtig machte a). Das 
mit es ſchiene, daß er ſeinen Willen in einer Religionsſache 
nicht mit Gewalt durchſetzen, ſondern den ordentlichen Weg 
gehen wolle, ſteute er (J. 754 ) eine Kirchenverſammlung 

1 an 


7) Lib IV. 0,14, Vergl. Kiesling hift, concert, de trans- 
fubftant. p. 85. Rößler a. a. O. S. 475. 

4) De oeto fpiritib nequitiae; de defunctis; homiliae, jambi 
etc, Zweifel üb. Aechtheit mehrerer feiner Schriften, f. Oudim 
1. c. u. Semler ad Wetſten, proleg. N. T. p. 204. 

4) Ex bof. L. I. o. 17. De imagin. libb. III. Vergl. Walchs 
Ketzerh. Th. XI. S. 276. 

a) Theophk. ad Conkautin, a. 1 3. Zonaz, aunal, L. XV. 
b. 5. ? 


J sog bis go. 497 


an b). Die Biſchofe des Reichs unterwarfen ſich gern dem 
Verbote alles Gebrauchs und aller Verehrung der Bilder, 
welches hier mit ſehr tuͤchtigen Gründen unterſtuͤtzt ward; 
aber die, welche unter Saraceniſcher Herrſchaft lebten, wa⸗ 
ren nicht zu zwingen. Unter den Moͤnchen entſtanden Be⸗ 
wegungen, die den Kaiſer veranlaßten (J. 266), ſchaͤrfer 
zu verfahren. Die beſtraften Empoͤrer erhitzten ihren Haß 
gegen ihn durch die Einbildung, daß ſie Maͤrtyrer wären c) 
noch viel mehr, und ſtreueten Lügen und Laſterungen von 
er aus CT J. 779). 


ö Sein Sohn Leo IV. ließ es bey den bisherigen Ge⸗ 
ſetzen gegen die Bilder bewenden, bis er in ſeiner Gemah⸗ 
lin, Irene, eine Uebertreterin derſelben entdeckte. Und 
dieſe Frau, die in den frommen Puppendienſt ſo verliebt 
war, daß ſie ihm gern ihren, vermeyntlich gottloſen, Ge⸗ 
mahl aufopferte (J. 780), zumal da ſie nun als Vormuͤn⸗ 
derin ihres Sohns Conſtantin die Regierung verwaltete, 
wußte die Sache durch lauter Raͤnke dahin zu ſpielen, daß 


auf der ſogenannten ſiebenten oͤkumeniſchen Synode zu 


Nitda (J. 787) allen Heiligenbitdern eine Verehrung durch 
Kniebeugen, Kuͤßen, Erleuchtung und Beraͤucherung zuer⸗ 
kannt, und das zuvor zu Conſtantinopel gehaltene Conci⸗ 
lium, nebſt den vorigen Patriarchen daſelbſt, Anaſtaſius 
( J. 753), Conſtantin (+ J. 266), Nicetas (+3. 779), 
und andern Bilderfeinden, widerlegt und verflucht ward; 
alles fo eilig, To ohne Widerſpruch, unt ſolcher Unwiſſen⸗ 
heit und Unverſchaͤmtheit, daß kaum etwas e 

f f er⸗ 


b) Harduin, T. IV. b. 326. Manfi T. XIII. p. 2033 
Rößler S. 318. 


o) Stephani acta et Wlktyr, e junior in montfau- 
con Anal, Gr. 443. 


Henke Kircheng. 1. Th. ER 
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erdacht kann d). Das vornehmſte Werkzeug, deſſen fie 
ſich zur Befriedigung jener ungezaͤhmten Herrſchſucht, wel⸗ 
che endlich auch ihrem Sohne das Leben raubte, in dieſem 
ganzen Poſſenſpiele bediente, war ein eben fo unwiſſender, 
als boͤſer Menſch, Taraſius e), der von ihr wider alle 
Ordnung (J. 784) zur b Anh erhoben ward 
(+ 3. 806). 


14. Bilderdienſt, in der Lateintſchen Kirche beſtritten. 


Weder ſo geſchwind, noch durch ſo ſchaͤndliche Mittel, 
ward in den Abendlaͤndern der Bilderdienſt ge⸗ 
-heiliget. Er fand, wider Erwarten, noch einen ſtarken 
Widerſtand. Zwar waren die Paͤpſte Stephan II. (+ 
J. 7570, Paul II. (T J. 767), Conſtantin (+ J. 768), 
ſehr dafür eingenommen. Ein Religionsgeſpraͤch aber, das 
der Fraͤnkiſche König Pipin, auf Anlaß einer Geſandtſchaft 
des Kaiſers Conſtantin, der ihm zugleich eine Orgel, die er⸗ 
ſte, welche man in dieſen Landern ſah, zum Geſchenk machte, 
zu Gentillp äh nahe bey Paris, Ben ließ (J. 767), er⸗ 
\ klaͤrs 
d) Har dui n. Concil, T. IV. b. L. Man Ti T. XII. p. 991. 
— T. XIII. p. 410. Fabric. B. Gd. Vol, V. p. 485. 
VIII. p. 786. Richer bitt. ooncil, gener. L. T. c. 2. b. 
322. Lan nOIi L. VIII. ep, 9. Cramer Anh. zu Bof 
fuets Geſch. der Welt. S. 662. Walchs Ketzerhiſt. Th. X. 

S. 431, Th. XI. S. 286. 


e) Ignatii vit Taraf. in Act. SS, Februar. T. III. p. 576. 
League n Or, Chr, *. I. p. 240, Fabrie, B. G. Vol. Xx. 
p. 219. 


* 0 
a) Frazm. annal. Franc, ad 9. 767. Regine ad 4. 767. 
Le Coint e annal, eccl, Franc, T. V. p. 698. Daniels 


Geld), v. Frankr. Th. II. S. 213. Vollbeding Geh, der 
Orgel, Berl. 1796. 2 
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klaͤrte ſich hoͤchſt wahrſcheinlich nicht ſtaͤrker wider die Bil⸗ 
derſtürmerey, als wider die Bilderanbetung. Denn der 
Ausgang dieſer Unterhandlungen iſt ungewiß, laͤßt ſich aber 
aus dem, was hernach geſchah, vermuthen. Denn obgleich 
der Bilderdienſt von Stephan III. bald nachher (J 769) 
auf einer Verſammlung Fraͤnkiſcher und Italiaͤniſcher Bis 
ſchoͤfe zu Rom in Schutz genommen ward b.; fo blieben 
doch die Franken überhaupt, auch Spanier Engländer und 
Deutſche, noch lange nachher auf jener Mittelſtraße. 


Es gehoͤrt zu den denkwürdigſten Beweiſen des Ernſtes 
und Verdienſteifers, mit welchem der Koͤnig Karl der 
Große c) den Wolſtand der Religion und Kirche ſeines 
Reichs beſorgte, daß er eine ſehr genaue Beleuchtung und 
Widerlegung der ſeichten Gruͤnde, mit welchen zu Nicaa 
der Bilderdienſt unterſtuͤtzt worden war, aufſeßen d), 

Sig 5 und 


b) Hol eu. collect. Rom. P. I. p. 257. Cen ni eondl, . 
Lateran. Steph. III. a. 769. Rom. 1235. 4. Man fi 
Coneil, T. XII. p. 720, N 


e).Eginhard vit. Careli M. Reginonis chron. Poeta 
Saxo. Annal. Meten!, Pithoean, Lauresham, Loilel, etc, 
in Sehilteri, Meibomii, Pikorii, Menkenii, 
al, Seriptorib. rer, Germ. und it Du chene, Bouquet _ 
al, Scripterib, rer, Franeie, Von ihnen, u. mehrern andern, 
f. Pab rie, B. L. med, et inf. T. I. p. 346. u. Menlol 
biblioth. hig. T. VII. b. I. p. 337. v. Bünau Reichs⸗ 
hiſt. Th. 2. S. 307. Schmidt Geſch. d. D. Th. 1. S. 40 r. 
Pütter Entwick. der Stantsverf. des T. R. Th. 1. ©. 53, 
Gaillard hiſt, de Charlesmagne. Pegewiſch Geſch. der 
Regier. K. Karls des Er. 


d) De impio imaginum eultu lib. IV. Tusg. von du Til⸗ 
let, v. Goldaſt in Imperial, deeretis de culth imagg. bon 
Pareus und Heumann. S. Rößler Biblioth, der KV, 

N Th. 
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und dem Papſt Hadrian J. uͤberreichen ließ (J. 790). 
Was die Griechen aus Tradition erwieſen hatten, das 
ward in dieſem Buche aus Tradition verworfen. Ohn⸗ 
geachtet nun Hadrian, weil er doch einmal der Griechi⸗ 
ſchen Kirchenverſammlung beygetreten war e), hieruͤber 
ganz anders dachte, und dieſe Fraͤnkiſche Widerlegung 
armſelig genug beantwortete 1), ſo ward fie dennoch auf 
einer Generalverſammlung von Biſchoͤfen aus allen Staa⸗ 
ten des Königs zu Frankfurt an Main (J. 794) 175 
N 8). 


Die Bilder blieben als Zierrathen der Kirchen im 
Gebrauch, aber alle Arten von Verehrung verboten; eine 
loͤbliche Maͤßigung allerdings, wenn ſie nur nicht bloß im 
Munde der Weiſen und auf dem Papiere bezeugt, ſondern 
auch in der That und von dem gemeinen Volke geuͤbt und 
fortbehalten ſeyn moͤgte. Unter den ſechs und funfzig 
Kanonen dieſer Verſammlung iſt noch einer, der gleich⸗ 
falls bald nachher ſeine Kraft verlor, daß nemlich keine 
neue Heilige verehrt werden ſollen B). 


1 5. Ver⸗ 


Th. X. S. 533. Vogt in Biblioth, kift, philol, theol. 
Brem. Claſf. VI. p. 520, u. Bren. u. Verd. Hebopfer, B. 1 15 
S. 4. u. 367. Walde Ketzerhiſt. Th. Xl. S. 49. 


e) W . pp. ad Tren, et Taraf. im Cod. Carol. u. Mani 
T. XIII. p. 1055. 1077. 


£) Ib. p. 763. Walchs Ketzerhiſt. Th. X. S. A 462. 
Th. XI. S. 275. 


N 1 

86) Hardui n. Concil. T. IV. p. 865, Harzheim Concil. 
Germ. T. I. P. 287. Dor fehaei collat, ad concil, 
Francof. Buͤnau Reichshiſt. Th. 2. S. 482. 


h) Capitulare Franicoforä, 6. ig in Baluzii Capitt, T. I. 
P. 26 T. 
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15. Verſchledenheit der Grlechiſchen und Lateiniſchen Kirchen⸗ 
lehre uͤber das Ausgehen des heil. Geiſts. Paullin, 
Theodulph. 
Eine andere, zwar aͤltere, aber nun erſt merklich ge⸗ 
wordene Verſchiedenheit in der Griechiſchen und 
Lateiniſchen Kirchenlehre, das Ausgehen des 
heiligen Geiſts betreffend a), war dauerhafter. In 
Spanien hatte man ſich, ſchon zur Zeit der Ausrottung 
des Arianiſmus, angewoͤhnt, das Nicaͤniſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß in dem Artikel, der auf der zweyten allgemeinen 
Kirchenverſammlung beygefuͤgt war, mit dem Zuſatze ver⸗ 
mehrt, aufzuſagen oder abzuſingen, daß der heil. Geiſt a uch 
vom Sohn ausgehe b). Das lautete kraͤftiger für die 
Ehre des Sohns, wenn das Ausgehen fuͤr gleichbedeu⸗ 
tend mit Exiſtenz genommen ward. Abſchriften des 
Symbolums, die ſolchen Zuſatz hatten, wurden haͤufiger, 
und verbreiteten ſich um ſo mehr in Fraͤnkiſchen und an⸗ 
dern Kirchen, da auch das ſogenannte Athanaſiſche Sym⸗ 
sk Fi 3 19 bo⸗ 
a) Pithoei hift. controverf. de procell. fp. T. app. Cod. 
Canon, ecelel, Rom. p. 355. Lequien Or, Chr. T. III. 
p. 354. Vollius.de trib, Symbol; p, 66, Walch hiſt. 
controverf. Graecor, Latinorumg. de procell, Ip. I. Ru- 
beis dillertt. II, de procelf. Ip. I. et de additam, fi li o- 
due, adi. vitae Georgii Cyprü, Procopovicz tractat, 


de procelf, Ip. I. Zieglers Entwick. des Dogma vom h. 
G. in Theol. Abhandl. Th. I. 2 204. 


— 


b) Coneil. Tolet. a, 589. ap. Hardu in, T. III. p. 467: 
Man fi T. IX. p. 977. Ratra mu i contr. Graecor, op- 
Poſita,. L. I. c. 3. Walch biblioth, [ymbol. vet, p. 97. 
Noch in Handſchriften des zten Jahrh. heißt es zuweilen bloß: 
ex patre procedentew, Mabillon de re diplom, I. * 
p. 358. tab. VIII. 
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bolum, welches nun ſchon ſehr bekannt und geachtet war, 
einen Ausgang vom Vater und Sohn bekannte c). 


Allmählich bemerkten die Griechen dieſen Zuſatz in 
Lateiniſchen Synodalbriefen, und ſchimpften nicht nur, aus 
abergläudifcher Hochachtung gegen die hochheilige Glaubens⸗ 
formel, auf ſolche Verfalſchung, ſondern auch auf die da⸗ 
durch in Umlauf gebrachte neue Lehre d), welche denn die 
Lateiner noch weniger, als das unſchuldige Einſchiebſel im 
Symbolum, wollten fahren laſſen. Schon zu Gentilly 
ward von der Sache gehandelt, in den Caroliniſchen Buͤ⸗ 
chern aber die Nicaͤniſche Synode einer Neigung zum Aria⸗ 
niſchen Irrthum beſchuldigt, weil ſie, wie ſchon Johann 
von Damaſkus gethan, einen Ausgang des Geiſts vom 
Vater durch den Sohn, nicht von dem Sohn, oder aus 
ihm behauptet hatte e). Die Verſammlung, welche der 
Patriarch Paullin von Aqufleja f), ein Mann, deſſen 
Urtheile in Religionsſachen bey dem Koͤnige Karl viel 
galten ( J. 804), zu Friaul anſtellte (J. 296), er⸗ 


klaͤrte gleichfalls die Lehre der Griechen, daß der Geiſt 5 


nur vom Vater ausgehe ht ur 
Man 
e) Artie. 22, Nur nicht in der Griech. Ueberſetz. 
4) Loan n. Dama fe, expof. orthod, fid, L. T. c, 8. 

) Syn. Nie, II. act. Vir. Io. Dem fe expef. L. I..e, 
12. Carol, M, de imagg. L. III. c. 3. p; 269. ed. Heu- 
mann. ‚ 

70 Acta 88. Tan. T. T. P. 713. Fabrice. B. L. med. T. V. 
p. 204. Cave hiſt. lit, T. I. p. 636. Ausg. ſ. Schr. 
v. Madriſi, ſ. Man ki ad Fabrice. 1. e. 


8) Hardin. T. IV. p. 874. Man Ti T. XIII. p. 820. 


* 
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Man war nicht in Abrede, wegen des Zuſatzes im 
Symbolum; und als nachher ſogar von Jeruſalem aus, 
wohin Fraͤnkiſche Moͤnche fleißig Wallfahrten anzuſtellen 
pflegten, hierüber Klage geführt ward I), fo that Hadrians 
(+3: 795) Nachfolger, Leo III., an welchen Karl die 
Sache gelangen ließ, den Ausſpruch i), daß der Zuſatz 
allerdings verwerflich, die Lehre dieſes Zuſatzes aber voll⸗ 
kommen gegruͤndet ſey 1). Auf Karls. Befehl ſchrieb 
Theodulph, Biſchof zu Orleans k), feine Bücher vom 
heiligen Geiſte, um das Alterthum des Lateiniſchen Dog⸗ 
ma zu erhaͤrten (T J. 821). Die Materie, an wel⸗ 
cher die Streiter von beyden Seiten ihren Verſtand uͤb⸗ 


ten, war geringfuͤgig; aber dieſe e des 1 
immer beſſer, als gar keine. 


16. Karls des Großen Theilnehmung an Kirchenſachen. Neue Biß⸗ 
thuͤmer. Majeſtaͤtsrechte über die Kirche. 


Wie nahen Antheil Karl der Große an den 
Kirchen angelegenheiten nahm, iſt ſchon hieraus zu 
erkennen. Sein Eifer für die Ausbreitung der Re⸗ 
ligion war ſeiner Eroberungsbegierde völlig gleich. 
Bald nach dem Tode feines Vaters ( J. 768) und 
Ji N Bru⸗ 


‘ 


h) Baluzii Milcell, L. VII. p. 14. Council, Agdisgran 
a. 809. * \ 


7 . i 
i) Smaragdi acta collationis Rom, de precell, fp. I. Har- 
Auini cencil. T. IV. p. 969, Har zhemii concil, 
Germ. T. I. p. 390, 


k) Cave hiſt. lit. T. T. p. 842. Fabrie. B. L. med, T. 
VI. Pp. 231. Hik. lit. de la Fr. T. IV. p. 450 S. 
Werke herausg. von Sirmond, und in deſſ. Opp. T. II. 
S. Gedichte von Mabillon in Vet. analect, p. 410. 


\ 
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Bruders (T J. 771) vermehrte er feine Staaten mit dem 
Lagobardiſchen Reiche in Italien (J. 774), mit einem 
Theile von Spanien (J. 778), mit Friesland, mit 
Baiern (J. 788), mit den Beſitzungen der Avaren bis 
an den Raabfluß (J. 799), und durch dreyßigjaͤhrige 
Heerszuge wider die Sachſen (v. J. 773 an) mit den 
Laͤndern an der Weſer und Elbe. So weit er nun herrſch⸗ 
te, ſollte auch das Chriſtenthum herrſchen. Seine reli⸗ 
gioͤſe Staatsklugheit wuͤrde allezeit billiger beurtheilt wor⸗ 
den ſeyn, wenn mau das Verfahren der ihrer Duldſam⸗ 
keit wegen ſo geprieſenen alten Roͤmer, den Cultus der 
alten Britten und Gallier durch Strafgeſetze abzuſchaffen, 
weil er ſich mit der Gewoͤhnung zu Romiſchen Geſetzen 
und Sitten nicht vertrug, damit verglichen hatte. 11 


Er betrachtete das Chriſtenthum als das geſchickteſte 
Mittel ſowol zur Zuſammenhaltung der Volker, als auch 
zu ihrer Erziehung; und er war ſelbſt ein frommer, 
nicht blos ein ſtaatskluger Fuͤrſt. Aber die Werkzeuge 
der Einführung des Chriſtenthums waren nicht ſanfter, 
als die, durch welche die Voͤlker unterjocht wurden. Sei⸗ 
ne beruͤhmten Verordnungen für. die Sächfifichen Laͤnder a) 
ſind in der gebietriſchen Strenge eines Herrn abgefaßt, 
der nicht bloß uͤber das Volk, als Beſchuͤtzer und Geſetz⸗ 
geber, ſondern auch über die Gewiſſensrechte des einzelnen 
Bürgers, zu befehlen hat. Die Sachſen mußten endlich 
der Gewalt weichen, als (J. 785) ihr Heerfuͤhrer Wit⸗ 

-tekind b) überwunden und arten war; (+3. 805) 
und 


a) Capitulatio de partibus-Saxoniae in Capitular, Regg. Fr, 
IL. I. e, 10 T. u. oft edirt, unter andern mit weitl. Erklaͤr. in, 
Meinders de ftatu relig., et reip, [ub Carelo M. p. 28. 


v) Eginhard, ad a, 780 lag Schaten hit, Weſtfal. 
"ip 
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und ſie ertrugen, da ſie nur zwiſchen zwey Dingen zu 
waͤhlen hatten, lieber die Taufe, als Verluſt der Freyheit 
und des Lebens c), und wuͤrden, wie ſelbſt vernünftige 
Geiſtliche urtheiſten d), ſich zu dem neuen Cultus noch 
leichter bequemt haben, wenn er ihnen nicht, unter an⸗ 
dern Beſchwerden, die Laſt auferlegt haͤtte, den Zehnten, 
ihrer Früchte an die Prieſter zu entrichten; eine Ordnung, 
welche Karl ſelbſt auf einem goͤttlichen Rechte der Prie⸗ 
ſterſchaft ſtuͤtzte e)) Indeſſen waren die meiſten dieſer 
Geſetze dem Zwecke, rohe Menſchen zur Hochachtung ge⸗ 
ſellſchaftlicher Ordnungen und Gerechtſame, zur Liebe des 
friedlichen und buͤrgerlichen Lebens zu gewoͤhnen, und ſie 
hiedurch zu hoͤhern Stufen der Bildung vorzubereiten, 
gar ſehr angemeſſen. Wo und wie lange ſie konnten, 
ſtraͤubten ſich einzelne Voͤlkerſtaͤmme, die alten Opfers 
ſtaͤtte und Feſte aufzugeben, vornehmlich die, welche die 
Harzgebuͤrge umwohnten; daher die Sagen von Teufeln, 
Hexen und Unholden in dieſen Gegenden. Auch viele 
altvaͤterliche Religionsgebrauche behielten ſie, und a . 
man ihnen. * N 


f s * N 
Nach und nach 1 Feſtungen, oder doch Warten 
und Leuchtethuͤrme / fuͤr die neueroberten Gebiete der Kir⸗ 
che angelegt, Bißthümer namlich, zu Osnabruͤck k), 
Ji Be . zu 
p. 502. Wandalls Lebensbeſchr. verdienter Männer, B. L. 

S. 98. u "2 % 

e) Cap. de partib, Saxon. art. 7. 8. 

dq) Aleuini 3, 28. 51, 37. 38. ed. Froben, : 
e) Cap. de part, Say, art. 15. Capit. n a. 794, e. 28. 
Meinders do orig. et jure decimar. le. p. 349. Md ⸗ 


ſers Osnabr. Geſch. Th. 1. S. 224. Monvesguieu 
eſprit des ‚loix L. XXXI. eh. 12, 


f) Leibnitii lexiptor. rer, Brudfu, T. T. p. 260, Mei 
bo- 
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zu Minden g), zu Verden h), zu Bremen Y, zu 
Paderborn k), oder urſpruͤnglich zu Heriſtal, zu Hil⸗ 
desheim 1), urſprünglich zu Aulica, > (jekt Elze), zu 
Muͤnſter m), vorher Mingardefort genannt, zu Hals 
berſtadt n), oder vielmehr Seligenſtadt, (jetzt Oſter⸗ 
wieck, oder auch Suͤlſtedt, oder Zilly). Bey den fort⸗ 
währenden Ruͤckfaͤllen der Voͤlkerſchaften zur vormaligen 
Ungebundenheit, und bey den übrigen manchfaltigen 
Schwierigkeiten, welche die Sache ſelbſt, die Aufrichtung 
und Ausſtattung der Kirchen, die Verpflegung ihrer Borges 
ſetzten und Diener, die enweftng derſelben in ihr Amt, 
mit ſich brachte, konnten ſolche Geſtifte nicht ſo gar bald 
zu einer Feſtigkeit, zu beſtimmten Grenzen ihrer geiſtlichen 
Gebiete, und zu einer den aͤltern Bißthuͤmern gleichfoͤrmi⸗ 
gen Einrichtung gelangen. Daher laßt ſich auch ihre Ent⸗ 
fie: 


bomii [eriptor, rer. Germ. T. II. p. 195, Lodtmann 
monumenta Ofnabr. p. 14. 


g) Leibnit, I. c. P. II. p. 157. Meibom. I. e. T. I. P. 
550. Piforii chron. Belg. append. p. 723. 
5 > * 22 
h) Leibnit. I. c. T. 2. P. 211. Pratje Religionsgeſch. 
der Herzogth. Bremen und Verden. Abſchn. 1. S. 18. 
3) Ans garii vita S. Willehadi, in Ma billon act SS, Be- 
ned. ec. III. P. II, Ada m. Brem, hift, eccl, L. I. c. 8. 
Brem. u. Verd. Hebopfer, B. II. S. 51, u. 603. 


*) Ferdinand, a Für Renberg monum, Paderborn, P- ö 
173-178. Schatten annal. Paderbern. P. I. p. I, 
) Chron. Epp. Hildef, ad a. 822. in Leibnit, I. c. T. II. 
& p 742. Lauenſtein diplom. Hiſt. des Frhr Hildesh. 
Th. 1. S. 199. 


m) Vita 8. Ludgeri, in Leibni t. I. c. T. T, p. 91. 
2) Leibmät, I. e. T. TT. p. 110, ® Tenzeng diplom. Stifts⸗ 


und Landesh. v. Halberſt, S. 1. Abels Chronik v. Halberſt. 
S. n x r . 
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ſtehungszeit nicht beſtimmt angeben, hoͤchſtens nur die erte 
duͤrftige Anlage in einen Zeitraum von etwa dreyßig Jah⸗ 
ren (J. 778 bis 814) einſchließen. Einem jeden neuen 
Biſchofe feine Dioͤceſe anzuweiſen, war man wol am we⸗ 
nigſten bekummert; die Kirchengeographie mußte ſich nach 
eines jeden vom Koͤnige eingeſetzten Kirchenbeamten Eifer 
und Gluͤck in der Erweiterung ſeines Wirkungskreiſes all⸗ 
maͤhlig von ſelbſt abſtechen. Auch konnten jene Ortſchaf⸗ 
ten, die damals, gleich denen, wo weltliche Beamte wohn⸗ 
ten, weiter nichts, als koͤnigliche Meyerhöfe (Curtes) wa⸗ 
ren, erſt mit der Zeit beträchtlich werden, und wurden es 
wirklich; diejenigen naͤmlich, in welchen die biſchoͤflichen 
Sitze blieben. Wenn nach aͤltern Kirchengeſetzen, welche 
Karl ſelbſt beſtaͤtigte o), die Biſchoͤfe nicht auf dem Lande 
wohnen ſollten, ſo war die Ordnung hier umgekehrt. 
Nicht in Staͤdten wohnten ſie; aber ihre Wohnſitze wur⸗ 
den Staͤdte. Auf die Art hat das Chriſtenthum nicht ge⸗ 
ringen Antheil an hu 1 vieler Städte in Deutſch⸗ 
n 


Daß die Beer Wiſchoͤfe und Prieſter dieſer Saͤch⸗ 
ſiſchen Kirchen, auch die Stifter und Vorſteher der Kloͤſter 


in ihren Bezirken, ee Fraͤnkiſche Zoͤglinge waren, daß 


die Biſchoͤfe am Rhein großen Antheil an den neuen Stif⸗ 
tungen hatten, und die Oberaufſicht über fie bekamen, da⸗ 
durch ward eine fortwährende Annäherung zwiſchen Franken 


und Sachſen befoͤrdert, welche für die Aufnahme der Cul⸗ 


tur unter dieſen ſehr heilſam ſeyn konnte. Indeſſen haben 
die in den altern Kirchen eingeführten hierarchiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Biſchoͤfe, in Abſicht der Subordination, in 

8 ; 1 


— 


o) Capit. I. ann, 789, e. 19, ed. Baluz. T. I. p. 220. Ee 
car di eommentar, de reb. Franciae oriental. T. IL, p. 23 


58 Vierter Zeitraum. 


Deutſchland nicht wohl in eine ordentliche Form und Aus⸗ 
uͤbung gebracht werden koͤnnen, vornehmlich nicht, wegen 
des weiten Umfangs der Kirchenprovinzen, wegen der Ent⸗ 
legenheit der Bifchöfe von ihren Metropolitauen und Erzbi⸗ 
ſchoͤfen, wegen des Abkommens der Synoden, wegen der 
bald nach Karls Tode erfolgten Laͤndertheilungen, auch we⸗ 
gen der immer weitern Ausdehnung der Gerechtſame des 
Roͤmiſchen Stuhls. Die Wuͤrden der ſogenannten Prima⸗ 
ten blieben daher von ſehr unbeſtimmter und wandelbarer 
Bedeutung, ſo wie die Grenzen der Kirchengewalt derer, 
welche mit dem Titel der Erzbiſchoͤfe prangten. Bisher 
hatte ſich, unter den aͤltern und angeſehenern Deutſchen 
Biſchofsſtuͤhlen der Mainziſche, zum Nachtheile der uͤbrigen, 
vornehmlich des wahrſcheinlich aͤlteſten und angeſehenſten, 
des Trieriſchen, den hoͤchſten Rang erworben p); Karl 
erhoͤhete neben ihm den Koͤlniſchen 9), vermuthlich um die 
Ehre der Stadt Aachen; die in dieſem Sprengel lag, und 
in der er häufig fein Hoflager hielt, zu erheben. Beyde, 
Mainz und Köln, brachten, jedes einen Theil von den neu 
geſtifteten Bißthuͤmern unter ihre geiſtliche Obergerichtsbar⸗ 
keit. Ueber die Bißthuͤmer in Baiern und in den Land⸗ 
ſchaften der vertriebenen Hunnen und Avaren bekam Salz: 
burg vom Papſte (J. 798) die 2 1 Gewalt, f 
n Belangen 1). 


Aber ſo noͤthig es ihm hien ? alle ſeine Unterthanen 
zu Ehnſten zu machen, ſo ernſtlich hielt auch der kluge Fuͤrſt 
f 


p) Hontheim hift,, diglom, Trevir, predrom, P, . 1, . 
312. 315. 

q) Ba gi crit. Baron. ad a. 294. n. 6. a. 799. n. 4. 

) (Kreitmayrs) Nachrichten von Juvavia, Urkundenb. S. 52. 


Dalham de ortu et progrell, hierarch, Salisburg, vor den 
Coneil, Salisb, p. 14. 
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auf allgemeine Uebereinſtimmung in den Kirchenan⸗ 
ſtalten und Gebraͤuchen s). Geſang, Liturgie, bibliſche 
Abſchnitte auf die Sonntage und Feſttage t), alles mußte 
nach einerley Weiſe, und zwar nach der Weife der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, eingerichtet werden, zumal da der Klerus 
der Franken und Langobarden ſich einmal nach Roͤmiſchen 
Geſetzen zu richten und richten zu laſſen gewohnt war u). 
Hadrian verehrte ihm auch, wahrſcheinlich damals, als 
Karl ſich zum erſtenmal in Rom ſelbſt aufhielt (J. 774) 
eine Sammlung von Kirchengeſetzen, nach welcher er das 
ganze Religionsweſen, Ordnung und Sitten der Geiſtli⸗ 
chen, in feinen Laͤndern ausbeſſern und formen koͤnnte »). 
Zu der Hochachtung, mit welcher der Monarch die Nds 
miſche Kirche ſchon an ſich, als die Mutter und Pfleges 
rinn aller uͤbrigen in Europa, betrachtete, und die ihn 
bewog, ihre Einrichtungen zum Vorbilde zu waͤhlen, kam 
noch das beſonders freundſchaftliche Vernehmen, in wel⸗ 
chem ſchon fein Vater und Großvater mit den Biſchoͤfen 
dieſer Kirche geſtanden waren. Vermuthlich war er es 


ſelbſt, 


s). Caroli M. capit, Agnisyr. in Hardmin, Coneil. T. IV. 
c. 80. p. 843. De imagg, L. I. c. 6. p. 52, Monach, 
Engolifm. vit. Car, in Aunal, et hift. Franc, Jeripterib. XII. 
ed. Pithoei p. 249. 


\ 


ti) Thameri fchediafm. de orig, et dign, pericopar. Carp- 
zov, Ichedialm, de non temere abrog, pericop. evang. et epi- 
ſtol. c. I. 


u) Henr, Vale ii emendatt, L. V. c. 20, p. 136. 


v) Cod. Hadr, in Harzheim Concil, Germ. T. I. p. 28. 
Balleriniorun de anziqu, collectiönib,, canonum diſl. 
P. III. c. 2. in Galland i lylloge ete, T. I. p. 485. Ru- 
dolph.de cod, canonum, quem. IIadr. I. Carolo M., dono 


dedit, Spittler Geſch. des kan. N. S. 168. 
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ſelbſt, der die bekannte Sammlung von Urkunden dieſes 
freundſchaftlichen. Vernehmens veranſtaltete w). Auſ⸗ 
ſerdem ſchaͤtzte er insbeſondere den damaligen Papſt, Has 
drian, wegen perſoͤnlicher Eigenſchaften und Verdienſte, 
ſehr hoch. 


Eben daher bewies er fich gegen dieſen erſten Erz⸗ 
biſchof ſeines Reichs uͤberaus freygebig, indem er die 
Pipinſche Schenkung beſtaͤtigte, und mit den Herzogthuͤ⸗ 
mern Spoleto und Benevent vergroͤßerte x). Was from, 
me Seelen in dieſen Zeiten zur Tilgung ihrer Sünden 
thaten, daß fie Kirchen und Kloͤſter reichlich bedachten y), 
das that Karl zugleich aus Staatsurſachen.  Bifchöfe 
und Aebte verwalteten wichtige Dienſte fuͤr das gemeine 
Weſen, waren Statthalter, Geſandten, Miniſter, getreue 
Waͤchter der weltlichen Vaſallen, Zuchtmeiſter des Volks, 
und wurden dafur mit Laͤndereyen und Regalien belehnt, 
durch deren Nutzung ſie auch gebietende Herren wur⸗ 
den 2). Reichsſtaͤnde waren ſie ohnehin ſchon in den 
5 von 


w) Codex Carolinus, oder 99 Briefe von Gregor III. und feinen 
Nachfolgern, an Karl Martel, Pipin und Karl dem Gr., her⸗ 
ausg. ven Gretſer, Ingolſt. 1671, und Opp. T. VI, von 

du Eheſne, in Soripior. Franc, T. III. Muratorz 
Scriptor: rer. Ital. T. III. Wa ni coneil. T. XII. p. 281. 
am beſten von Genni, Monument. dominat. pontif, T. I. 
Vergl. Ritter in Erneſti theol, Bibl. B. Vl. S. 540. 

«) Madriani ep, 92 im Cod. Carol. Anaftafl vit. pom 

fk. Sect. 309. Buünau Reichshiſt. Th. Ir. S. 368. 

y) Muratori de redemtione peeeator, in Antigg, Ital. med, 
deu. T. V. p. 712, 0 

) Wäillielm, malmesbur,. de geſtis regg. Angl. L. V. 
in Savilii [eriptor, rer. Angl poſt Bedam praeeip, p. 166. 
Monum. Paderborn, p. 325. 327. Schmidt a. a. O. S. 
574. u, 397. Moͤſer a. O. Abſchn. IV. 
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von Deutſchen Voͤlkern errichteten Staaten, theils wegen 
der ihnen verliehenen Laͤndereyen, theils wegen ihres dar⸗ 
auf gegründeten Antheils an den Zuſammenkuͤnften der 
Großen; daher ſie auch, gleich andern Lehnstraͤgern, 
Kriegsdienſte thun, oder ihre Leute dazu ſtellen mußten. 


Aber fie waren außerdem in dieſen Zuſammenkuünften ſehr 


wichtige Beyſitzer; denn theils waren piele dort in Frage 
kommende Angelegenheiten der Art, daß ſie Religion, 


Sitten und Kirchenverfaſſung betrafen, theils hatten ſie 


zu Verhandlungen und ſchriftlichen Ausfertigungen aller 
Art, zu jedem Geſchaͤfte, wo es nicht auf Kriegen und 
Morden ankam, faſt allein Geſchicklichkeit; man glaubte 
den Sprechern der Gottheit auch Weisheit und Redlich⸗ 


zutrauen, und von der Befolgung ihres Gutachtens ſich 


das beſte Gelingen verſprechen zu mäffen a\ Fuͤr ihre 


Perſonen fanden fie nur unter dem Hofe; es war ihnen 


aber darum zu thun, auch ihre Leute und Guͤter von der 
Gerichtsbarkeit der Grafen zu befreyen. Um ſo ergebe⸗ 
ner waren fie jenem; aber auch um fo brauchbarer für 
ihn, wenn das Anſehn ihres Bannes und ihrer kirchlichen 
Strafen zugleich durch aͤußere Macht erhoͤhet war. Da⸗ 
her gaben ihnen die Koͤnige gern und reichlich, daß ih⸗ 


nen bald nicht viel an dem vollen Begriffe von lehns⸗ 


herrlicher Regierung fehlte. Sie hoben ſich aus dem Ver: 


haͤltniſſe der Armen, die man aus Froͤmmigkeit freygebig 


bedachte, in den Stand nuͤtzlicher Staatsbeamte; in jenem N 


war es das Volk, in dieſem der Regent, der ſie erhoͤhete. 
Den⸗ 


a) Gregor, Tur on. L. VIII. c. 10, Ai moin, de gel. 
Francor, L. III. e. 62, Mabillen de re diplom. L, II. 
p. 564, Runde vom Urſpr. der Reichsſtandſch. der 1 5 und 
Aebte. Göttingen 1774. l 


keit im Nathgeben fir das Vaterland und den Koͤnig 
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Dennoch wußte Karl auch in Anſehung der Religion 
und Kirche die Rechte der Majeſtaͤt zu bewahren, wie 
mehrere von ihm gehaltene Reichsſynoden, und ſeine Capi⸗ 
tularien b), klar ausweiſen. Er ſchaffte Mißbraͤuche ab, 
Klockentaufe c), uͤbereilte Nonnengeluͤbde d', ſchaͤdliche Vor⸗ 
rechte der kirchlichen Freyſtaͤtte e), und ſetzte einen Theil 
feines königlichen Amts in die Verbeſſerung der Religions: 
anſtalten, und in die Abſtellung eingeriſſener Unfitten und 


Unanſtändigkeiten des Klerus. Die Biſchoͤfe gaben ihm 


Rechenſchaft von ihren Bemuͤhungen, Irrthümer und 
Unordnungen abzuſtellen k). Die von Alters her freywillig 
eingefuͤhrte Gewohnheit der prieſterlichen Einſegnung 
neuer Eheleute machte er zum nothwendigen Erforderniß 
und zum Siegel der Untrennbarkeit geſetzmaßiger Ehen, 
daß ſie die ehrbarſte und heiligſte Art, den Ehebund 
zu fehließen, welche bey den alten Roͤmern mit eis 
ner Religionsſeyerlichkeit (Confarreation) verbunden, aber 
theils nicht die einzige und ausſchließende, theils auch ſchon 
a il vor 
b) Ausg. von Pithou, Lindenbrog, Baluze, Chiniacz 
auch zerſtreut lu Man Ti Coneil. T. XI. XII. XIII. am Ende. 
Vergl. v. Bunau Th. II. Anh. Balnzii difl; de Capitul. 
Regg. Franc. auch in Gallandi Lyllog. T. II. p. 612. und 
franz. von Cyinac, Paris 1779. 8. 
c) Capit. 3, a. 789, e. 18. ed. Baluz, T. I. p. 244. 
d) Capit, I. a. 789. 45, FP. T. p. 220. 
e) Capit. a. 779. e. 8. T. I. p. 179. Hegewiſch a. O. S. 136. 
f) Paulli n. Aquilej. dietatus, I. ep, ad Carol, M. in Manfi 
Coneil, T. XIIf. p. 921. Maxentii Aquilej. ep. ad 
Carol. M. in Pe z. Anecdotor, T. II. P. II. p. 10. Erneſti 
neue theol. Bibl. B. IX, S. 62g. 
8) Capit. L. VI. e. 130. 327.408. L. vk. c. 179. Vergl. G 0. 
do fre d. ad Cod. Theod, L. III. tit. 7. Pp. 321. Selden 
uxor, Hebr, L. TT. c. 20. 


. 
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vor den Zeiten der Einführung des Chriſtenthums beynahe 
abgekommen war h), durch die priefterlihe Zuſammen⸗ 
gebung in einer dem Geiſte des Chriſtenthums ange⸗ 
meſſenen Geſtalt, gleichfam wieder erſetzt, und nun durch 
den Geſetzgeber der Fraͤnkiſchen Monarchie (das Griechiſche 
Reich folgte ſpaͤter nach) für ausſchließend rechtskraͤftig erk 
klaͤrt wurde. Eine noch mehr in die eigentliche Religions⸗ 
lehre eingreifende Verordnung betraf den bibliſchen Kanon, 
und es iſt merkwuͤrdig, daß ſie denſelben dem Schluſſe der 
Laodiceniſchen Kirchenverſammlung gemaͤß angab, und alſo 
die apokryphiſchen Bücher des alten Teſtaments und die 
Offenbarung Johannis ausließ 1). 


Die Bifchöfe feiner Reiche blieben feine. Unterthanen 
und Beamte; er beftellie fie; er befahl ihnen; er gab ih⸗ 
ren Gutachten in geiſtlichen Dingen das Anſehn und die 
Kraft der Geſetze; er war ihr Richter. Selbſt ihr gemein⸗ 
ſchaftliches Oberhaupt, der Roͤmiſche, war davon nicht 
ausgenommen. Leo III. nahm zu ihm, dem Patricius 
der Stadt, ſeine Zuflucht (J. 799), als er in einem Auf⸗ 
ſtande der Römer gemißhandelt war k); und Karl ließ ihn, 
wegen der Verbrechen, die gegen ihn vorgebracht waren, 
einen Reinigungseid ſchwoͤren (J. 800). 


17. Karls 


h) PII u. H. N. L. XVII. e. 3. Dion. Hal i e, L. U, e, 25. 
LI p I. ad Taeit, ann. L. Iv. e. 10. 

1) Capit, I. a. 789. c. 20, T. I. p. 221. 

k) Regine ad a, 799. Anaſta f. feet. 369-376, Ma- 
num. Paderborn, p. 174, Carmen de Carolo M. et Leo, 
nis Au, ad illum adventu, in Bafnage 'Thefaur, T. II. p. 472, 
und in Alcuini opp. T. II. p. 450, ed. Froben, Vergl. 
Hegewiſch a. O. S. 248. und von dem Verf, dieſes Ge⸗ 
dichts, S. 171. 

Henke Kircheng. I. Th. Kk 
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17. Karle Bemühungen zur Geiſtesbildung ſeiner Volker. Alcuin. 
Gemeinſames Leben der Stiftsgeiſtlichen. Kloͤſterverbeſſerung. 


Karls Bemuͤhungen zur Geiſtesbildung 
ſeiner Voͤlker haben den Grund gelegt zu dem ganzen 
nachfolgenden Anbau Deutſcher Sprache, Gelehrſamkeit 
und Sitten; und ſie verdienen um ſo mehr Bewunderung, 
da er ſelbſt allererſt als Mann zur Werthſchaͤtzung der 
Wiſſenſchaften geleitet ward a), und zu ſeiner Zeit, ja, 
ſelbſt in der Geſchichte, kein Vorbild fand, nach welchem 
er ſich hätte richten, keinen andern Fuͤrſten, von welchem 
er Anweiſung und Aufmunterung zu fo gemeinnuͤtzlichen und 
edeln Entwürfen hätte entlehnen koͤnnen. Dabey verdienen 
beſonders ſeine Anordnungen wegen einer durchaus glei⸗ 
chen, und die Niedrigen und Armen im Volke wider Gee 
walt beſchuͤtzenden Rechtspflege, in denen man eine Werth⸗ 
ſchaͤtzung des Menſchen, wie ſie nur das Chriſtenthum ge⸗ 
bietet, mit Vergnügen wahrnimmt, die größte Bewun⸗ 
derung b). 


Der bisherige lange Voͤlkeraufſtand hatte nicht bloß 
den Fortgang aller Bemühungen für die hoͤchſte Angelegen⸗ 
heit des vernuͤnftigen und ſittlichen Menſchen gehemmet, 
ſondern auch alle ſchon vorhandenen Mittel und Fruͤchte der: 
ſelben faſt gänzlich zertreten. Unter den Gewaltthaͤtig kei⸗ 
ten des Krieges, den Schreckniſſen der Flucht, den Arbei⸗ 
ten einer gezwungenen Auswanderung, oder einer noch ges 
fahrvollern Eroberung, mußten alle Sorgen fuͤr die edlern 

x Vor⸗ 


a) Einhart. vit. Car. c. 24 26. Hiß, lit, de la France. 
T. IV. Pp. 1. Von Karls Gelehrſamk. u. Schriften, ſ. Fabric. 
B. L. med, et inf, T. I. p. 338. 


b) Capit. a. 801, c. 26. T. I. p. 353. Cap. 2. a, 802, 6, 29, 
und viele andre. 
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Vortheile und Freuden des Lebens erſtickt ſeyn. Erſt, wenn 
Leben und Eigenthum geſichert, und verwilderte Menſchen 
zum friedlichen Buͤrgerſtande zuruͤckgekehrt oder gewoͤhnt 
waren, konnten jene Bemuhungen wieder angeknuͤpft, oder 
vielmehr wie vom neuen angefangen werden. In eine ſol⸗ 
che Zeit fiel Carls Regierung. Von Englaͤndern hatten die 
Deutſchen die erſte, obgleich noch hoͤchſt armſelige, Cultur 
angenommen; bey ihnen waren die beſten Erziehungsanſtal⸗ 
ten, beſonders fuͤr junge Geiſtliche. In einer derſelben, 
in der Schule des Erzbiſchofs Egbert c), zu Pork (1 J. 
767) war der gelehrteſte und gebildetſte Mann dieſes Zeit⸗ 
alters, Flaccus Alcuinus ch), erzogen worden (+ J. 
804), deſſen Raths und Beyſtands Karl ſich in allen An⸗ 
gelegenheiten von Wichtigkeit, vornehmlich ſolchen, die auf 
Volkserziehung, Religion, kirchliche und kloͤſterliche Ans 
ſtalten, Schulweſen, Verbeſſerung des geiſtlichen Stan⸗ 
des, Beziehung hatten, bediente. Er war das vornehm⸗ 
ſte Mitglied, und vielleicht Urheber der gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft, die der Koͤnig ſelbſt am Hofe um ſich her ſammelte, 
und zu welcher ſein Kanzler, Eginhart e), der Ge⸗ 
Weichecc ae (48.839), Abt Angilbert h, ein 
Kk 2 Dich⸗ 

e) Cave hik, lit. T. T. p. 627. Pabric. B. L. med. T. TI. 
p. 76. Einige Schriften uͤber Kirchendiſeiplin von ihm, ed. von 
Wharton, und in den Concilienſamml. von Spelmann, 
Wilkins, Manſi. 

a) Acta 88. Mal. T. I. p. 333. Mabillon act, SS, Bened. 
Lee. IV. P. I. p. 162. Cave I. e. T. I. P. 657. Fa b rie, 
I. c. T. I. p. 81. Frobenii vita Alcuini, praef, Opp. Ale, 
T. I. p. XIII. 

e) Fabric, I. e. T. III. p. 85. Bayle Diction, h, art. Io, 
Herm. Söhminck diff. de Eginh, vor feiner, der beſten, 
Ausg. von deſſ. Vir. et conuerl. Caroli, Auch von Heerkens. 

9 Hariulphi chronic. Centül, L. IT. in D chin Spieil, 
T. II. p. 292, ed, nov, Ei us d. vit. Angilb, in Act. SS, 

5 Febr., 
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Dichter, und auf einige Zeit des Koͤnigs Tochtermann, 
(18.814), nebſt mehrern guten Köpfen, gehörten g). 
Auch an der Einrichtung der Hofſchule zu Paris h) und 


anderer gelehrter Stiftungen hatte Alcuin den meiſten An⸗ 


theil. 


Nach Karls Willen ſollten in allen biſchoͤflichen Städten, 
beſonders auch in den Kloͤſtern, Schulen angelegt wer⸗ 
den 1). Viele wurden auch angelegt K); die beruͤhmteſten 
zu Tours, von Alcuin ſelbſt 1), zu Trier m), zu Lyon m), 

zu 


— 


Febr. T. III. p. 100, Daſelbſt, auch in Aleuini opp. T. II. 
ed. Froben, verſchied. Gedichte und Briefe von ihm. 


g) Grevier kiſt. de l' Univ. de Paris, T. I. p. 13, Hege⸗ 
wiſch Geſch. der Reg. Karls des Gr. S. 144. 


%) Mosheim or, de [chola Palatina regum Francorum, in 
Commentt, et, orat. var. arg. p. 583, Crevier I. e, 
T. VII. p. 90. 1 


— 


1) Carol i M. capit. LXX. de [cholis et ep. ad Baugulf, Abb, 
Fuld, unter andern in Kecardi comm., de reb, Franc, orient. 
T. 1. p. 777. Concil. Cabilon, a. 813. can. 6. Vergl. 
Thoma fin vet, et nev, difcipl, T. IT. L. I. e. 96. Cre - 
vier 1. C. T. T. P. 26. 

1 


Kk) Launoius de ſcholis celebrior, a, Carolo N. inſtaur, in 
Opp. T. IV. P. T. p. I. und herausg. von Fabricius, nebſt 
Ma bil on iter Gern, Conring antigq, acad, dil, III. et 
Iupplem. p. 283. ed, Heumann. 


l) Fro be n, vit. Alcuin, cap. 9, p. 39. Crevier 1. e, T. I. 
p. 35 


m) Hontheim prodrom, hift, diplom, Trevir. T. I. p. 343. 


n) Colonia hif, lit, de Lyon T. T. p. 120. Launoius 
I. c. c. 8, 
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zu Fulda o), zu Osnabrück p), zu Wirzburg g). Nun 
batten fie zwar alle vornehmlich nur die Bildung der Geiſt⸗ 
lichen zur Abſicht, und der ganze, auf die ſogenannten ſie⸗ 
ben freyen Kuͤnſte eingeſchraͤnkte Studienplan ward hier 
bloß nach den künftigen Amtsbeduͤrfniſſen der Schuler kuͤm⸗ 
merlich abgemeſſen r); aber ſelbſt durch dieſe ihre Beſtim⸗ 
mung waren es zweckmaͤßige und wolthätige Anſtalten für 
das Zeitalter. Alcuin ſelbſt zog viele gute Leute, und 
ſchrieb verſchiedene Lehrbücher für dieſe Schulen s). Au: 
ßerdem befoͤrderte und erleichterte er durch andre Schriften 
das Studium der Bibel t), und gab ſich ſelbſt mit der Aus⸗ 
beſſerung des Textes der Lateiniſchen Ueberſetzung einige 
Muͤhe u). f 


Paul Warnefrieds, auch der Diakonus ge⸗ 
nannt v), ein gelehrter und vornehmlich geſchichtskundiger 
eis Lan⸗ 


0) Laune i cap, 9, Schaan nat hift. Fuld. T. T. p. 57. 


p) Diploma Caroli M. de Icholis Osnabrug. graecis et lat, exi- 
tive expenfum ab A. J. (i, e. Io, Georg Eceard,) 1717, 
4. Vergl. Baring clauts diplomat, p. II. 


9) Bon icke Geſch. der Univerſ. Wirzb. Th. 1. S. 6. 


{ r) Raban. Maur, de infitut, clericor, L. III, e, 18. 
Schmidt Geſch. d. D. Th. 1. S. 502. 


s) De VII. artibus; de xheteriea etc. 


t) In.Genef, Plalın, Eccleliaft, Ioann, evang, ete. Ausg. f. 
faͤmmtl. Schriften von du Cheſne, und Fuͤrſtabt Frobenius. 


u) Ep. ad Gisl. vor feinem Comm., in Ioann, L. VI. Frobenii 
vit. Alcuini p. 30. 75 N 15 
v) Petrus Diacon, de viris illuftrib, Calin. 8. 8. Fabric. 


I. e. F. V. p. 210. Jagemanns Geſch. der Wiſſenſch, in 
Italien B. Ul. Th. 1. S. 56 Seine Geſchichtsbuͤcher, ed, von 


Muratori, in Scriptor. Ital, u. a. 
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Langobarde (4 J. 799), ward gleichfals vom Könige fehr 
geſchaͤtzt, und ſammelte, auf deſſelben Befehle, für die eins 
faͤltigen Pfarrer ein Predigtbuch aus den beliebteſten Mu⸗ 
ſtern für das ganze Jahr w). Hieraus ſchon erhellet, daß 
die beſſern Erkenntniſſe, die der König in Aufnahme brach⸗ 
te, mit ſeinem Willen nicht das Eigenthum eines beſondern 
Standes ſeyn, ſondern für alle Volksklaſſen Nutzen ſchaffen 
ſollten x). Allein der Erfolg feiner Bemühungen war von 
dieſer Seite ohne ſeine Schuld ganz unmerklich; immer 
ſchon viel, wenn der Stand der Volkslehrer geſcheidter und 
geachteter ward. 


Eine ſchoͤne Hülfe für die Aufrechthaltung guter Zucht 
und Sitten der Kleriſey hätte man ſich von der Anſtalt ver: 
ſprech en dürfen, welche ein naher Verwandter Karls, Chro⸗ 
degang y) Biſchof zu Mez (im J. 769), bey feiner 
Kirche eingeführt hatte. Er war, etwa nach Auguſtins 
Exempel ), mit feiner Prieſterſchaft in eine genauere und 
beſtändigere Verbindung getreten, als bisher mehrentheils 
uͤblich geweſen war; ſie wohnten und ſchliefen beyſammen, 
aßen und beteten mit einander, ganz nach Kloſterart, in ei⸗ 
nem beſondern Fluͤgel der Kirche, oder auch eigenem Ge⸗ 
baͤude, welches daher, wie an manchen Orten die Haupt⸗ 
kirche ſelbſt, Muͤnſter (Monaſterium) hieß. Einen 

5 N ſol⸗ 


w) Homiliarius Vergl. v. Seelen ſeleeta literar, 
52, ins, 
x) Hegewiſch deutſche Culturgeſch. Kap. 4 und 10. 
Y) Sein Leben in Act, SS. d. VI. Mart. auch Mabillion.act, 
S8, ord, Bened, Sec. III. P. II. p. 204. Ein anders, in E e- 
ear di Teriptorib. Wurtzeburg, T. I. p. 912, Vergl. Fa- 
bei e. I. c. T. I. P. 377. 5 
) S. oben, Zeitr. I. J. 22. Thoma TTIA 1. e. T. I. L. II. 
5 i 
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ſolchen Geiſtlichen unterſchied von einem Moͤnche zuerſt der 
Name: er hieß ein Kanonikus, Chormann, Stifts⸗ 
bruder. Er trug auch nicht das Moͤnchskleid; und, das 
vornehmſte, er durfte eignes Vermögen haben a). h 


Dieſe Einrichtung fand Beyfall und Nachahmung; fie 
war andaͤchtig, und ſchien vielen Klagen und Unordnungen 
abhelfen zu können. Vornehmlich gab fie Hoffnung, die 
Geiſtlichen endlich zur Beobachtung des Caͤlibatgeſetzes zu 
gewöhnen. Außerdem war dies Zuſammenwohnen fuͤr be⸗ 
mittelte Kirchen eine Erſparung; für die aͤrmern, eine Auf; 
forderung frommer Laien, ſie reichlicher zu bedenken; auf 
alle Art gewannen ſie, auch von Schenkungen und Ver⸗ 
mächtniffen derer, die an den gemeinſchaftlichen Gütern 
Theil hatten. Vielleicht war auch die Eiferſucht, mit wel⸗ 
cher die Weltgeiſtlichen dem Zuwachſe der Kloͤſter an Macht 
und Einkuͤnften zuſahen, eine Miturſache der baldigen Ein⸗ 
fuͤhrung dieſer Lebensweiſe. Aber am meiſten wirkte das 
Anſehn der koͤniglichen Verordnungen, und der Synoden, 
durch welche Chrodegangs Regel b) empfohlen, beſtätigt, 
weiter ausgeführt ward c). Nach und nach bildeten ſich 
a arm Kk 4 NM enen 


) Thoma fin 1. & e. 9, Horix ad Concordata nationie 
Germ. feſe. IV. cap. 7 9. Grandidier hilt, de 1Egl. 
de strasb. T. I. p. 17 7. Laie Geſch. der Deutſchen 
B. 1. S. 392. 

v) Zu finden in den Concilienſamml. von Labbe, Soleti, 
Hardouin, Harzheim x. nach dem Concil. Aquisgran, 
v. J. 816. auch in Le Cointe annal, eccl, Frane, T. V. 
ad a. 757. P. 567. und in Kol R ehii cod. regular, monaft, 
e. additam. Brok i e. T. II. p. 93 ere in Dache- 
rii Spicileg. T. I. p. 565. ed, nov. 

e) coneil. Vernenfe (zu Verneuil) a. 755. can, 9. 11. 16. 


Aduisgran. a, 789, cam, 2 an Mogunt. Ardat, * 
Aquisgran, etc, a 813. W 
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bey allen Hauptkirchen in den Fraͤnkiſchen Reichen ſolche 
Gemeinſchaften, und es entſtanden daraus die Domſtifter, 
Capitel, Collegiatkirchen, deren Verfaſſung aber bald den 
erſten Muſtern ſehr unaͤhnlich ward. Auch unter dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte kam dieſe Abart vom Kloſterleben, oder 
das Inſtitut der eie zu gleicher Zeit in 
Gang d). 


Karl und ſeine Nachſelger erreichten Wang dens dies, 
daß nicht mehr ſo viele Leute, die vom Geiſtlichen weiter 
nichts hatten, als die Haarplatte, ohne Aufſicht im Lande 
umherſchwaͤrmten, ſondern alle, die zur Kleriſey gehoͤren 
wollten, entweder einem Biſchofe oder einem Abte unter: 
worfen ſeyn mußten. Die Kloͤſter waren ein beſonderer 
Gegenſtand ſeiner Fuͤrſorge; und ſie verdienten es, als vor⸗ 
zuͤgliche den Zeitumſtaͤnden angemeſſene Huͤlfsanſtalten der 
Volksbildung. Der Moͤnche ſtille und fromme Lebensweiſe 
erwarb ihnen Achtung, Laͤndereyen und Knechte. Ihr Fleiß 
N verbefjerte den Landbau, und ermunterte ihre Umwohner, 
ſich die ſichtbaren Vortheile deſſelben zu eigen zu machen. 
So wurden allmaͤhlig die wildeſten Gegenden umgeſchaffen, 
Waͤlder gelichtet, Suͤmpfe ausgetrocknet und Seen abge: 
leitet. Die Niederlaſſungen der Moͤnche in den Gehoͤlzen 
der Sachſen und Thuͤringer waren um ſo anſtaͤndiger, da 
dieſe Voͤlker von Alters her ihre gottesdienſtlichen Plaͤtze 
nicht in Tempeln und Mauren, ſondern in Hainen, gehabt 
hatten. Dem Adel und Volke diente die Naͤhe und die Be⸗ 
kanntſchaft ſolcher Wohnſitze der Maͤßigkeit und Strenge zu 
einer Schule milderer Sitten. Auch waren fie ſehr menfchs 
liche Gewahrſame für. verdaͤchtige und aufruͤhriſche Perſonen, 
Zufluchtsoͤrter fuͤr Verfolgte, Dfiegfätten- — Nahrloſe, und 

be⸗ 


d) Temari I, e,. T. 1. L. III. c 43. 
\ 
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bequeme Ruheplaͤtze fuͤr Ausgediente von den hoͤhern Staͤn⸗ 
den. Dabey beſchaͤftigten die Moͤnche ihre Muſſeſtunden 
haͤufig mit Abſchreiben alter Buͤcher. Endlich waren es 
nicht bloß Kathedralkirchen oder Bißthuͤmer, ſondern auch 
Kloͤſter, denen viele Städte ihre Entſtehung verdankten, 
St. Gallen, Fulda, Kempten, Helmſtaͤdt, und mehrere e). 
Um nun aber auch die kloͤſterliche Ordnung auf einen beſſern 
Fuß zu ſetzen, erhielt ein Mann, deſſen Name ſchoͤn viel 
verſprach, Benedict f), Abt zu Anianne in Bretagne, 
oft der juͤngere Benedict genannt, Vollmacht von Karl, 
und noch mehr von Ludwig dem Frommen, Vorſchlaͤge zu 
thun, Berathſchlagungen mit andern Aebten anzuftellen, , 
und Einrichtungen zu treffen, die dem Zweck, die verfallene 
Zucht wieder herzuſtellen, gemaͤß waren, und die hernach 
von der koͤniglichen Gewalt auf der beruͤhmten Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Aachen (J. 817) Beſtaͤtigung erhielten g). 
Er ſammelte einen großen Vorrath alterer Moͤnchsregeln h), 
verglich fie mit der Benedictiſchen i), gab ſelbſt neue Vor⸗ 
k 5 a ſchrif⸗ 


€) Martin, Gerberti hik, filvae nigr. T. T. p. 327. 


1) Vita, auctore Ardone Smarag do, difcipulo, in Act. 
88. d. XII. Febr. und in Mabillon Act, SS, ord. Eened. 
Sec. IV. P. I. p. 191. Fabricii B. L. med, et inf. T. I. 
p. 204, 8 


. 
8) Ae coneil, Gall, T. II. p. 435. Mabillon annal, 
ord, Bened, T. II. p. 428. Herrgott vet, difcipl, monalt, Al iv 
p. 25. 0 3 


h) Lib, de regulis diverfor. Patrum, von Luc. Holſtein unter 
dem Titel: Codex regular, ete. herausg. anſehnlich vermehrt 
von Marian. Brockie. e 

i) Concordia regularum, eb, von Hugo Menard. Vergl. Far 
bri c. I. c. p. 199. N 


* 


ſen; man war mit allen den Fragen, die hier in Betracht 


' 
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ſchriften k), und ſtiftete verſchiedne, nach dieſer feiner Theo⸗ 
rie gebildete Kloͤſter. So ward er der Reformator des 
Moͤnchsweſens in Frankreich und den Rheiniſchen Provin⸗ 

zen von Deutſchland, und gewiſſermaßen Urheber der erften 
Congregation J), oder einer nähern Vereinigung mehrerer 
Kloͤſter zu gleichfoͤrmigen Obſervanzen, und unter gemein: 
ſchaftliche Aufſicht (+ J. 821). Allein die Früchte dieſer 
Bemuͤhungen reiften nicht. 


18. Adoptianiſche Streitigkeit. 


Derſelbe Mann war auch, in der Adoptianiſchen 
Streitigkeit a) geſchaͤftig. Eine in mehr als einer 
Hinſicht merkwuͤrdige Erſcheinung, dieſe Streitigkeit. Der 
Geſchmack an Nachforſchungen und Gezaͤnken uͤber Trinitaͤt 
und Chriſtus hatte ſelbſt unter den Griechen ſehr nachgelaſ⸗ 


kom⸗ 


k) Capitula de difeipl. monaft, in Herrgott I. c. p. 14. 
Capitula LXXX. pro monaftetiis, und Converlationis monalt. 
eapp. VIII. ta Le Gointe annal, T. VII. p. 547. Wahre 
fheinl. ift auch von ihm die Regel, in Brockie addit, ad Hol- 
fien. cod. regular. T. II. p. 66. Ä 


‚ Martin, Gerberti hift, Hlvae nigrae, T. I. p. 109. 


a Ge, Calixtusde controverſia, num Chr. [ecuadum car- 
nem lit filius Dei ete, in feinem Falcie, differtt, de perfona 
Chr. ed. F. V. Calixt. Balnage obll. hift, circa Felicia- 
nam haerefin, in Thefaur, monumentor, ecelel, et hit, T. II. 
P. I. P. 284. Madrifi de YPelicis et Elipandi haerefi 
dogm. diff. in feiner Ausg. von Paullimi Aquilej, opp. p. 
207. Walch hiſtoria Adoptianerum, Frobenii diff. 
hiſtor, de haerefi Elip. et Felic, in Aleuini opp. T. I. p. 
923. Enhüber diff. contra Walch. oſtend. Felic, et Elip. 
Neſtorianifmi merito eſſe petitos, ibid. p. 944. Walch 
Ketzerhiſt. Th. IX. S. 667. 

* * 


J. 604 bis 800. 523 


kommen konnten, am Ende; oder man beſchaͤftigte ſich doch 
mit andern Dingen, die ein neues und ſtarkes Intereſſe 
hatten, mit der großen Bilderangelegenheit. In der Latei⸗ 
niſchen Chriſtenheit aber war eigentlich nie ein Streit uͤber 
irgend einen Punkt in jenem hoͤhern Gebiete der Theologie 
angeregt, nicht einmal der Geſchmack daran ſehr herrſchend 
geworden. Man hatte hier ſich begnuͤgt mit den Entſchei⸗ 
dungen der Griechiſchen Kirche, und man wuͤrde ohne von 
dieſer zu einer genauern Pruͤfung und Kenntniß der Sache 
geleitet zu ſeyn, ſich niemals ſonderlich damit abgegeben 
haben. Zu verwundern alſo, daß jetzt noch eine in dies, 
wie es ſchien, ſchon durchaus bearbeitete und aufs reine 
gebrachte Feld der Kirchenlehre eingreifende Streitigkeit ent⸗ 
ſtand; und das von Spanien her. Aber auch der Gang, 
den fie nahm, war eigenthuͤmlich. Karl bewies ſich dabey 
viel weiſer, als weiland die Byzantiniſchen Kaiſer bey 
aͤhnlichen Lehrzwiſten. 


i 4 
Elipand, Erzbiſchof zu Toledo, und fein Lands⸗ 
mann und Freund, Felix, Biſchof zu Urgel in Nar⸗ 
bonne, glaubten, daß durch gewiſſe neue Redensarten und 
Zwiſchenſaͤtze die Lehre von der Perſon Chriſti verſtaͤndlicher 
und zuſammenhaͤngender dargeſtellt werden koͤnnte, und 
wirklich ehedem ſo dargeſtellt ſey. Sie fanden es unſchick⸗ 
lich, daß Chriſtus, als Menſch, für einen Sohn Gottes im 
eigentlichfien Verſtande gehalten würde, ob fie gleich nicht 
leugnen wollten, daß dieſe Benennung und Würde ihm 
uͤberhaupt zukomme. Sie unterſchieden aber in derſelben 
die angebornen Vorzüge von den erworbenen: als Gott, 
ſey er Gotteß Sohn von Natur, als Menſch, durch Adop⸗ 
tion; als Gott, durch die wirkliche Geburt. aus Gott, als 
Menſch, gleich andern Menſchen, durch die Taufe und Wie⸗ 
dergeburt; als Gott, der eingeborne, als Menſch/ der 
erſtgeborne Sohn Gottes. 


Es 
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Es koͤnnte wol ihn daß dieſe feinern Unterſcheidun⸗ 
gen ihrem Urheber nicht beygefallen, oder doch nicht ſo 
wichtig und nützlich vorgekommen waͤren, wenn er nicht in 
einem Lande gelebt haͤtte, wo zu dieſen Zeiten die Religionen 
des Korans und des Talmuds fu ausgebreitet mächtig was 
ren, und die Chriſtliche weniger bedeutete. Vielleicht woll⸗ 
te er die Vorwuͤrfe der Vielgoͤtterey von dieſer ablehnen, 
oder die Ungereimtheit, welche von Arabern und Juden in 
der Chriſtologie gefunden werden mogte, als wenn da ein 
naturlich zeugender Gott, und ein naturlich gezeugter Gott 
geglaubt würden, entfernen; vielleicht wollte er gar den 
Arabern etwas naͤher entgegen kommen, als welchen doch 
auch Chriſtus einer der groͤßten Propheten war b). 


Genug, ein großer Theil von Spaniſchen und Fraͤn⸗ 
kiſchen Lehrern fand an dieſen Aufklaͤrungen einer dunkeln 
Stelle in der Theologie viel Vergnuͤgen; von andern wur⸗ 
den ſie verworfen. Elipand, ein heftiger Alter, nahm je⸗ 
den Widerſpruch übel; am meiſten aber die Schrift c), wel⸗ 
che zwey Spaniſche Geiſtliche, Beatus und Etherius, 
gegen ihn richteten (J. 785). Gegen äußere Gewalt war 
er ſicher; denn er lebte unter Saracenen. Felix aber mußte 
auf der Synode zu Regensburg (J. 792) vor dem Koͤnige 
Karl d), und zu Rom vor dem Papfte Hadrian, widerru⸗ 
fen. Dennoch fuhr er ſort, zu lehren, wie vorhin, und 
gieng nach Spanien. Auf das Bitten Elipands und ſeiner 
in Freun⸗ 


/ 1 2 
b) Wirklich hatte Feli einen Dialog. eum Saraceno geſchrieben, 
der aber verloren gegangen iſt. 1e uini epiſt. 85. 


. e) Bea iet Erherit advert, Elipand, libb, Ir. de adoptione 
3% Chrifi Hlii Dei, in Ba nage Thelaur, T. II. P. I. p. 296. 


d) Albd fn“ Elip. L. T. c. 1. Egi nh, ann. ad a, 792. 
Annal. Loifel, Met, al, ib, & l 


* 
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Freunde ließ Karl ihre Lehrſaͤtze von der Kirchenverfammtung 
a zu Frankfurt am Main (J. 794) unterſuchen, welche ſich 
aber auch wider fie erklaͤrte e). Hernach ward der Streit 
blos durch Schriften von beyden Seiten fortgefuͤhrt, und, 
nachdem Felix aus Spanien wieder zuruͤckgekommen war, 
durch ein Religionsgeſpraͤch zwiſchen ihm und Alcuin, auf 
der Verſammlung zu Aachen I), durch eine Synode (3. 
799) zu Rom g), noch ſicherer aber durch den Tod der 
Haupttheilnehmer, geendigt. 


Alcuin und Paullin haben die beſten Widerlegun⸗ 
gen des Adoptianiſchen Lehrbegriffs gegeben H); und etwas 
ſpaͤter Agobard i), Biſchof zu Lyon, als wo, bey defs 
fen (J. 813) freywillig vom Amte abgetretenen Vorgän⸗ 
ger, Leidrad k), einem gelehrten Mann (+ J. 816), 
Felix in einer fteyen Verbannung feine letzte Lebenszeit (+ 
etwa J. 814) zugebracht hatte, und zwar in dem r größten, 

von > 
e) Append, dogmat, opp, Alcuini ed. Froben, T. IT. p. 567. 

Manli eoncil, T. XIII. p. 863. Harzheim concil, 

Germ. T. I. p. 288. Rößler Bibl. d. Kirchenvät. Th. X. 

S. 569. 

f) Harzheim 1. c. p. 336, 
8) Manfi I. e, p. 1031, 
h) Alcuinilib, e, Felicis haerefin; libb, VII. c. Felicem; 


libb, IV. o. Felicem, ete, Opp- T. I, p. 757. Paullini 
Tacrofyllabus; libb, III. o. Felicem, y 


1 


1) Lib. adv, dogma Felicis Vrgell, Opp. T. I, P. I, ed; Balnz, 
Mehr von ihm unten, Zeitr. V. 8. 3. 

* Cave hift, lit. T. I. p. 643. Fabri e. B. L. med, IV, 
p. 253. Colonia hift, lit. de Lyon, T. II. p. 71. Brie⸗ 
fe von ihm, in Agobardi opp. T. II, p. 123, ed, Baluz, 
Sein Lib, de facram, baptifmi ad Carol, M. in Mabillon 
Analest, p. 78. und feine Ep, de abrenunciatione diaboli ad 

Carol, M,. ebend, Pp. 85. 


526 Vierter Zeitraum. J. 604 bis 800. 


von ſeinen Gegnern ſelbſt nicht angefochtenen, Ruhme der 
Froͤmmigkeit. Denn Agobard urtheilte nur, man muͤßte 
den Glauben des Mannes nicht nach ſeinem Leben, ſondern 
dies nach jenem, würdigen; und wenn gleich viele Recht⸗ 
glaͤubige durch ihr ſchlechtes Leben verloren giengen, fo 
würde doch kein Unrechtglaͤubiger durch fein gutes Verhal⸗ 
ten felig 1); ein Urtheil, welches nicht er allererſt faͤllete, 
welches aber doch zu dieſer Zeit, da der Begriff von einer 
alleinigen ſtaatsgerechten Lehre und Kirche in den Koͤpfen 
fo unerſchuͤtterlich feſt ſaß, auf eine ungleich unbeſcheidenere 
Weiſe ausgeſprochen ward, als vormals. Die Widerlegung 
der Adoptianiſchen Saͤtze gründen zwar dieſe drey Schrift: 
ſteller auch auf Ausfprüchen der Bibel; aber Kritik der Bes 
weisſtellen iſt ſo wenig ihre, als ihrer Gegner, Sache. 
Die ſtaͤrkſten Waffen, mit welchen fie ſtreiten, find Tradi⸗ 
tionsbeweis, Folgerungskunſt und Ketzerparallelismus. 
Benedict von Anianne war wol der ſchwaͤchſte Gegner 
der Spanier m). 


Die Paͤpſte Hadrian I. und Leo III. bewieſen weder 
viele Einſicht, noch großen Ernſt, in der Beylegung dieſer 
Streitigkeit. Seltſam genug, daß ihr Anſehn bey Spaniern 
jetzt viel geringer war, als bey Englaͤndern. Aber dort 
herrſchte der Unglaube; hier ein Klerus, der gaͤnzlich von 
Rom abhieng. 


I) As b. I. c. op. 2. Vergl. Baluz, not. ad Agob, T. II. 
P. 8. ; ' \ 
m) Bene d. teftimonior, nubecula de incarn. Dom, etc, nebft 
noch drey andern zum Theil dahin gehör, Aufſaͤtzen, in Ba luz ii 

« Mifcell. Lib. V. . I. 
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465. 

Germanus, B. zu Conſtan⸗ 
tinopel, 473. 

Gildas, Prieſter, 418. 

Glaubensgeſetze, Conſtantius 
216. Gratians 271. Theo⸗ 
doſius 272. Zenons 370. 
Juſtinians 400. 402. He⸗ 
raklius 448. Conſtans 449. 
Conſtantins des Baͤrt. 465. 

Gnade, Streit daruͤber, 324. 

ff. 342. ff. 

Gnoſtiker, 107. 
Gegner, 135. 

Gothen, werden Chriſten 50 
257. 347. Oſtgoth. R. 378 

400. Weſtgoth. 382. 422. 

Gratian, Kaiſer, 283. 271. 

Gregentius B. zu Taphar, 
417 

Gregor, der Wunderthaͤter, 

161, 177. der Aufklaͤrer, 

196. B. 10 Nyſſa, 274. 

von 


131. 149. 


Regiſter. 


von Nazianz, 275. B. 
zu Tours, 421. I. oder 
der Große, 419. fi. fein 
420. f. 424. ſeine Tha⸗ 
426. ff. II. 473. III. 474. 
487 

Hadrian, Kaiſer, 
ſein Brief 113. I. Röm. B. 
500. 503.509. 526. 

Halberſtadt, Bißthum 506, 

Hedſchra, 440. 

Hegeſipp, 103. 


Heidenthum, 24. feine Ab 


nahme zur Zeit Conſtantins 


194. 221. Julians 247. 
ſeiner Nachfolger, 282. 
Ueberbleibſel unter Gela⸗ 
ſius I. 374. in England 


419. unter den Sachſen 


505. 

Heiligendienſt, Urſprung 262. 
Fortſchritte 312. 436. Be 
ſtaͤtigung unter den Gries 
chen 497. Einſchraͤnkung 
unter den Franken 500, 

Helena, Kaiſerin, 222. 

Heliodor, B. zu Tricca, 331. 

Helvidius, Schrift wider ihn, 


315. 
Henottten, Zenons, 370. 
er Kaifer, 447. 450 


459. 
Hermas, Kpofeifähte, 100 


Hermias, 128. 
Hermogenes, 133. 
Herodes der Große, 42. 
Heruler, werden Chriften, 416. 
Heſſen, erſte Kirchen in, 9 
Heſychius, 182. 
Heteruſianer, 240, 


105. III. 


rs 


335 
Herapla, 188. 
Hierarchie, ihr Urſprung, 78. 
Zuwachs 288. 380. * 
Hierar, 181. 
Hierokles, 185. 189. 132. 
Hierondmus, 300. Verdienſte 
307. 319. Streit über 
Drigen. 308. gegen Helvid. 
315. gegen Jovinian, 316. 
gegen Vigllant. 317. f 


Hilarion, ſtiftet Kloſter in Pa⸗ 


laͤſtina, 233. 


Hilarius, B. zu Poitiers, 
237. B. zu Arles, 343. 
357. Roͤm. B. 372: Diak. 


z. Rom. 264. 2 
Hildegar, B. zu Coͤln, 40 rx. 
Hildesheim, Bißthum, 506. 
3 B. zu Tertafeng, 


Hiopelhtus; 154. f. 

Höllenfahrt Chriſti, 270. 

Hohelied, deſſen myſtiſche Er 
klaͤrung, 171, 

Homouſios, Bedeutung, 215. 
Homoͤuſiaſten, 220. 239. 
Honorius, Kaiſer, 300. 320. 
I. Rom. Biſch. 448. 465. 
Ae B. zu Corduba, 214, 


Hermine, Roͤm. B. 381. 


4 Konig der Van⸗ 
dalen, 365. 
ydroparaſtaten , 133. 5 
gin, Bu zu Corduba, 287. 

Hypatia „Philoſophin, 331. 

Jakob, der ältere, 60. der 
juͤngere, 89. von Niſibis 233. 
Baradai, 410, Jakobiten 


II. 
’ Jam⸗ 


Jamblich, 229. 

Ibas, von Edeſſa, 34x. 403. 

—Idacius, B. zu Merida, 28 . 

Jeſus, Gef ſchicht? vor ſeinem. 
Lehramt: 38. ſein Plan, 45. 
Lehre, 48. Schule, 45. letzte 
Schickſale, 50, f. Chriſtus, 
Sohn Gottes. 

Jeruſalem, erſte Gemeinde, 

57. Zerfiörung 93. Wieder⸗ 
erbauung, 12. Tempelbau 
unter Julian, 25 T. Biſchof 
daſelbſt, 217. 277, Leine 
pelgefäße, 400. Eroberung 
durch die Saracenen, 448. 

a B. zu Antiochien 


Stefonfis, Erb. zu Toledo, 
6 ; 


461. 

Snnosentiug I. R. B. 300. ff. 

Inſtantius, Span. B. 281. 
Johannes, der Täufer, 43. 
Wunderkraft feiner Haare, 
427. der Apoſtel, Lehrart, 
72. Apokalypſe, 97. ſeine 
ee 338. fein Feſt 

1. B. zu Jeruſ. 306. 
zu Antioch. 338. Caſ⸗ 
ſtan, 343. Chryſoſtomus, 
307. ff. Scholaſticus, 395, 
Talaſa, B. von Alex. 373. 
Philopon 412. Aſcusnages 
412. der Faſter, 424. aus 
Kappadocjen 424. Moſchus, 
447. B. zu Coſtniz, 456. 

von Damaſk. 494. J. Kom 
8 1 II. 392. III. 408. 


IV. 4 449. 4 
Joſeph, Jud. Geſchichtſchr. 
37. ſein Zeugniß von Chr. 
54. # a3 


Kissen 


Jovian, Kaiſer, 2527 

Jovinian, 318. 

Jrenaͤus 134. 

Irene, Kaiſerin, 497. 
Irland, Chriſtenth. in, 346. 
Miſſionarien aus, 456. 
Iſidorus, von Peluſium, 330. 
B. zu Seville, 422. 460. 
Ithacius, B. zu Oſſonuba, 

281. 

Judas Iſcharioth 52. der Apo⸗ 
fiel, 66. der Galilaͤer, 42. 
der Gerechte 130. 

Juden, ihr Zuſtand zu Chriſti 
Zeiten, 27. ihre Religion, 

209. Parteyen, 34. Verfol⸗ 
ger der Chriſten, 88. Unter⸗ 
gang ihres Staats, 93. Fol 
gen davon, 96. Empoͤrung 
unter Hadrian, 112. ihr 
Schickſal unter den Antoni⸗ 
nen, 130. unter Conſtan⸗ 
tin, 221. Julian, 249. Theo: 
doſius, 280. 287. Theodo⸗ 
rich, 379. Judenbekehrun⸗ 
gen, 348. ff. die in Yemen 
verfolgen Chriſten 416. Zu⸗ 
ſtand unter Juſtinian, 417. 
in Spanien, 459. 524. un⸗ 
ter Leo dem Sf. 472. 

Julian, der Kaiſer, 246. ff. 
von Eclane, 326. B. von 


Halikarnaß, 397. Erzb. von 
Toledo, 461. 
Julius, Africanus, 154. 


Roͤm. B. 165. Firm. Ma⸗ 
tern, 227 
Junilius, Afric. B. 406. 
Juſtina, Kaiſerin, 283. 287. 
Juſtin I. Kaiſer, 396. II. 420. 
der Maͤrtyrer, 124. 
y Ju⸗ 


Sesifter. 


Juſtinian J. Br 399. ff. 
416. 420. U. 467. ff. 


Juvencus, chriſtl. Dichter 211. 


Kanon, der Bibel, 69. 137. 
Marcions, 118. Juſtins, 
125. Roͤmiſcher, 302. 373. 
Karls des Gr. 513. 

Kanonikus, Bedeutung, 518. 
Kanoniſſen, 520, 

Kanoniſches Recht, Grundlage 
deſſelben, 117. 


Karl, Martell, 475. 486. der 


Große, 499. ff. deſſ. Schen⸗ 
kung an die Rom. K. 509. 
Verdienſte, 514. 
Karpokrates, Gnoſtiker, 106. 
Karlmann, 476. 489. 
Katechetenſchule, zu Alex. 147. 
Katechumenen, 144. 
Katheder, der Biſchoͤfe, 168. 
Katholiſche Kirche, Urſprung 
117. 121. Einheit 123. 
Katholikus der Neſtorianer 
341. Jakobiten u. Maroni⸗ 
ten 470. 
Ketzer, Begriff, 73. 12g. 
Ketzertaufe, 169. Geſetze 


gegen fie, 216. 27. 277. 


Lebensſtrafen 279. 
Khalifen, 444. 
Kilian, Miſſion. in Oſtfranken, 


457. ˖ 
Kindertaufe, 143. 173. 329. 
Kinderabendmal, 173. 
Kirche, woher das Wort, 4. 


als Gebäude, die erſten 153. 


177 ihre Vermehrung, 188. 
190, durch Juſtinian, 460, 
Bereicherung, 205. heißen 
Tempel, 222. als Geſell⸗ 


ſchaft, ihr Aufkommen 75. 


ti; 


537 


Katholiſche, 117. 12 T. Ein 
heit, 170. ihre Vollendung 
205. einzigſeligenachende, 


3. 
Suchen, Ordnüngen dar⸗ 
uͤber, 162. 165. 197. 199. 
Kirchengeſetze, 172. Conſtan⸗ 
tins, 20g. Theodoſius des J. 
253. 29 1. des II. 347.512. 
Theodorichs, 380. Juſtini⸗ 
ans 395. 400. Samm⸗ 
lungen, 392. 395. 423. 


467. 480. 

Kirchenguͤter, ihre Begruͤn⸗ 
dung, 205. 292. Vermeh⸗ 
rung 363. 510. 

Kirchenregierung, 277. 288. 

Kirchenverſammlungen, die 
erſten, 120. 82. ihr Ein⸗ 
fluß 294. zu Aachen, 521. 
525. Agde, 377. in Africa 
172. Alexandrien, 213. 
Ancyra, 199. 241. Antio⸗ 
chien, 235. Arelate, 202. 
237. Capua, 315. Conſtan⸗ 
tinopel, 241. 496. Epheſus, 
354. Frankfurt, 500, 525. 
Friaul, 502. Gangra, 244. 
Gentilly, 498. 502. Illi⸗ 
beris, 197. Karthago, 245. 
302. 322. 326. Laodicea, 
244. 302, 513, Mailand, 
237. Neocaͤſarea, 199. Nice, 
241. Oranges, 39 l. Orle⸗ 
ans, 377. Paris, 264. die 
Palmariſche, 379: zu Re⸗ 
gensburg, 524. Rimini, 
241. Rom, 235. 430. 
492, 499. 525. Saragoßa, 
281. Sardica, 236. Seleu⸗ 

cien, 241. Sirmium, 237. 


240, 


238 

8 „ 
240, 241. Toledo, 450. 
die Trullaniſche, 464. 


467. zu Valence, 391. bey 
Whitby, 451. allgemeine, 


1) zu Nicgea, 215. 2) zu 


Conſtantinopel, 276. 3) zu 
Epheſus, 338. 4) zu Chal: 
cedon, 355. 366. ff. 5) zu 
Conſtantinopel, 407. 6) zu 

Conſtantinopel, 463. 7) zu 
Nicda, 497. 499. 

Kirchenvaͤter, 12 

Klerus, Urſprung, 77. 120. 
Einkuͤnfte, 82. ſteigendes 
Anſehn, 146. Klaſſen, 147. 
Unterordnungen, 154. ehelo⸗ 
es Leben, 174. 200. große 
3 205. Zuwachs 
an Macht, 288. 362. Ein⸗ 
fluß auf Staatsſachen, 378. 
gemeinſchaftl. Lebensart in 
den Stiftskirchen, 518. 

Kletus, B. zu Rom, 91. 

Kliniſche Taufe 145. Klocken⸗ 
taufe, 512. 

Kloͤſter, Urſprung, 232. Exem⸗ 
tionen, 481. ihre Verdienſte 
520. Kloſterſchuten, 516. 

Klotilde, Klodwigs Frau, 375. 

Kollyridianerinnen, 314. 

Konon, B. zu Tarſus, 413. 

Kopiaten, 295, 

Koran, 443. 

Koſmas Indikopleuſtes, 414. 

Kreuz, Bezeichnung damit, 
1427 276, Verehrung, 222. 
459. 473. 

Labarum, 193. 

Lactantius, 209. 

Laien, Bedeutung, 120. 

Landbiſchoͤfe, 295. 


Regiſter. 


Langobarden, in Italien, 420. 
426. 474. 478. 


Lateiniſche Sprache, im Got⸗ 


tesdienſte, 454. 491. 
Laurentius, der Märtyrer, 175. 
Roͤm. B. 379. Erzb. von 
Canterbury, 451. 
Lazier, werden Chriſten, 416. 
Lectoren, 147. 
Legenden, der Maͤrtyrer, 127. 


KR: 
Leichenbeſtattung der Chriſten 


81. Leichenplaͤtze, 226. Lei⸗ 
cheninſchriften, 430. 
Leidrad, B. zu Lyon, 525. 
Leo I. oder Große, Roͤm. B. 
353. 356. ff, II. 468. f. 
III. 503. 513. 526. der 
Kaiſer, 307. der Iſaurer, 
472. ff. IV. Kaiſer, 497. 
Libanius, 255. 


* 


Liberatus, Diak, zu Karthago, 
405. 
Liberius, Roͤm. B. 237. 265. 
Licin, Kaiſer, 192. 201. 
Liebesmahlzeiten, 81. 
Linus, B. zu Rom. 9x. 
Liturgie Leos I. u. Gelaſ. J. 
374. Gregors I. 431. 454. 


509. 
Logos, Philoſophie daruͤber, 
124. 149 a 


. 49. 
Longin, der Philoſoph, 183. 


Lucian, Aelteſter zu Antioch. 
182. von Samoſata, 115. 


Lucidus, Schriftſteller, 26x. 


Lucifer, B. zu Cagliari, 237. 
von ihm erregte Spaltung, 
264. ' ; 

Luitprand, K. der Langob. 474. 

Lullus, Erzb. zu Mainz, 491. 

Lu⸗ 


Regiſter. 


Lupercalien, ihre Abſchaffung, 


374 
Macedonius, B. zu Conſtanti⸗ 
nopel, 268. ein anderer, 395. 
Maͤrtyrer, ihre Verehrung 
102. 122. 140. 165. 313. 
Legenden, 127. Maͤrtyrer⸗ 
epoche, 191. Maͤrtyrerfeſte, 
261. eilftauſend Jung⸗ 
frauen, 417. 7 
Mainz, Kirche zu, 195. Me⸗ 
tropolis, 491. 508. 
Majoran, B. zu Carthago, 138. 
Makarius, Alt, u. jung. 285. 
B. zu Antioch. 465. 
Mamextus, Claudian, 364. 
Manes, 179. Manichaͤer, ebend. 
in e, 320. in Rom, 
35 
a B. von 8 


1 Roͤm. B. 191. Am⸗ 
mian 256. kaiſerl. Mini⸗ 
ſter, 322. 

Marcian, Kaiſer, 367. 

Marcion, Gnoſtiker, 117. 

Marcus, Evangeliſt, 65. 

Marculf, Moͤnch, 480. 

Maria, Urſprung ihrer Ver⸗ 
ehrung, 313. Gottesgedaͤh⸗ 
rerin, 335. Reinigungsfeſt, 


374. ; : 
Marius Mercator, 343. 
Maro, 469. Maroniten, 470, 
Martin, B. zu Tours, 257. 

282. 421. Erzb. von Braga, 

421. Roͤm. B. 450. 465. 
Maruthas, B. zu Tagrit, 339. 
Maternus, erſter B. zu Coͤln, 

195. Jul. Firm, 227, 


239 


Matthäus, Apoſtel, 56. 

Matthias, Apoſtel, 66. 

Mauritius, Kaiſer, 425. chriſtl. 
Feldherr, 190. 

Maurus, Benedicts Schüler, 
386. 

Maxentius, 192. 390. 

ger Mitkaiſer, 189: 


Maß min, Kaiſer, 156. 

Maximus, der Bekenner, 449. 
der Tyrann, 281. B. ju 
Turin, 360. 

Melchiſedekiten, 181. 

Melchiten, Bedeutung, 470. 

Meletius, B. zu Antiochien 

265, zu Lpkopolis, 197. 
von ihnen A Se ng 
gen, 197. 216. 

Melito, B. zu a 127. 

Mellitus, Erzb, von Canter⸗ 
bury, 451. 

Memnon, B. zu Ehefat, 

338. 

te Ketzer, 73. 

Mennas, B. zu Conſtantino⸗ 
pel, 402. 

Meſſalianer, 243. 

Meſſe, Name des Abendmals, 
429. Meßkanon, 431. Meß⸗ 
opfer, 432. 492 

Meſſias, der Juden Erwar⸗ 
tung, 32. der Chriſten 86. 

Methodius, . zu Tyrus, 
182. 184. 

G eli en, ihr Urſprung, 
217. 225. 296. in Deutſch⸗ 
land 508. England 451. 
Gallien, 357. 

Miltiades, Apologet, 128. 

Minorca, Judenbekehrung, 348 

Mine 


240 


Minden, Bißthum, 506. 
Minucius Felix, 155. 
Miſchna, der Juden, 130. 
Moͤnchsweſen, Urſprung 230. 
„Einfluß 262. 387. 458. 482. 
520. Griechiſche, 273. Be⸗ 
nedicts, 383. f. 
Monarchianer, 137. 
Monophyſitiſche Händel, 382. 
ff. 395: ff. Parteyen, 396. 
ſ. Jakobiten. ö 
Monotheletiſcher Streit, 446. 
ff. 463. ff. 471. 
Montanus, 116. Montaniſten, 
129. Gegner, 136. 472. 
Mentecaſſino, Kloſter, 388. 
Moral, Juͤdiſche, 35. Jeſu, 48. 
der Apoſtel, 83. Gnoſtiker, 
106. der Moͤnche 233. der 
Montaniſten. 116. Por: 
phyrs, 184. Tertullians, 
140. verderbte, 309. 317. 
durch falſche Ausdruͤcke 387. 
durch GregorT. 428. 
Moſchus, Johann, Legenden: 
ſchreiber, 447. 
Mozaraber, 462. 
Muͤnſter, Bißthum, 506. Na⸗ 
me vieler biſchoͤfl. Kirchen, 


518. 
Muhamed, 436. Geſchichte ſei⸗ 
ner Religion, 438. ff. ihre 
ufnahme in Spanien, 462. 


524. 
Miſtiſche Theologie, 150, 
Mythologie, chriſtliche, ihr Ur⸗ 
ſprung, 127. Vermehrung, 
333. 427. 
9 al 95. ihr Evan⸗ 
gelium, 69. 125. 
Nemeſius, B. zu Emiſa, 334. 


Regiſter. N 


Nepos, Aegypt. B. 160. 

Nero, Verfolgung unter ihm, 
90. 

Nerva, Kaiſer, 100. 

Neſtorius, 335. Streit mit 
ihm, 336. ff. Neſtorianer 
in Perſien, 341. unter den 
Khalifen, 445. in China, 

6 


446. 
Neuburg, Bißthum, 488. 
Neuplatoniſche Schulen, 151. 
Nicaea, Kirchenverſammlung, 
214. Symbolum, 215. deff. 
Sieg, 271. Beſtaͤtigung und 
Vermehrung, 276. 
Nicetas, Patr. zu Cpel, 497. 
Nikolaiten, 74. 
Niobes, Stephan, 413. 
Noetus, 155. 
Nonnenkloͤſter, Stiftung, 181. 
Regeln für fie, 386. über 
eilte Geluͤbde, 512, 
Nonnus, Dichter, 331. 
Novatian, 168. Novatianer, 
168. 
Novatus, 168. 
Oekumeniſch, Kirchenverſamm. 
lung, 215. Patriarch, 424. 
Odoacer, 372. Kirchengeſetze 
deſſelben, 379. 
Ohrenbeichte, Urſprung, 360. 
Omar, Khalife, 444. 445. 
Onias, Tempel, 34. 


Opfer, zu den Agapen, 82. für 


Verſtorbene, 142. 428. im 
Abendmal, 260, Meßopfer, 


429. 
Ophiten, Partey, 107. 
Optatus, B. zu Mileve, 245. 
Orakel, ihr Verſtummen, 194. 
Orgel, die erſte, 498. 

Dit: 


x 


Roͤm. B. 498. B. zu Conſtan⸗ 


Origenes, 152. 157. Anhaͤn⸗ 
ger, 160. Anklaͤger, und 
Vertheidiger deſſ. 182. 
Streit uͤber ihn, 304. ff. 
verketzert, 402. 

Oroſius, Presbyter, 319. 

Osnabruͤck, Bißthum 507. 

Oſtern, Bedeutung, 83. erſter 
Streit daruͤber, 119. zwey⸗ 
ter, 136. Nicaͤn. Beſchluß 
daruͤber, 217. Verſchiedene 
Meynungen daruͤber, 243. 

Oswy, K. von Northumber⸗ 

land, 45T. 

Pachomius, Urheber des Klo⸗ 
ſterlebens, 232. 

Paderborn, Bißthum, 506. 

Paͤdobaptiſmus, 144. 

Paganiſmus, 256. 

Palladius, B. zu Aſpona, 353. 

Pallium, Roͤmiſches, 391. 
451. 476. 487. 491. 

Pamphilius, 182. 

Pantaͤnus, 148. 9 
Pantheon zu Rom, allen Hei: 
ligen gewidmet, 436. 
Papias, B. zu Hierapolis, 102, 

Paphnutius, 218. 

Parabolanen, 295. 


Paſſafeyer, 80. 136. 217. 


Paſſau, Bißthum, 488. 

Patriarchate, ihr Urſprung, 
225. 278. 296. 

Pateielus“ Apoftel der Itlaͤn⸗ 
der, 346. 

Patripaßianer, 137. 

Paulus, Apoſtel, 58. Reiſen 
63. Lehrart, 21. 84. Tod, 
91. Verehrung ſeines Leich⸗ 
nams, 427. von Theben, 
165. von Samoſata, 176. 


44 


tinopel, 449. Monophyſ. 
Patr. in Armenien, 447. B. 
zu Alexandr. 410. Warne⸗ 
fried. 517. 
Paulin, B. zu Antioch. 304. 
Presb. aus Mailand, 325. 
2009. B. zu Nola, 333. Pa: 
3 zu Aquileja, 502. 


525. 
Pelagius, Auguſtins Widerſa⸗ 
= 323. Streit mit ihm 


3. ff. 
Pelagius L. Röm. B. 408. IE a 


419. 424. Rom. et 
ter, 402. 

Perſien, Chriſtenthum in, 179. 
—— Neſtorianer, daſelbſt, 


Pete, Apoſtel, 56. 66. eher 
art, 72. Tod, 91. vorgebl. 
Biſch. zu Rom, 122. ſein 
Vorrang, 303. Verehrung 
feines Leichnams, 427. ſei⸗ 
ner Ketten, 419. Erſchei⸗ 
nung, 481. Biſch. zu Alex. 
197. Monophyſ. Patr. 412. 
Chryſologus, B. zu Ravenna, 
353. 359. der Gaͤrber, 368. 
Mongus, B. zu Alexandrien, 

370. 

Pfingſten, 261. 

Phariſaͤer, 35. 

Philaſter, B. zu Breſcia, on. 

Philippikus Bardanes, Kai 
fer, 470, 

‚Doilippns, der Apoſtel, 63. 
der Kaifer, 156. 

Philo, Juͤd. Philoſoph, 37. 

Philoponus, hermes 412. 


415. 
Phi⸗ 


— 


. 443 


Philofophie Griechiſche 25. 
Morgenländifche, 105. Stoi⸗ 
ſche, 115. Barbariſche, 128. 
Eklektiſche, 147. Ariſtoteli⸗ 
ſche, 411. Philoſophiſche 
Gegner des Chriſtenth. 183. 
229. 347. 471. Platoniſche, 
124, 151. 
Philoſtorgius, 333. 
Philoſtratus, 3 a 
5 e zu Hierapel, 


e von Agen, 240. 
Phokas, — 428. 
Photin, B. 
Phthartolatrer, 398. 
Pierius, 182. 
0 Plan, Bekehrung, 418. 
Hatus, Pontius, 53. Acten, 
55. 19 
Pipin, von Heriftal, 478. der 
jüngere, 476. deſſ Schenkung 
an die Nom; K. 478. 
Plactdus, Ausbreiter 
Moͤnchweſens, 386. 
Plato, ſein Anſehn unter den 
Kirchenvaͤtern, 125. 149. 
Plinius, Bericht von den Chri⸗ 
ſten, 101. 
Plotin, Philsſoph, 183. 
Pneumatomacher, oder Mace⸗ 
donianer, 268. 
Polychronius, Moͤnch, 465. 
Polykarp, B. zu Smyrna, 
119. Schriften, 126. 
Polykrates, B. zu Epheſus. 137 
Porphyrius, 183. 
Praedeſtinatianer, 341. 
Praxeas, 136. 
Prieſter, Kraft des Namens 
von Klerikern gebraucht, 146 


des 


zu Sirmium, 238. 


Riegiſter. 


293: 434. heidniſche, unter 
Julian, 248. Oberſter Prie⸗ 
ſter, ein Amt der Kaiſer, 
233. 289. zwey nicht heid⸗ 
niſche Prieſterreiche, 436. 
Primaſius, B. zu Adrumet, 
405. 8 
Primaten, 296. 299. 
Priſcillian, und feine Partey 
281 
Prochorus, der falſche, 100. 
Proba Falconia, 334. 
Profeſſoren, 166. 


Proklus, zu Conſtantinopel, 
336. ja Philoſoph zu 
Athen, 3 


e 4Geſchichſchreiber, 
409. von Gaza, 409. 
Proſper, aus Aquitan. 345. 
Proterius, B. zu Alerandr. 
20265, , 
Protopaſchiten, 217. 
Prudentius, Dichter, 339. 
Pulcheria, Kaiſerin, 367. 
Pyrrhus, B. zu Conſtantino⸗ 
pel, 449. 
Quadratus, Apologet. 112. 
Quartodecimaner, 217. 


Quirinius, Statthalter in Sy⸗ 


rien, 42. 
Rabulas, B. 245 


Radbod, K. in Friesland, 485, 


Raͤuberverſammlung zu Ephe⸗ 
ſus, 354. f 

Ravenna, Sitz des Exarchen, 
450. ſein Verhaͤltniß zum 
Röm. Stuhle, 466. 


Reccared, K. der Weſtgothen, 


422. 
Regensburg, Bißthum, 488. 
Re: 


. 


Regiſter. 


Nengion, ihre allgemeine Ge⸗ 


ſchichte, 1. Geiſt der heid⸗ 
niſchen, 24. i 
Reliquiendienſt, 22g. abo, 


311.348. 421. 427. Geg⸗ 
ner, 316. 
Neige, B. von Rheims, 
37 5. Nom, Gemeinde daſelbſt, 
64. 66. ihre.erften Biſchoͤfe, 
91. 122. deren Anſehn, 
139. Zuwachs an 
Macht, 298. 357. 372. 
Verhaͤltniß unter Theodo⸗ 
rich, 379. Geſetzſammlung 
3094. Rangſtreit mit Con⸗ 
ſtantinopel, 424. ihre Er⸗ 
waͤhlung, 466. 480. unter 
Fraͤnkiſchem Schuge, 475. 
Pipins Schenkung, 478. 
Karls d. Gr. 509. ihre Klo⸗ 
: ſtereremtionen, 481. 


Romiſches Reich zu Chriſti 


* 


Zeiten, 22. 
Rufin von 1 306. 
Rupert, erſter B. zu Salz 
burg, 437. 
Ruſticus, Diak. zu Rom. 407. 


Rutilius, Dichter, 334. 


Sabbat, 80. Sabbatianer, 217 
Sabellius, 161. Sabellianif⸗ 
mus, 178. 238. 


Sabinian, Mm Bifchof, 436. 


Sachſen, erobern Britannien, 
418. von Bonifac. bekehrt 
487. von Karl d. Gr. 504. 


Saccas, Ammonius, 151. 


Sadduccler, 36. 
Salbung, Pipins, 477. 483. 


Salvianus, B. in Span, 281, 


e zu Marſeille, 362. 


443 


Salzburg, Bißthum, 457 
488. Erzbißthum, 308 


Samariter, 35. 


Samoſatener, 178. 
Sapor, oder Schabur, alt 
in Perſien, 228. 
Saracenen, ihr Laͤnderſturm, 
445. Niederlaſſ. in Spa⸗ 
nien, 462. beſiegt, 475. 
Sardinien, erſte Kirchen, 195. 
Saturrüh, Gnoſtiker, 105. 
Schyten, Muham Secte, 444. 
Schiſma, Begriff, 2233 2 
Schulen, fuͤr Geiſtliche, 
147. Saͤnger, 431. zu Ale⸗ 
randrien, 147. Niſibis, 406. 
Paris, 516. Pork, 318. in 
vielen Deutſchen ul kern, 
16. 


51 
Seythiſche Mönche; } 389. 


Sedulius, Dichter, 333. 


Seele, ihre Reinigung ha 
dem Tode, 149. 428. 
Schlaf 131. Fortpflanzung 
320. Matetialiſmas, 364. 
Seelengeraͤthe, 430. Seel⸗ 
meſſe, 430. 

Semiarianer, 220. 239. 

Semipelagianer, 342. 

Seneca, der Philoſoph, 63. 

Serenus, B. zu Marſeille, 


435. 

Sans, B. zu Antioch. 410. 
zu Conſtantinopel, 447. 336. 
zu Rom, 467 f. 

Severin, Roͤm. B. 449. 

Severus, B. zu Antioch. 297. 
296. Aurandet, der u 


153. 
Severianer, 132. 
Sereus, od. Kyſtus, 175. 
Sr 


444 
Sibylliniſche 


Ms. - 
Sidonius Apollinaris, B. zu 
Clermont, 364. 
Silverius, Röm. B. 402. 
Silveſter, Roͤm. B. 2006. 
Simeon, Biſch. in Perſien, 
227. von Siſan, 349. 
Simon, der Magier, 58. 73. 
Simonie, 39 x. 
Simplicius, Röm. B. 372. 
Siritius, Röm. B. 300. 
Sixtus II. Röm. B. 175. 
Sehn Gottes, Begriff, 21. 
Juſtins, 126. Berylls, 151. 


Weiſſagungen, 


Noets 155: Pauls von Sa⸗ 


mof. 176, Arius, 212. der 
Nicaͤner, 215. Mar. Victo⸗ 
rius, 230. Photius, 238. 
Apollinars, 269. Neſtors, 
330. Eutyches, 353. der 
Monophyſiten, 396. Mo⸗ 
notheleten, 446. Adoptia⸗ 
ner, 523. 5 

Sokrates, 351. 

Sonniten, Muham. Secte, 
444. f 

Sonntag, Feyer, 80. 206. 

Sopater, 229. 

Sophronius, B. zu Jeruſa⸗ 
lem, 447. 

Sozomenus, 351. 

Spanien, erſte Chriſten in, 65. 

o. Katholiſche Kirche, 421. 

eee 459. Er⸗ 
oberung durch Saracenen, 


‚462. 
Speier, Bißthum, 195. 457. 
Staatsgewalt in Religionsſa⸗ 
chen, 177: 202. 245. Klod⸗ 
wigs 377. Theodorichs 380. 


Regiſter. 


Juſtinians, 400. von Gra⸗ 
gor J. anerkannt, 434. Come 
ſtantins des Bla 465. 
Karls d. Gr. 512. N; 
Stephanus, erſter Mictprer, 
57. deſſen Reliquien, 348. 
Steph. I. B. zu Rom, 
35 II. 477. 498. III. 


499: 
Strasburg, Kirche zu, 195. 


Sturm, Abt zu Fulda, 489. 


Styliten, Moͤnchsart, 349. 

Sudbert, Miſſion. unter den 
Frieſen, 329. 

Sueven, werden Chriſten, 347. 
Katholiſch, 421. 

Sulpitius Severus, 257. 

Symbolum, apoſtoliſches, 568. 
das AUthanaſiſche, 366. S0 r. 
das Nicaͤniſche, 215. deſſen 
Vermehrung, 276. Verfaͤl⸗ 
ſchung, 301. 

Symmachus, Ueberſeher des 
A. T. 138. Röm. Staats 
mann, 258 Nom. B. 379. 

Syneſius, B. zu Ptolemais, 


330, j 

Synode, ſ. Kirchenverſamm⸗ 
lung. 

Tajo, von Saragoſſa, 461. 

Talaja, Joh. 373. 

Taraſius, Patriarch zu Com 
ſtantinopel, 498. 

Tatian, 128. Tatianiſten, 132. 

Taufe, der Juden, 43. Johan⸗ 
nis, 43. Chriſten, 79. Ge⸗ 
braͤuche dabey, 142. Blut⸗ 
taufe, 142. zweyte Taufe, 
387. Ketzertaufe, 169. Kin⸗ 
dertaufe, 143. Taufzeugen, 


145. 


Regiſter. 


145, kliniſche, 148. Klocken⸗ 
taufe, 512. 

Te Deum, 287. 

Tempel, der Chriſten, 222. 
ihre Verſchoͤnerung, 260. 

Tertullian, 137. 

Teufel, Lehre der Juden, 80. 
Beſchwoͤrung in der Taufe, 
145. von ſeiner Gewalt, 
186. 262. 

Thebaͤiſche Legion, 189. f 

Themiſtius, der Sophift, 256. 
Diakon zu Alexandrien, 399. 

Theodat, gothiſch. König, 288. 

Theodemir, K. der Sueven, 


4% 
Theodo II. Herzog in Baiern, 


457. 

Theodor, B. von Mopſuheſtia, 
308. 341. 40g. 416. B. zu 
Caeſarea, 402. Rom. B. 449. 
Erzb. von Canterb. 453. 

Theodora, Kaiferin, 401. 409. 

Theodoret, B. von Cyr. 350, 


50, 40g. 
’ Theidorich A der Oſtgo⸗ 

then, 378. 

Theodoſius J. Kaiſer, 253. 
Härte gegen Ketzer, 279. ge⸗ 
gen Juden, 280. II. 367. 
ſein Coder, 347. B. zu Je⸗ 

ruſalem, 367. von Alexan⸗ 

drien, 398. B. zu Epheſ. 


473.7 
Theodot, 150. 
Theodotion, 138. 
a . B. zu Orleans, 


Throcnoſt 182. 
Theophil, B. zu Antioch. 128. 
B. zu Alexandr. 309. 236 f. 


= 


Therapevten, 35. | 

Thomas, Apoſtel, 40. B. zu 
Claudiop. 473. 

Thronen, der Biſchoͤfe, 169. 

Thuͤringen, bekehrt, 487. 

Timotheus, Gehuͤlfe der Apo⸗ 
ſtel, 66. Aelurus, B. zu 
Alex. 368. Salophaciolus, 
B. zu Alexandr. 368. 

Tiridates, Koͤnig in Arme⸗ 
nien, 196. 


Titus, Sehhitfe der Ar 


65. Kaiſer, 92. 97. B. z 
Boſtra, 286. 

Tonſur, Urſprung, 452. 

Tradition, in der Kathol. Kir⸗ 

che, 122. 134. 404. 414. 
500. 526. 


Traditoren, 191. 198. 202. 


Trajan, Chriſten unter ihm, 
101. aus der Hoͤlle gebetet, 


427. 5 
Trlbonlan, der Rechtsgelehr⸗ 
ten, 40. 
Trier, Kirche zu, 195. Me 
tropoli' 508. 
Trinität, Anlage dieſer Lehre, 
125. Ausbildung, 133. 136. 
Widerſacher, 161. 178. 238. 
Tritheiten, 412. 

Triſagium, Kirchenlied, 369. 
Trophimus, vorgebl. Stifter 
der Kirche zu Artes, 357. 

Trullus, Kirchen verſ. 367, 

Tychonius, ein Donatiſt, 328. 

Ueberlieferungen, ihr Anſehn, 
ſ. Tradition. 


Uphilas, Biſch. unter den Go: 


then, 229. 
Urſacius, Arianer, 237. 
a icinus, Roͤm, B. 265. 


Mi Utrecht, 
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Utrecht, Bißthum, 458. 491. 

Valkis, Arianer, 237. Kaifer, 
252. 257. - 

Valentinian I. Kaifer, 252, 
II. 283. III. 337. 

Valentinus, Gnoſtiker, 106. 

Vandalen, Africa, 347. Ver⸗ 
folger der Katholiſchen, 365. 
uͤberwunden, 400. 

Verden, Bißthum, 506. 

gi Zueignung frem⸗ 

der, 169. 

Verfolgung der Chriſten, erſte 
von Juden, 55. letzte, 88. 
unter Nero, 90. Domitian, 
97. Trajan, rox. Marc. 
Aurel? 129. Septim. Seve⸗ 
rus, 139. Maximin, 156, 

Decius, 157. 164. Vale⸗ 
rian, 175. Diokletian, 188. 
Galerius, 189. Julian, 248. 

Verwandtſchaft, geiſtliche, 468. 


490. 
Venantius Fortunatus, B. 
zu Poitiers, 421. 
Veſpaſian, 94. 
Victor, Rom. B. 137. Dich⸗ 
ter, 333. B. zu Vita, 365. 
u Tununum, 406. 
Victorinus, Marius, 230. 
Victricius, B. zu Rouen, 30x. 
Vigilantius, 316. 
Vigilius, B. zu Tapſus, 365, 
Röm. 401. 406 ff 
Vincentius, von Lerins, 343. 
Virgilius, B. zu Salzburg, 


Viteltan, der fr Re. 396, 
Rom. B. 4 

Wallfahrten; Wang, 165. 
223. 274. 


11. 


Regiſter. 


Warnefried, Paul der Dia⸗ 
kon, 517. 

Weinachten, 261. 

Weihrauch, 260. 

Weihwaſſer, 260. 

Wenden, Lob dieſer Ration, 


487. i 

Weſtgothen, werden katholiſch, 

422. 

With, Kirchenverſ. 324. 

Wigbert, Miſſion. unter den 
Frieſen, 458. 

Wilfried, Erzb. zu York, 453. 

Wilibald, erſter B. zu Eich⸗ 
ſtaͤdt, 48 489. 

Wileteod, 6b. zu Utrecht, 
458. 486 

Winfried, 484 ſ. Bonifacius. 

Wirzburg, Kirche zu, 457.488. 

Wiſſenſchaften, ihr Flor zu 
Chriſti Zeit, 26. 

ee Heerfuͤhrer 

Sachſen, 804. 

Worms, Kirche zu, 195. 457. 

Wulfram, B. in Friesl. 458. 
zu Sens, 485. 

Wunder, Chriſti, 50. der Apo⸗ 
ſtel, 84. Wunderglaube 127. 
186. 75 422. 458. 

Kenajas, B. zu Hierapel, 398. 

Kyſtus, 178. 

1 e 451. Schule 


der 


a er Roͤm. B. 476. 492. 

Zehnten, erſte Spur, 293.459. 
Geſetz, 505 

Zeno, Kine 269. B. zu Ve⸗ 
rona, 286. 

Zenobig, 176. 

Zoſimus, Roͤm. B. 326. 258. 
Geſchichtſchreiber, 348. 

Druck⸗ 


Druckfehler. 


Sete 31 Zeile 10 v. E. Pallaͤſt. lies Palaſt. 


IIe tunen 


52 — 
58 


eee 


4 Rachgierde l. Rachbegierde. 

5 v. E. conuerſion, P. l. converfion. P. 

3 meletem L. l. meletem. L. 

2 dieſen; P. l. dieſen P. 

5 u. 7 v. E. itinire l. itinere, 
20 hoch J. und hoch. 

5 v. E. 27. l. 37. 

6 v. E. ſind l. waren. 
10 Thyeſtetiſche l. Thyeſteiſche 
letzte im Texte: mit Juden nicht l. mit Juden. 
1 der Noten: Deyling, Aeliae |. Deyling Aecliae, 
8 mogten l. mogte, 

4 Ueberbleibſel, die l. Ueberbleibſel; die 
14 in Folge l. in der Folge 

eſtalten, der l. Geſtalten der 


3 
21 e 1, Aſiatiſche. 
2 v. E. pelſio l. paſſio 
11 zweyter l. zweyte 7 


8 einigen l. einiger 

5 v. E, thefau, l. thefaur. 
3 der l. den 

1 b. E. v. IV. I. Vol. IV. 
12 ihn l. ihm. 

1 v. E. reg deaneeng, 

1 ſtatt 7 l. 6. 

17 abgeſchoͤpfter l. abgeſchoͤpften 
15 Im l. Ihm 5 
16 mit einer ſo l. mit ſeiner ſo 
3 denken l. zu denken 

5 irrdiſchen l. irdiſchen 


332 Not. h. 3. 2. Sac, l. aer, 


333 

Victor. 
340 
348 
351 


3 v. E. im Texte Marius, Victor. l. Marius 
PR 7 
5 v. E. d. T. kannte l., erkannte 1 
8 oͤfterer l. öfter 
9 ihm l. ihn 
1s iſt l. find, ‚ 
M m 2 Seite 


— 


Seite 384 Zeile 7 allein l. allen 


— 396 — 6 Vitatian l. Vitalian. 

401 N. d. Pithoi l. Pithoei, 

416 — 1 v. E. d. T. Anthiopiſche l. verleihe 
417 N. 5. Z. I. B. 9 l. B. G. 

446 — 6 Maximus. Confeſſor. l. Maximus Confeſſor, 


452 — 1 v. E. Pretri l. Petri. 

465 — 14 von Rom, Martin l. von Rom Martin 
491 N. g. Haedae l. Hedae. N. h. Lulium I, Lullum, 
504 — 2 Lagobardiſchen l. Langobardiſchen 


505 N. d. Aleuini 3. l. Alcuini ep. 3. 
512 — N. b. Chinac l. Chiniac. 
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